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Walter von Montbarey, 


Großmeiſter des Tempelordens. 
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Ertes Kapitel, u 

ee ei. 
Sunbemga » yon nDouihpern — 
TERROR x J 
* uhr ein nie: ‚vs 
gm chi meine Lofer ! daß ihr jenen Trieb, 
der mih von meiner Kindheit an zu ben Be⸗ 
gebenheiten der Vorwelt hinriß und imir fo manche 
Stunde Her Wonne und ſeligen Schwermuth gewährte, 
mit mir gemein hättet; wüßte ich, daß ihr gern in dem 
heiligen Dunkel weiltet, das die Zeiten bed grauen 
Alterthums deft, und euch an den ſeltſamen Geftalten 
ergdztet, die bie Geſchichte aus jenen Daͤmmerungen 
hervorgehen heißt, ich wuͤrde glauben der bloße Ti⸗ 
tel dieſer Blaͤtter müßte eure Neugier reizen, und ihr 
wuͤrdet es gern ſehen, DAB ich noch einmal die Feder 
ergreife, um eich etwas non laͤngſt verfloſſenen Zeiten 





I 


zu ee ee oder wie es 


euch daſſelbe zu nennen beliebt. 


— 


Ich will es einmal annehmen, daß ihr dieſes Buch 
mit der Begierde ergreift, mie ich wuͤnſche, aber was 
erwartet ihr von Semfttben · Habt ibe pielleicht zuwei⸗ 
len von alter deutſcher oder brittiſcher Treu und Red⸗ 
lichkeit gehört, von jenem hohen Grad yon Froͤmmig⸗ 
keit, Andacht, Freundſchaft und Liebe , welche man 
bey unſern zur ven a etroffen * ſoll, und 
freut ihr euch, eine Hand in ein Rand voll Hei⸗ 
liger und Helden uͤberz ehen, und in ihrer Geſellſchaft 
auf einige Zeit die Mänget’ste Welt, inf welcher ihr 
lebt, zu vergeffen 2.— Solltst.ibr.fo.hohe Begriffe von 
benenjenigen haben, mit welchen ich euch befannt ma= 
chen, will, ‚fg rathe ich euch digſe Mlaͤtter ungeleſen gu 
laſſen, ihr wexdet nur wenig von dem finden was or 
ſucht? Denfihen bloße Menſchen/wie /ſie jegt find 
und wie ſie jemals waren, werdet iht ſſehen. : ‚Dies 
leicht, hier und da einen Zug von. Tugend, welcher jegt 
aus der Mode gekommen iſt, aher auch auf der andern 
Seite, Unordnungen, von melchen.unfere Zeiten, dem 


Dimmel ſe. Danthuchts wiſſen¶ Vielleicht Jreyhümer 


von anderer Artals ihr · ſie an euren Zeitgenoſſen ger 
fahr werbet,.abes-immer doch Irrthuͤmmer, und ſol⸗ 
che, dig unſern Vorfahren ehen ſo ſchwer zu uͤberwin⸗ 
ben. waren, als uns die unſrigen, ‚big. wir vielleicht 


u 
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ſelbſt kaum lamun⸗ und die erſt unſere Urenkel mit 
Mamen wenim —F — * bewundern over — 
werde nem, 2 inc 


" Bit gehört eine e lange Vorice au einem Ro: 
man auch zu ber Zahl belachenswuͤrdiger Thorheiten 
und ich will alſo die gegenwaͤrtige nicht verlaͤngern, 
ſondern euch den Anfang meiner Geſchichte ohne weis 
teen Umfchweif geben, und es euch überlaffen „ wie 
viel Nuten weg ihe daran ſchopfen * 
- wolle hr 

335: Mile) PT; 

Mater, — ead Bee Lange oder ber Breite. be 
Ort lag, 4 ‚am welchen ich ‚euch in meiner Erzählung zu⸗ 
erſt führen will, iſt mir nie kund worden, nur fo viel 
weis ic), daß er ein ſtattlich befeſtigtes Schloß, mit 
Namen, Montsom war, welches ihr. aber nicht; mit je⸗ 
nem Schloß Montson verwechfeln müßt, welches 
Raimund Berengar, Graf von Barcellona, weiland 
den Tempelperreilfehentte. — Das SäHIoß bon wel 
chem ich freche, gehörte dem Grafen von Flandern 

Theoderich, der es kurze Zeit Hor ſeinem Züge ind heis 
Utge Land hatte erbauen Taffen';' und es ſeiner jungen 
Gemahlinn Humber ga zut —— in feine Abwe⸗ 
— — m. Ä 

TI ud: 


Sehr fung: war — aus dem Hauſe 
. als ihr alter Gemahl nach Palaͤſtina zog, aber 


nt» 


eine Zeit: von funfzehn· Jahren in welcher Thebderich 


fie einer Art von fruͤhem Wittwenſtande uͤberließ, hat⸗ 
ten freylich in dem Jahre da meine Geſchichte eigentlich 
onhebt, etwas von ber erften Bluͤthe ihrer. Reize bins 
meggenommen; ; doch biähte fie noch, und zwar mi 
jenen höhern bauerhaftern Reigen, die nur wenige be⸗ 
figen und bie ihr den Vorzug vor ihren Töchtern und 
Enfelinnen gaben, beren fie unterſchiedliche hatte. . * 


Man will behaupten, daß dieſe Donven es ihren, 


Mutter und Großmutter fehr verdacht haben. ſollen, 
baß fie ed wagen burfte, fie zu Herbunfeln ; aber wenn 
man bie Sache beym Kichte beficht / fo halten fie we⸗ 


nig Recht ihr Vorwuͤrfe ju machen; Hnnberga War - 


nie ſelbſt Mutter geweſen, und diejenigen, welche ihr 

dieſen Namen gaben, waren Kinder" aus Theoderichs 

ruuſter Ehe, und an Sabre ihr * vug sth 
* nicht — ν 


1, Snbeffen, fagt — daß Def Slicheit,n Jahren 
* Gennd mancher Zwiſtigkeiten in biefer Familie ohne 
Oberhaupt war. Hunbergsa ließ ſich in Ihrem zwey 
"and dreißigſten Jahre ungern: Mutter. und, Großmut— 
ger nennen, : und nugte dieſg Namen nur dann, wenn 
ſie Gehorſam foderte; ihre ſogenannten Kinder hinge⸗ 
gen, vornehmlich die Töchter, gebrauchten ſich dieſes 
Präbifats mie anders als wenn ſie zu verſtehen geben 
wollten, daß ſie meht Anſpruͤche auf. Jugend und 


J 


\ 


Schoͤnheit hätten, als biejenige, DER * Mut⸗ 
ter BEN * 


. Berdehßlichfeiten von. biefer det, waren urſach 
daß Theoderichs Gemahlin nie bereitwilliger war, den 
VNchtern ihres Gemahls zu dienen, als wenn ſich 
Gelegenheit zeigte, ſie zu vermaͤhlen. Weder Vorbit⸗ 
ten, noch Bottſchaften an Theoderichen nach Paldftis 
ha, weder Puz bie jungen Damen in den Augen ihrer 
Siehhaber reigender zu machen, noch Lob ihrer. Vers 
bienfte, noch, verſchwenderiſche Ausſtattung aus ihren 
eignen Mitteln, wurde alsdann geſpart, und ſie trieb 

dieſes Werk ſo eifrig, daß um das Jahr 1174, als 
Ivo unſere Sefchichte eigentlich ihren. Anfang nimmt , 
nijmaud mehr von ihnen zu verheirathen übrig war, 
als ein paar Enkelinnen Theoderichs welche aber. nicht 
hi ihe, ſondern bei, ihren Eltern lebten, daß fich.alfo 
damals Feine von biefen, — geracu⸗ meh | 
zu Montgon befand, a ER | 


Hunberga lebte die meiſte Zeit auf ran ER 
Schloſſe ganz gluͤklich, auſſer wenn Graf Philipp 
Theoderichs aͤlteſter Sohn, welcher in feines Vaters 
Abſeyn die Regierung fuͤhrte, etwa mit ſeiner / Gemah⸗ 
lin und ſeinen beiden Toͤchtern — eben den vorer⸗ 
waͤhnten noch zu verheurathenden Enkelinnen Theote- 
tichs — etwa an hohen Feſttagen das Schloß beſuch⸗ 
tr und Hunbergen durch ſeine und ber Seinigen laͤſtige 


u) 


— 
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Gegenwatt die ehemaligen Drangſalen wieder ins 
Gedaͤchtniß brachte. — Um meinen Leſern zu erklaͤ⸗ 
ren wie bad geſchah, brauche ich nichts weiter zu ſa⸗ 
gen, als: "Phitipp war ein Heimeßkifcher, 6ö8artiger 
Mann, ſeine Gemahlin Remigia war am franzoͤſi iſchen 
Hofe erzogen, und ihr Kopf war mit allen Tporhet 
ten ber bämaligen Mode erfüllt, fo wie ihr Herz dem 
Herzen ihres Gemahls vollfommen gleich war. ° Ihre 


Töchter, Anna Und Edita — Boch wir werden dieſe 


Damen nãher kennen lernen; jezt laßt uns Hunber⸗ 


gend Hofhaltung etwas genauer Detrachten. > 


Auch ſie war am Hofe erzogen worben, aber nicht an 
dem fantaſtiſchen Hofe don Frankreich, ſondern in Enge 
land, wo es zwar auch nicht an Thorbeiten fehlte , 
aber doch immer Thorheiten von einer feinern und ed⸗ 


leren er”, ville, von welchen Remigiens Kopf 


ſchwaͤrmter· Hunbergens Hauptleidenſchaft war Liebe 
zur Pracht, und zu dem damaligen herrſchenden Ton 
der Galanterie. Die erſte hatte ſie in den erſten Jah⸗ 
sen ihres Ehe⸗ ober vielmehr Wittwenſtandes veran⸗ 
laßt, ihrem; Schloſſe dad Anfehen einer ziemlich Für 
niglichen Reſidenz zu geben-s und bie andere nebft ih⸗ 


rer Schönheit und Liebe, zus den ſchoͤnen Künften, hatte 
ihr aus England ein Gefolge von Minſtrels, — ober 


um mich deutlicher auszubräfen, von Harfnern, Dich 
tech und Sängern nachgezogen, deſſen ſich felbft. Kbs 


nig es, gerne, v ni in 
ſchaͤmen Dürfen, NER ri 2 


| 


Ich hoffe, meine —— terben nicht ſo unbewandert 
in den Sitten damaliger Zeiten ſeyn, ſich unter dieſen 
Minſtrels blos einen Haufen Iohnfüchtiger Schmeich⸗ 
ier oder herumjiehenber Tonkuͤnſtler aus dem niedrig⸗ 
fien Stande vorzuſtellen ʒ es iſt wahr, es gab auch 
ſchlechte Leute unter dieſem ruhmvollen Orden; ; aber 
im Ganzen genoinmen, war ber Name Minfire ein 
Titel, deſſen fü ſich ſelbſt Konige nicht ſchaͤmten, und 
| ber kon ben Jüngern Söhnen ber höchften Käufer ehr 
oft ais eine Net eingehglicher Bebienung” ongenommen 
ward, A & Auch befanden ſi ch dieſe Herren bei biefer Stellt 
wirklich nicht übel; Bo und Kleinddie flogen ih: 
nen zun wo fie ie binfanen, uͤnd man ſogt daß ihnen 
bon ben aörttichen in „empfinbfamen "Damen jener 
Bit, ihre fügen, Lieder oft noch mit ip: $ befferm , — 
mit dem ‚de jten Grab fehroärmerifcher,, 
debe bahbn wurde welcher das Sarätketifche‘ ber 
famafizen | ſchonen Bett ‚auömadhie, un 


AED EST (5 
Wir haben fein, Wefache zu, glauben, ‚aß Hnnberga 
itmalß einem, von; den Sängern ihrer. Schönheit auf 
biefe Ars gelohnt habe, da wir aus glauhwuͤrdigen — 
Nachrichten wiſſen, daß ihr Herz nach dem frühen 
Verluſt ihres erften und einigen, Liebhabers, nie einer 
neuen Liebe fahig war dem 3 vageahuet ließ es bie Laͤ⸗ 


— 


Sa 


ſterſucht der Kürber: Eallenas wihr an Winten feh⸗ 
len, bie fie bei der Welt in fo einen Verdacht hätten 
bringen Fonnen, ‚Sie bemühten fi ih, allen ihren Hand⸗ 
lungen eine felrse Auslegung ; zu geben, und Hunberga 
war zu fol 5, ober nicht behutſam genug, ſich alle⸗ 
mal für Dingen zu hüten, „welche. ein zweydeutiges 
gicht auf ihre Aufführung werfen fonnten. Man rech⸗ 
hete es *. in jenen ſtrengen Zeiten zur Suͤnde, daß 
h fie, m A weſenheit ihres Gemahls, da es der Wohl⸗ 
fand erfobert hätte, fich in ein Kloſter eingufchlieffen . 
oder mitten, in ber Melt ein Fdfterfiche@tehen zu führen, 
ihr Schloß um Schauplaz | ber Pracht und der : Freude 
machte.,. R Yen, ſprach mit Achſelzuken pon gewiſſen 
—* „Nie fie, in ber fünfsepenjährigen Abrwefenheit 
ihret ema ls 7 are ober dreymal nad) England ge: 
than hatte f Avenehmlich von der lejten, von welcher fie 
in einer ſeht perbächtigen % Beste leitung zurülkam. * 
Doch ich fe jet ben mic) gendthigt, , ehe ich von dieſer Sache 
5 foreche,, um meinen Lefern perftänt! ich | zu fi f, einige 

Begeb nheiten aus dem vorigen eben RL ehfin don 
GVlandern etwas — anzuführen.” 

Hunberga von Montbarrh belam nach) dem früh: 
zeitigen Tode ihrer Eltern, einen weitlaͤufigen⸗ Anver⸗ 
wandten ihres Hauſes, Lord Walter Clifford zum Vor⸗ 
mund, und warb alſo genoͤthigt, in ihrem zwoͤlften 
Jahre nach) Eatgland zu gehen, wo fie mit Lord YBal- 
ters Tocheit,' der fehbnen Roſemunde, erzogen’ ward! 


— 


⸗ 


Rofemimbenstiche zur Einfamkeit und Hunbergens 
Sehnfucht nach dem Leben in der guaßen Welt, trennte 
diefe beiden Freundinnen in ihrem fuͤnfzehenden Jahre. 
Heinrich des andern: Gemahlin,Eleondre feberte 
beide Fraͤuleins nach Hofe, aber mir Hunberga folgte 
em: koͤniglichen * FF — EN das 
Landleben vorgße: Ay, 


Daß es der eeigenben” ink an Anem Hofe, r 
wie König Heincichs Hof war, nicht: an Verehrern 
fehlte, und daß einer berfelßen den Ss, ji ihrem Her: 
gen fand, ift faft unndthig zu ſagen; N meldet ans 
fangs bie Geſchichte nichts mftänßtiched” don dieſer 
Sache, nicht einmal den Namen des Ai GWhabers, nicht 
einmal die rt, wie er in ben efte * hren ſeines 
Gluͤks ſeiner Gebieterin enttiſſen würde 27 man kann 
nicht einmal mit Zuveriäßigkeit müthmaffen ‚ ob bie 
Trennung biefer beyden Liebenden buch ben Tod bed 
| Firbhäbers öber auf andre Art gefehah. — Unwie 
berbringlich mußte der Verſuſt des G iebien eh di, Ben 
untröfttich war Sunberge über benfe er, und fie wat 
in ihrer tiefen Schiwermath ſo ſchot "Sophie! die Aus 
gen bes vornehmſten und ſchoͤnſten? Ritlerbe am gangen F 
Hofe, die Augen be "Könige ſelbſt auf he 5 zog. 


Heinrichs Abſi chien auf Hunbervu Konten nicht 
bie rechtmaͤßigſten ſeyn, Denn ach! er wat verheyra 
thet; verhehrathet mit ein, —8R welche ſeine 
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Muiter hutte ſehn Tonnen ‚-und‘die ſich auch ſo ziem⸗ 
lich ein ſtrenges muͤtterliches Anſehen uͤber ei su ge 
en ee 

' Ahigirr@leonore bewachte ibten Gemaht immer mit 
hundert Mugen, "und! feine‘ aufkeimende Leidenſchaft 
für Sunbergers konnte ihr alſo nicht lange verborgen 
bleiben. Das Fräulein von Montbarry wurde die 
Liebe des Einen und bie Eiferfucht bi ber Andern faft zu 
gleicher zeit. geroahr , "und Tann eben ‚auf Mittel, | wie 
ſie nicht allein ben, Bf, fordern, um vor Heintichs 
Nachfielungen fi fi her zu ſeyn, En olanb g ganzu und gar 
vetlaſſen mofltg als zu giüflicher, Sie ihr Bruder, 
ber Tempelhert Andres, ans dem heiligen Sande zus 
eüf kam. Der „alte ‚Graf cheeherch von Flandern 
befand ſi fic ch uf ki Geſellſchaft. — - Eben „War er 
von finem erfteng g zlüruichen Kreuzzuge Auch gefommen, 
in welchem er mit brephunbert Mann Thaten geihan 
hatte, welche borher die vereinigte Macht ber Ludewige, 
Balbuine,und 2 onrade u hatte ausrichten fönnen, Ä 
Ein wenig a gebtafen t Dur ) dieſes Gluͤk/ dachie er 
ſchon auf ben Wwehien Kreupgug und fan nur deswe⸗ 
gen nebſt ſeinem Gefaͤhrten Andreas nach England, um 
in dem 2 Herzen des Königs dad Feuer der Andacht und 
der Tapferkeit anzitzuͤnden, das in dem ſeinigen glühte, 
um zu ſehen/ ob er hier Verſtaͤrkung ſeiner Macht fine 
den, und durch bieſelbe die Herkſchaft der — 
gen aus dem Grunde ar BALL zZ 


— a3 — 

Theoderichs Abſicht ſchlug Fehl, aber er erreichte 
eine andere, bie er ſich zu Anfang nicht vorgeſegt hatte, 
Andreas ſchoͤne Schwefter eroberte fein Merz, ‚und fie, 
bie einen Befchhzer brauchte, trug fein Bedenken ihm 
ihre Hand zu geben, und ihm bie Treue zu geloben ? 


bie fie nicht fo wohl ihm, als ihrem verlohrnen Lieb⸗ 


haber unbruͤchig zu halten gedachte. 


Ihre Abreiſe nach Flandern, welche Königin Eleo⸗ 
nore auf alle Weiſe befoͤrderte, und welcher der König 
keine Hinderniße in ben Weg legen Fonntes ihre baldige 
Trennung von ihrem Gemahl, welcher feinen heiligen 
Grimm wider die Unglänbigen ihr zu Liebe nicht auf: 
gab , und die Verduͤßlichkeiten mit ihren Stief kindern 


find theils unndthig zu erwaͤhnen, theils ſchon erwaͤhnt 


worden, und ich habe alſo meinen Leſern uͤber nichts 
weiter Auf klaͤrung gu geben, als uͤber die Urſache ih: 
rer Reiſe nach England, deren ich vorhin gedachte, 
und die ihr bei ihren Feinden eben nicht zum beſten 
ausgelegt wurden; aber man wird mir verzeihen, daß 
ich der Welt hierüber zur Zeit noch wenig Licht zu gem 
ben weis ; vielleicht bin ich in ber Folge gluͤklicher. 
Die lezte Reiſe Hunbergens iſt indeſſen zu wichtig für 
meine Gefchichte, aid daß ich fie ganz, mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen follte; aber, was werde ich von derfelben 
jagen können? Nichts — als Hunberga f kehrte zuruͤk, 


—- 


doch wie ſonſt allein, fondern in einer Begleitung, 


bie gu ſeltſamen, und bem guten, Ruf der Dame feht 
nachtheifigen Muthmaffungen Anlaß gab. 


Ihr vornehmſter Begleiter mar ein Knab von fünf 
ber ſechs Jahren , ſchoͤn wie die Liebe, und ihr fü 
heuer, daß er nicht von ihr aus den Augen gelaffen 
ward; ihm folgte ein anderer, der etwa noch einmal 
fo alt, etwas weniger ſchoͤn, Hunbergen meniger wich⸗ 
tig, und meht aid um be erſten willen da zu ſeyn 


(lee ai 


. Salt. PER * fi hoch auf über dig 
Eefcheinungs Einige, Törhter und Enfelinnen Thio» 
derichs, welche in Hunbergens Abweſenheit das Schloß 
beſucht Hatten, ſchikten in der Eile "Boten zu ihrem 
Bruder und’ Vetter, Graf Philipen-und an Dante Nies 
migien / und an Theoderichs zwehten Sohn Mathias 
son Boulogne, und an den. Verwandten des Hauſces 
Montbarry, Sankt Bernharden, Abt von Clairvauy⸗ 
und wer weiß an wen alles, um ihnen, Ehen nicht 
auf bie mildeſte Art, von Hunbergens Ruͤkkunft und 
ihrer ſeltſamen Begleitung Nachricht zu geben. 


Alle dieſe genannten Petſonen erfchienen ; und Re: | 
ten fich t cheils mit neugierigen Fragen, theils mit ſphtgen | 
Anmerkungen, theils mit — Voͤrſtellungen zug 
Gnuͤge verſehen; aber ſie vermogten wenig von dem 
allen enbeihgen, denn Syinbergens Sreimhrgfen ; 
und 


- u IS — 


sand bie laͤchelnde Miene, mit. welchen fie ihnen bie 
beyden mitgebrachten Kinder vorftellte, ſezte fie aus 
aller Faſſung. Meine Freunde, fagte fe‘, indem fie 
bie beiden ſchoͤnen Knaben ihnen zeigte, hier ſeht ihr 
meine Soͤhne, Walter von Montbarry und Blondel 
von Nele. — Und das Recht, fiel ihe Graf Phis 
lip in die Rede, das diefe jungen. Herrn haben, Sehne 
unſerer Mutter zu, heifen ?, — Mein Gemahl ift von. 
allem benachrichtiget, erwieberte Hunberga, und wie 
mich duͤnkt, iſt diefer der Einige, bem ich ‚von meinen 
‚Handlungen Rechenfchaft zu geben habe, — Philip 
ſchwieg, und ‚warf einen bämifchen Blik ‚auf die Kine 
‚der, welcher. ihm don Hunbergen mit einem u 
Bahr ward. Anm nz Kara, 4 


— 
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„ * . 
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sie SZweites Kapitel’ te 
43 * 4 * 
ra Basen und: Blondel 
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Die Nachrichten auf welche ich mich’grlinde, fangen 
eigentlich zu der Zeil an, da die beiden Knaben fehyon 
fünf oder ſechs Jahr zu Mont gon gelebt hatten / und 
Walter alſo gehn oder eilf, Blondel aber etwa funf⸗ 
gehn Jahr alt war steif mir aber · die Like von ihrer 
Ankunft auf dem Schloſſe bis dahin gu groß Düne, 
ſo bin ich genothigt geweſen, umeſterauszufuͤllen, und 
dad ausfindig zu machen/was ich Meinen Leſern in 
dieſem Kapitel liefere, unterſchiedliche Schriften nach 
zuleſen, welche ſich oft ſehr widerſprachen, und es hat 
mir in der That einige Muͤhe gekoſtet, das zu treffen, 
was der Wahrheit am naͤchſten kam. — Was ich 
fand, will ich Auszugsweiſe herſezen. 


Die Gaͤſte, welche ſich zu Schloß Montson einge⸗ 
funden hatten, um die beiden jungen Fremdlinge in 
Augenſchein zu nehmen, fanden nicht fuͤr gut, daſſelbe 
ſobald zu verlaſſen. Der heilige Bernhard, der mit 
verſchiedenen Theilen von Hunbergens Lebensart nicht 
zufrieden war, und uͤber den gegenwärtigen Votfall 
gar viel zu ſagen und zu fragen hatte, ohne ihr doch 
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im Grunde etwas tadelnswuͤrdiges mit Recht vorwer: 
fen zu koͤnnen, empfahl ſich am erſten. Sein wir 
lich frommes und arglofed Herz, die. Neigung bie_er 
für Hunbergen fo. wohl ald für ihren Bruder Andreas 
von Kintheit auf gehabt hatte, und vor allen bie Schoͤn⸗ 
heit und Holdſeligkeit der Kinder, von tenen- hier bie 
Rede war, und bie er ſich nicht enthalten konnte zu 
fieben, mächten ihn geneigt, feine Ohren von dem bos⸗ 
haften Geſchwaͤz der Kinder Theoderichs abzuwenden, 
die Auf flärung des Geheimniffes von der Zeit zu er⸗ 
Warten, und ſo Tange diefe noch mangelte , Hunber: 
gen lieber ſelten zu ſehen, als ſie durch Fragen und 
Vorwuͤrfe zu beuntuhigen. 
Mathias von Boulogne, Theoderichs zweiter Sohn, 
ein ganz gutartiges Gefchöpf ‚ dad niemand leid thar, 
don niemand aus eignem Antriebe Böfes dachte, und 
immer nur dahin gieng, wo es von andern hingefuͤhrt 
ward, folgte dieſesmal, widet feine Gewohnheit, nicht 
dem gröffern Haufen, ſondern dem Abt von Clairvaux, 
und verließ Graf Philippen und ſeine zahlreiche Famille 
zu Montson , welches noch fo bald nicht von dieſen 
Gaͤſten befreyt ward. 

Nengier, bloffe Neugier war es, was biefe — 
und Damen bei der Graͤfin von Flandern zuruͤk hielt. 
Sie ſahen, daß es ihnen unmoͤglich war, die beiden 
Rhaben welche. ihnen fo zuwider waren, von der 
Mi’. B 2 


Stelle, auf welche fie Hunberga gefegt hatte, hinweg. 


zu brängen, und fie wollten wenigſtens nachforſchen 

— zu erfahren ſuchen — wie? — woher? — wa— 
rum? und was die Fragen alle waren, die fie ſich 
feibft wegen Walters und Blondels thaten. 


I Hunbergen oder ihren treuen Reiten etwas abzufra- 
gen, war vergebliche Mühe; man befchloß alfo endlich, 
ſich an bie Hauptperſonen, an bie beiden Kinder ſelbſt 
zu wenden, und durch Liebkoſungen und Geſchenke et⸗ 
was aus ihnen zu bringen zu ſuchen. Auch dieſes 
war umſonſt. Walter war zu jung und viel zu fluͤch⸗ 
tig, ald daß man etwas mit ihm hätte: anfangen, koͤn⸗ 
nen, und Blondel war fuͤr ſein Alter ſo ſchlau be⸗ 
hauptete ſchon ſo ganz ben Charakter, ben er in bee 
Folge bei taufend Gelegenheiten zeigte, daß die jun⸗ 


gen Fraͤuleins, Anna und Edita, „welche mit ihm ° 


‚von einem Alter waren, und von ihrer Mutter immer 
an ihn abgeſchikt wurden, entweder immer ganz un⸗ 
verrichteter Sachen, ober mit fo verwirrten abentheuer⸗ 


lichen Erzählungen erfüllt zuruͤk Famen, daß niemand | 


daraus Eng werden Fonnte. 


Hunberga warb endlich bon ihren Aufmerkern bes 
vn und behielt nunmehr freie Hand‘, ihre Kinder 
in Ruhe zu erziehen, wie es ihr beliebte. Wie fie ſol⸗ 
“=, di aber erzog, das zu fagen, bin ich nicht im Stande, 
denn theils iſt ed mis unbekannt, theils trage ich auch 


h 
| 


| 
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Bedenken die Graͤfin von Flandern, welche das Em 
ziehungsweſen nie ſyſtematiſch ſtudirt hatte, und folg⸗ 
lich tauſend Fehler machen mußte, dem Tadel der heu⸗ 
tigen Welt bloszuſtellen. Gnug Walter und Blon⸗ 
del wuchfen heran, und das was fie nachmals wurden, 
. mag bemweifen‘, wie Aber Erziehung. — geweſen 
ſeyn mag. 


Ein groſſes Gloͤk für bie Knaben mogte ed wohl 
feyn, daß Hunberga zu der Zeit, ba fie die meifte 
Aufficht brauchten, bereitö von ben Lieblingöthorheis 
ten ihrer erfien Jugend, ber Liebe zur Pracht und Be 
wunberung zurhfgefommmen war , und beinahe Feine 
Leidenſchaft mehr kannte, als bie für ihre fogenannten . 
Kinder. — Was dieſe groffe Aenderung bei ber Grä» 
fin von Flandern verurſachte, ſollen meine Lefer gleich 
erfahren. 


Der Zuwchs von etlichen Fahren, die Entfernung 
ihrer ehemaligen Höflinge, welche theils vom Schikſal 
Bin und her gerftreut wurden, theild jüngern und neuern 
Schönheiten zugeflattert waren, würbe wohl allein 
nicht im Stande gewefen’ feyn, fie von ihrer ehemaligen 
Denkungsart abzufehren, wenn es nicht eine unum⸗ 
gaͤngliche Nothwendigkeit erfodert haͤtte, ſich zu aͤn⸗ 
bern, und bie gange Einrichtung zu Montson umzu⸗ 
ſchmelzen und einzufchränfen. — Zu ber Zeit, ald 
Hunberga Theoberichen die Hand gab, war fo wohl 
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dieſer Als ihr Bruder ber Tempelherr mit unermeßlichen 
Schaͤzen aus Palaͤſtina zuruk gekehrt. CTheoderich 
machte ſeiner jungen Gemahlin verſchwenderiſche Ge⸗ 
ſchenke, und richtete fie zu Montson faſt koͤniglich ein. 
Andread war noch freigebiger gegen feine Schweter, 
und man kann alfo nicht zweifelhaft feyn , wo fie bie 
Mittel hernahm, ihren Hof auf fo eine glänzende Art 
| zu halten. Als wenig Jahre darauf Tempelherr An⸗ 
dreas, Großmeiſter ſeines Ordens ward, und TIheode- 
rich und er immer gleiched Gluͤk wider die Unglaͤubigen 
hatten, fo fehlte es Fein Jahr an Botſchaften aus Pa⸗ 
laͤſtina und an reichem Zuwachs, von der Beute der 
Sarazenen zu Hunbergens Schägen; aber , o Under 
ftänbigfeit des Siäfe! Theoderichs Siege wurden ge- 
ringer; Andreas ſabe ſich gendthigt der Kabale zu Liebe 
fein Großmeifter = Amt nieder zu legen; Botſchaften 
aus dem heiligen Lande kamen noch fleißig an, aber 
was fie mitbrachten, wären böchftens von ven Sara: 
zenen eroberte Siegszeichen, und. was fie abholten — 
die Schaͤze, "welche Hunbergens Gemahl nnd Bruder, 
in gluͤklichern Zalen: von Ihoen Feinden erbeutet hatten. 


Muhig ſehe bie — Hunberga ihre Reich⸗ 
thuͤmer nach der Quelle zuruͤk fließen, aus welcher 
ſie gekommen waren. Philipp, Theoderichs Sohn, 
ſo from und gottſelig auch ſein Aeuſſeres nach der Weiſe 
ſeiner Zeiten war, gab die kleinſte Beiſteuer zu Unter⸗ 


\ 
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jochung ver Ungläubigen , nicht ohne Murren, unge⸗ 
achtet er fie aus den Schägen feines Vaters gab. Ims 
mer fprach er von Verpfaͤndung dieſer ober jener Herr» 
fchaft, wenn von ber Eroberung. einer morgenländis 
ſchen Feftung bie Rede war, und von Vermehrung 
feiner Familie und feines Aufwanbe, wenn neue Vol“ 
fer nad) Paläftina geſchikt werben (len. Er fchien 
gänzlic) vergeffen zu baben ‚ baß er nur feines Daterd 
Stabthalter war, und nichts von dem was er verwal⸗ 
keit, noch sur Zeit als fin Signum anfthen konnte. 


Hunberga, been Borfielungen ben Ihm gang feuchte, 
108 waren, : warb enblich feines unedeln Betragens 
überdrüßig,: und ſah es gern, wenn Theoderichs Fo⸗ 
derungen allein an ſie gerichtet waren, die ſie allemal 
ohne Murren und äberflüßig befriedigte. Sie war zu: 
fiomm, irgend etwas zu ſchonen, wenn ed zum Be⸗ 
ſten der Chriſtenheit nöthig war, u edelmuͤthig ‚dem 
eiwas zu verſagen, von dem alles tfam was fit bes 
ſaß, und — follen wir es fagen ; zu 'inbebachtfam ,' : 
als daß fie hätte denken ſollen⸗ wire "einft ſelbſt in 
Mangel gerathen und dann bei ihres Gemahls Kindern 
wenig Huͤlfe finden, kdnnie. Der Segen des Him⸗ 
mels, die natürliche Folge eines jeden guten „Werks . 
und die Eroberung aller chriftlichen Beftungen welche 
in den Haͤnden der Sarazenen waren; und bieihnen, 
ihren Gedanken nad) ‚ unausbläiblich entriffen werben 
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wiüͤrden, mußte; wie ſie mehnte, jede Luͤle wieder ad. 
füllen, welche die fatale ewig dauernde Kreuzfahrt ide 
res Gemable i in ihren Schägen machte. 


Ziemuch groß war biefe Luke; die wenigen Hoflinge 
welche ihr die Zeit noch gelaffen hatte, verifinberten 
ſi ich immer mehr, bie Freude und Krone ihres Hofs, 
“bie Sänger ihres Gluͤks und. ihrer Schönheit, Die 
Minftrelö, ‚ waren bis auf einen alten reblichen Brit⸗ 
ten, den fie noch" mit von König, Henrich Hofe ge 
bracht hatte, verſchwunden, der Raub ber Unglaͤu⸗ 
bigen, das Gold und die Kleinodien, welche ehedem 
au" Monkson dem Auge’eined jeden entgegen ſchimmer⸗ 
ten, wurben jezt in wohlverwahrte Kaſten verſchloſſen, 
und bald darauf auch da nicht mehr gefunden; kurz, 
die Reſidenz der Graͤfin von Flandern, ward gar bald 
— — — maͤßig bemittelten Edelfrau ver 
wandet. ei TR rey:d, Ä 


35 


——— dad fie heiß — erfuhr, cheis in der 
N Bolge noch Befiräpen, mußte rl 


Dch erwaͤhm⸗ — des — infor, u 
cher fich noch. bei ver Gräfin. von Flandern aufhielt 
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und er iſt fie unſern Walter. eine gu wichtige Perſon, 
als daß ich meinen Leſern nicht noch etwas von ihm 
ſagen ſollte. War er nicht der Erſte, der unſerm Hel⸗ 
den und ſeinem liebenswuͤrdigen Gefaͤhrten Tugend 
und Froͤmmigkeit i in die Seele goß ? War ers nicht 
der dich, o Walter, jene unbewegliche Feſtigkeit, je⸗ 
nen Heldenmuth in der Sache der Tugend, jene Groͤße 
im Ungluͤk lehrte, durch welche du dich in der Geſchich⸗ 
te deiner Zeiten verewigteſt? — Und du, lieblicher 
Saͤnger Blondel, ſchmuͤkte er nicht deine Seele bei 
dem heiteren frohen Muthe, ber ihr von Natur eigen 
war, auch noch mit Dankbarkeit, Edelmuth und 
Treue, Treue bis zum Tode? War ers nicht, ber Dich 
die zauberifchen Harmonien lehrte, mit denen du ben 
Ä Helden ; ben meine Lefer jezt noch nicht kennen, ber 
Nacht des Gefängniffes entriffeft , und ihr feinen 
traurenden Volke wieder gabft ? — Doch dies find 
Geheimniſſe, welche hinter. ben Vorhang: der Zukunft 
gehören, und bie:ich meinen Lefern nicht zu * ent» 
befen darf. 


Rollo hieß der Barde, von welchem ich fpredhe , 
gwar in England gebohren, aber wie fein Name aus: 
weißt, von alter normännifcher Abkunft, und wie er 


ſich oft rühmte, ein Urenkel des berühmten Talifer, 


welcher mit feinem Gefange von Karls und Rolands 
Thaten, die Englaͤnder ſchon faſt aus dem Felde ſchlug, 
ehe Wilhelm des Eroberers Schwerdt, fie beruͤhrte. — 
Nicht ſelten fang Rollo dieſes Lieb feines Uranherrn, 


— 


Blondel, ber es fuͤr den hochſten Triumph ber Ton⸗ 
und Dichtkunſt anſah, welche er uͤber alles ſchaͤzte, 
hatte es zu ſeinem Lieblingsgeſange gemacht, den er 
bald mit eben dem Feuer, mit eben dem Ausdruk, wie 
fein Meifter fpielte und fang. — Der kleine Wal: 
ter hörte weit licber das Lied von König Alfreds Tha⸗ 
ten, ben er einft im Heldenmuth nachzuahmen gedachte, 
oder, wenn ihn ein Trieb zn ftiller Schwermuth , eine 
Ahndung feiner eignen Schickſale uͤberfiel, den trau⸗ 
rigen Geſang vom franzoͤſiſchen Prinzen Klodowig 
den ſeine boshafte Suefemater * dem — * 
umkommen ließ. 


So wuchſen bie Knaben heran, und erreichten ihr 
zehntes und fuͤnfzehntes Jahr, mit welchem, wie ich 
ſchon geſagt habe, die Nachrichten anheben, welche 
den Grund meiner Geſchichte ausmachen, und mit 
dem / ich auch vor gut halte ein mu zn ans 
zufangen. 


— 
Drittes Kapitel. 
Die Weihnachtsfeyer. 
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Es war Weihnachten. — Doc) che ich weiter er⸗ 
zähle, muß ic) euch, lieben Lefer! erft einen Begrif 
don biefem Feſte, und der Art machen, wie es in Alt⸗ 
england und Frankreich gefeiert wurde. — Der 
Geiſt der Andacht, welcher damals nebſt der Liebe zum 
Vergnuͤgen, die ganze chriftliche Welt gleich ftarf be= 
> berrfchte, hatte das Weihnachtöfeft, nebft dem Pfingſt⸗ 
fefte zu den vornehmften des Jahrs gemacht. Don 
dem Iezten ſehen wir aus den Altften Balladen, den 
Denfmahlen, und beinahe einigen Urfunden des grau: 
en Alterthums, baf ed zu König Arthurs Zeiten im⸗ 
mer mit ritterlichen Spielen, und andern raufchenden 
. Zuftbarkeiten gefeiert ward. Das MWeihnachtöfeft 

konnte zwar: wegen ber rauhen Jahrszeit nicht auf biefe 
Art ausgezeichnet werben , bemohngeachtet aber war 
feine Feier nicht minder herrlich und glänzend. Bon 
den entfernteften Gegenden bed Landes verſammelten 
fi) dann alle Glieder der adelichen und: fürftlichen Fa⸗ 
milien, zu ber Perſon, die fie für ihr Oberhaupt erkann⸗ 
ten, oder der ſie mit dieſem Vorzuge ſchmeicheln wollten, 
und brachten drey oder auch wohl noch einmal ſo vil Tage 


— 


— ya 


in dem Hauptfig ber Familie gu. . Die e Morgen. Diefer 
‚heiligen Tage wurden bem Gotteöbienfte gerwibmet „ 
bei welchem man ſich in einer langen feierlichen Pros 
zeßion einfand; die Mittage vergingen mit Schmau⸗ 
fen, und die Abende unter Tanz, Gefang, Trunk 
und Saitenfpiel, wobei man, wie die Geſchichte mel⸗ 
det, nicht eben allemal in den loblichen ——— 
ber Maͤßigkeit blieb. 


Ein vornehmes Stuͤk ber — habe is 
zu erwaͤhnen vergeſſen, nemlich die chriſtliche Mild⸗ 
| thätigfeit. Niemand ward an biefen Tagen von ben 
Thoren der Paläfte unbeſchenkt zuruͤk gewieſen. Die 
Reichen hielten ofne Tafeln, an welchen die Aermſten 
und Elendeſten willfommen waren. Die Hungrigen 
wurden gefpeift, die Nakenden geffeibet, und bie Pil- - 
ger mit ſolchem Triumph, ſolcher Freude aufgenommen, 
als glaubte man in ihrer Perſon denjenigen ſelbſt zu 
bewirthen, zu beffen Andenlen das Feſt gefeyert ward. 


Man wirb vielleicht benken, daß die Ausůͤbung die 
ſer Werke der Liebe, den Hausbedienten uͤberlaſſen ward 
bamit nicht. die Heren und Gebieter, durch den Anblik 
und die Bewirthung elender, kranker und das zaͤrtliche 
Auge beleidigender Perſonen, im Genuß der Freude 
geſtoͤrt wuͤrden; aber man kennt die Sitten der dama⸗ 
ligen Zeiten noch nicht, wenn man ſich ſolche Sean, 
Ten machen kann. Si She, kein König ſchaͤnte 


ſich zu ſolcher Zeit, das Recht der Gaftfreiheit ſelbſt 
zu verwalten, und ald etwas weiter hin, ohngefaͤhr 
um die Fahre, in welche unſere Gefchichte fällt, die Gros 
Ben anfiengen, es ſich hierinnen etwas bequemer zu 
machen, fo trugen ſie, unter dem Vorwand, die Js 
gend bei Zeiten zu den Werfen ber Wohlthätigfeit zu 
gewöhnen, die Bewirthung ber Armen ihren Kindern 
auf, ‚wobei fie auch noch den Vortheil hatten ‚ ihre 
aufblühenden Söhne und Tochter mit ‚guter Art von 
Dem Anblike ihrer Ausfchweifungen ausſchlieſſen zu 
Fönnen, von been fie fich nicht allemal allzugewiſſen⸗ 
haft enthielten; und bie fie zwar auf andre Art zu 
verbuͤſſen dachten. aber es für die ſchwerſte, und 
‚weder durch Geber noch Wallfahrt auszuſoͤhnende 
Suͤnde hielten, der Jugend * * — 
ein Aergerniß zu geben. 000 du 
In Hunbergens Haufe herrſchte nun⸗ feine 
Art von Zügeloffigkeit; wenn nicht zuweilen ihre Gäfte 


ſich mehrere Freiheit heraus nahmen, Als! ihnen vers. 


gönnt war, auch war ſie fromm genug, die Werke der 
Liebe mit eigner Hand-ausgwüben , und fie hatte alfo 
Feine Urſach, ihren Rindern dieſes Ant: aufzutragen ; 
indeſſen war es einmal fo gewöhnlich, fie bequemte 
ſich nach) der Mode, und feit erlichen Jahren, waren 
Walter und Blondel, und die jungen Feäufeins, Anna 
und Edita, allemal diejenigen, welche die Bewirthung 
ber Yemen und Gremblinge zu verwalten hatten, - 


* 


Die beiven Fräuleins, welche ſchon frühzeitig je⸗ 
nen Trieb zu Neid, Geiz und Hochmuth fehen Keen, 
welcher Graf Philippen und Dame Remigien beſeelte, 
hatten dieſe Muͤhe allemal ungern uͤber ſich genommen; 
theils mißfiel ihnen die ganze Sache, und ſie meyn⸗ 
ten, daß man ſeine Gaſtfreiheit und Freigebigkeit, 
wohl bei andern Gegenſtaͤnden als ſchmuzigen Bett⸗ 
een koͤnnte ſehen laſſen, theils ſchaͤmten fie. ſich der 
Geſellſchaft, in welcher fit ihr: aufgetragnes Amt ver⸗ 
walten mußten. Walter und Blondel, ob ſie gleich 

den Namen.der Söhne vom Hauſe fuͤhrten, waren 
doch viel zu gering in ihren Augen, als daß. fie fich 
gern in eine Reihe mit ihnen hätten ſtellen laſſen/ und 
das, was ſonſt Kinder von einem Alter mit. ein 
verbindet /gleicher Geſchmaß an unſchuldigen Kl 
keiten, gleich wenig Anfprüchesauf Glanz und | 
gleicher Hang zur. Freude und Geſelligkeit, hatj 
ftatt bei ihnen gefunden, denn wenn fie gleich, dem 
Verſtande und dem. Aeuſſerlichen nach, noch lange 
Kinder blieben, da andere ihres Alters ſchon laͤngſt 
wie Erwachſene dachten und handelten, ſo waren ſie 
dam Herzen nach doch nie Kinder geweſen. 







Jezt hatten fie ihr fuͤnfzehendes Jahr zuruͤk ‚gelegt, 
und dieſes Jahr war fuͤr ſie ſo wichtig geweſen, daß 
ich es nicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen kann. 
— Srau Remigia, ihre Mutter, hatte ben unglüßs 
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lichen Einfall , ihre beiden Töchter mit an ben franzds 
ſiſchen Hof zu nehmen, ‚und wer Ludwigs Hof Fennt, 
wie er bamald war,, ber kann ſich vorftellen,. daß ber 
Aufenthalt an demſelben vollends alle Reliquien von 
Frömmigkeit und guter Denkungsart aus den Herzen 
ber jungen Fraͤuleins hinweg raͤumen mußte. — Ich 
ſage, wer Ludwigs Hof kennt, dieſes Koͤnigs, der, ob 
es gleich ſelbſt Vater war, boch bos haft. genug dachte, 
einen andern Vater, ben, König don England, in be; 
fändiger Uneinigkeit mit feinen Söhnen 34 erhalten , 
ihn, der ihre noch unverdorbenen Kerzen durch Schmei⸗ 
cheleien von ihrem Vater abzuwenden, , ‚ber durch bie 
Schönheit und.Liebe feiner Töchter, Margarethe und 
Alice, denen er alle Ausſchweifungen geſtattete, dieſe | 
jungen. Pringen ſo kuͤnſtlich zu verführen. mußte. — 
Was Fonnte ein Hof, wo es fo zu gieng, wo Arg⸗ 
liſt, Politik und Ausgelaſſenheit Staatsklugheit ge⸗ 
nannt wurde, — Schule fuͤr junge a: | 
ONE tu ELF 1 BT 10 WET 
Die Vermäblung u dog u Kbnig Eutinigs Cocher Mars 
gareihe, . ‚mit König Heinrichs von England Sohn, r 
der mit feinem Vater. gleichen Namen führte, war, in 
eben dem Jahre vollzogen worden, Ra Rigia mit ih⸗ 
sen Toͤchtern nach Hofe kam, und, bie, Feſte, welche | 
dieſe Eheverbindung, und die darauf folgende Krönung 
des Neuvermaͤhlten zu König — Nachfolgern — 
\ 


\ ⁊ 


nad) fich 409, waren fo glängend und fo mannigfale 


tig, daß dad Gehien der Mutter und vornehmlich ver 


Toͤchter von welchen wie ſprechen, gang ſchwindelnd 
davon gemacht wart, Was zu Rouen, wo alfe dieſe 
Feyerlichkeiten gehalten wurden, mit unfern Damen 
vorfiel ,” ob fie gefielen, ob fie überhaupt gar nur bes 
merfk wurden, weis ich nicht; genug fie glaubten, am 
Hofe in ihrem eignen Elemente ga ſeyn, verliefen ihn 
ungern; wollten fid) gern don dem biesmaligen’ABeißt 
nachtöfeft bei Hunbergen außfchlieffen , fanden Monts 
son abſcheulich, und Hegegneten ber vortreflichen Grä 
fin von Flandern ftörriger und ımehrerbietiger als jes 
mals. — Dieſe Daine fand auch an ihnen weniger 


Woohlgefaͤllen als zuvor je, und fand ſie auf alle · Art 


zu ihrem Nachtheil verändert. Schon ihr Anzug be⸗ 


leidigte das Auge, und der Abt von Clairvaur, wel⸗ 


chen fie ya Monteon antrafen, machte ihnen ihre lang⸗ 
heraͤbhangendin Haate, und die zugeſpizten hohen 
Schuhe, welche ſie trugen, und deren Schnaͤbeimit 
goldnen Ketten an den Knien vermittelſt eines Demant· 
knopfes befeſtigel wären, / welcher das Gewand auf 
tine Jelchtflnnige Art zuruͤkwatf, zur fehiveren Sünde, 
und that fie beinahe gar in den Bann. Diefe, vor⸗ 
nehmllch in ven Augen ber bamaligen "Geiftlichen , ab⸗ 
ſcheuliche Tracht, war ſchon vor hundert Jahren von 


diem Viſchof Anſelm in ben Abgruud der Kölle ver⸗ 


wi 


\ 


x 


* — —* ⸗ * 


— 37 — 


wieſen worden, und a fielle fich dad Aerger⸗ 
niß des heiligen Bernhards vor, als er ſolche / 
ſeinen Gedanken nach, laͤngſt vergeffene, Unziems, 
lihfeiten, aus der, Aſche wieder. hervorkommen 
ſahe. — Was die Fraͤuleins zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung fagten, iſt in: ‚meiner. Urkunde nicht umſtaͤnd⸗ 
lich aufgezeichnet; es wird nur. erwähnt, daß fie 
die jegige Mode, und das Beyſpiel ver frgnzoͤſi⸗ 
ſchen Prinzeßin Alice, welche auch dergleichen zu 
tragen pflegte, vorwandten; welches Letztexe wir 
doch zu ihrem Weſten nicht, glauben wollen; ‚denn 
wehe ihnen „wenn fie zu Ryouen mit Alicen Um⸗ 
gang. hatten/ und, ſich nad) ihr bilden wollten, 
nach einen Prinzeßin, welche ſchon damals, ſo 
jung fie auch war, wegen ihrer zuͤgelloſen Lebens⸗ 
art in ganz: Europa bekannt war, und von welcher 
wir wuͤnſchen, dag fi) unſere Xefer ihren Namen 
merken moͤgen, weil wir in dieſen Blättern, vors 
nemlich in andern Theile dieſes Buchs, noch mebr 
von ihr--Hören-werden, - —-- 
Nach dem,., was ich bisher be Habe, Kan 
man wohl denfen, daß Anna und Edita bey der 
diesmaligen Weihnachtsfeyer, weniger Luſt als 
jemal3 zu dem Amte hatten, das fie biöher bey aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten mit Walter: und Blondel ges 
meinſchaftlich zu verwalten pflegten. — — Man hatte 
ihnen ‚zu Rouen geſagt, daß; ein funfzehnjäriges 
Sräulein ‚Fein. Kind ; mehr fey „.. und fe ie wollten 
_ Walter I, cp, € diefe 
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dleſe neuerlernte Wahrheit zuerſt dadurch bewei⸗ 
ſen, daß fie ſich von der Vewirthung der Armen, 
die ſierini vorlgen Jahre, da ſie noch: Kinder wa— 
ven! hatten mit uͤbernehmen muͤſſen, ausfchloffen. 
Ungeachtet ſie dieſe Weigerung bey ihrer Groß—⸗ 
mautter mit dem gelodhulichen Vebermuthe vorz 
brachten, fo ſchwieg doch Hunberga, weil ſie dem 
bt "bon Clairvaux Felnen neuen Anlaß za Uns 
willetn geben wollte. "Unna who CEdita festen ſich 
mit der höfifchen: Miene die ſie von Rouen. mit: 
gebracht hatten, an die Zafeloder Erwachſenen, 
and Walter - und‘ Blondel huͤpften freudig zu ih⸗ 
rem "angenehmen Geſchaͤft, entzuͤckty⸗daß fie es 
diesmal allein, ohne "ihre: Täftigen Gehuͤlfinnen 
verwalten follten, -denen alles, was die Knaben 
bey ſolchen Gelegenheiten für die Armenthaten, 
Ämter zu viel , immer überflüßig zu>fogn ſchien, 

ind die auf diefe Art oft Anlaß zu tauſend kle 
nen Zaͤnkereyen gaben: EBERLE 7} DE ar 
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Wolter und Blondel hatten noch nie ein ſo 
glückliches Weihnachtsfeſt erlebt 'ald: das Gegen⸗ 
waͤrtige. Heiterkeit und laute Freude herrſchten 
ühter den Gaͤſten, welche ſie bedienten. Gewiß, 
Fi y BET pn 
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daß ‚niemand fie. bemerkte und ihre Handlungen 
tabelte, hatte. ‚ein «jeder die Gaben der Gräfin 
von Flandern, die, er auszutheilen hatte, mit fets 
nem: eignen, kleinen Vermögen vermehrt; fie freus 
ten ſich über die Freude der Armen s und vergafe 
fen über die Anmuth ihrer Beſchaͤftigung ganz 
und gar, daß fie das Recht hatten, nachdem 
die erfien Beduͤrfniſſe ihrer Gaͤſte durch ihre eigne 
Hand befriedigt waren, ihre fernere Bewirthung 
den Bedienten zu uͤberlaſſen, und den ihnen an 
Hunbergens Tafel aufbehaltnen Plaz einzuneh⸗ 
men, — Blondel, welcher glaubte, daß keine 
Freude ohne Saitenſpiel vollkommen ſey, war 
eben im Begrif ſeine Harfe zu holen, und die 
Geſellſchaft der geſaͤttigten und erfreuten Armen, 
ut dem Geſang von Karl und Roland zube 
wirthen, als dem jungen Walter, welcher dies 
ſesmal die Hauptdireftion- des Feſts der Armen 
auf ſich ‘hatte, angeſagt ward, es hätten fih 
noch zween Pilger an der Pforte gemeldet, wels 
che begehrten eingelaffen zu werden. Mit ber 
‚‚reigendften Freundlichkeit und mit gefligelter Eil 
lief der Knabe hin bie Sremdlinge zu bewillkom⸗ 
«men, aber; als er fie zu Geficht bekam, und ver 
ältere ‚von ihnen den braunen Mantel in den er 
gehuͤllt war ein wenig zuruͤckſchlug, fo zeigte fich 
ihm eine fo herrliche majeftätifche Geſtalt, dag 
er voll Beſtuͤrzung ftehen blieb, und Fein Wort 
wg Ga‘ | aufs 
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aufzubringen vermogte. Er ward mit gluͤhender 
Roͤthe uͤbergoſſen, ſchlug die Augen nieder, glaubte 
dem der vor ihm ſtand zu wenig Ehre erzeigt zu 
Haben, und- konnte ſich nach einer langen Weile 
erſt entſchlieſſen, die Hand des Mannes, der ihn 
mit Verwunderung betrachtete, zu ergreifen und 
ihn mit dem Ton der kindiſchen Unſchuld, wel— 
cher in ſeinem zehnten Jahre, das er eben erſt 
zuruͤckgelegt hatte, noch ganz ſein eigen: war, um 
Verzeihung zu bitten, wenn er ihm nicht ehrer⸗ 
bietig genug entgegen gekommen waͤre. Um mei⸗ 
nen Fehler wieder gut zu machen, ſezte er hinzu, 
Ari ich euch nicht an die Tafel der uͤbrigen Pil— 
ger ſetzen, fondern euch zu meiner Mutter fühe 
ren. Ihr ſeyd fo edel und groß, daß. fein Fuͤrſt 
euch einen Plaz an feiner Weite -verfagen würde, 
Der Pilger fchwieg, und winfte feinem Begleiter, 
‚einer jugendlichen dicht verhälften ſchlanken Ge— 
ftalt, ihm zu folgen.: Auch Blondel filste, weil 
ihm die Erſcheinung der beyden Waller eben- Fo 
aufgefalfen- war wie feinem Freunde, ' 7 © 

—Wie der junge Walter feine: Worte bey: Hun⸗ 
"bergen anbrachte, als er um einen Plaz an ihrer 
Tafel für die beyden Pilgrime bat, ift unnöthtg 
zu erwähnen. - Hunberga willigte mit einem ges 
"fälligen Laͤcheln in die Bitte ihres’ Lieblings. 
‚Philipp und Remigia richteten ſich hoch auf. 

De Abt von: Clairvaux ruͤckte zu, und Alina und 
| 89 un 
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Edita, neben welchen. die Fremden; zunaͤchſt bey 
Sankt Beruharden Plaz nehmen follten, fanden 
mir hoͤhniſcher Miene, und einigen halbausge⸗ 
ſprochenen veräkhtlichen ‚Ausrufungen auf, : um 
das Zimmer zu verlaffen, ald-auf einmal der 
‚ältere Pilger feinen. Mantel abwarfs: und in voͤl⸗ 
liger Tempelherrn Kleidung vor rn 
da ftand, 

"Dr mein: Bruder !';mein geliebter; Bruder An. 
dreas, ſchrie die Gräfin von Flandern, und 
ftürzte ‚halb ohnmaͤchtig in feine: Arme· — Ans 
dreas und Hunberga hielten fi) lange: fprachlos 
umſchloſſen. — Die Thraͤnen der Graͤfin von 
Flandern floſſen noch. haͤufiger, als die ihres Bru⸗ 
ders, theils weil fie ein Frauenzimmer war, theils 
weil ſie wirklich mehr in dem Tempelherrn wies 
‚der gefunden zu haben glaubte, als er in ihr, 
Sie ſahe in ihm nicht allein den Bruder, ſon⸗ 
dern auch den Troͤſter in mancherley heimlichen 
Kummer der ihr am Herzen nagte, denjenigen, 
der, wenn er auch nicht helfen konnte, doch ganz 
der Mann war, vor dem ſie ir beilensteh Herz 
ausfchütten konnte. 

Manche. meiner Lefer werben — warum 
ſie Sankt Bernharden, deſſen Geſellſchaft ſie im⸗ 
mer haben konnte, nicht zu ihrem Vertrauten 
erwaͤhlte, denn ſeit die ihm und allen Geiſtlichen 
— Minſtrels das Schloß verlaffen hatten, 

€3 war 
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war ſeln Beſuch zu Montsom nichts ſeltnes; aber 
fo. fromm und gut der Abt von Clairvaux auch 
war, fo hatte er doch feine gewiſſen Eigenheiten, 
dachte: in manchen Stuͤcken zu ſtreng und in an= 
dern zu milde gegen Perfonen, die es nicht ver— 
dienten, und Hunberda getvaute deswegen 
nie in Bas: Innerſte ihres Herzens dehen zu⸗ — 

—— 
Die WVorſtellung, im ihtem twrauten Bruder 
* gefunden zu haben was fie wünfchte, ver⸗ 
längerte ihre Umarmungen: fie. drückte ihn Fefter 
an ihr Herz) vergoß neues Thränen , "und: mies 
mand wagte es, ihr Ent zuͤcken zu ſtoͤren. Gruf 
Philippund Remigia waren aufgeſtanden/ "und 
hatten ſich dem Tempelherrn | mit viel hoͤfiſchen 
Verbeugungen genaͤhrt; der Abt son Clairvaux, 
entzuͤckt fehlen Liebling Andreas wieder zu ſehen, 
hatte ſich einer ſeiner Hände demaͤchtigt, und 
wartete auf ven Augenblick, da er ſelne Freude 
in Worte koͤnnte ausbrechen laſſen, indeſſen der 
Meine "Walter die andere Haud des Grewden 
hielt. ie En 
Niemand fprach, *— der Knabe, dem die ſtum⸗ 
ine Scene zu lange dauerte, das Stilffehweigen 
brach, und eine Frage, die er an die Gräfin von 
Flandern thun wollte, mit dem Worte Mutter 
anfieng. Mutter ? wiederholte der Tempelherr 
indem er ſich aus Hunbergend Armen Iosmachte, 
\ : und 


und bald fie bald Maltern, der feine Hand noch 
immer feft hielt, anfah, — Hunberga trodnete 
‚mit einem Kleinen Lächeln. ‚ihre Thränen... ‚Hat 
dir mein. Gemahl, nie., ‚etwas, Davon entdeckt wie 
ſich meine Familie in ſeiner Abweſenheit ver⸗ 
mehrt hat? fragte ſie. Nein, ‚antwortete Une 
dreas. Kann ſeyn; verſezte Hunberga, ich bat 
ihn, als ich ihm von meinem Walter ſchrieb, um 
Verſchwiegenheit, die er doch gegen dich nicht 
hätte, zu; beobachten gebraucht. Dit dieſen Wor⸗ 
ten führte ‚die, Graͤfin von Slandern ‚ihren: Bru⸗ 
der an ein Fenſter, und. begann ein ziemlich. lan⸗ 
ges und fehr entfiges Geſyraͤch mit. ihm, welches, 
wie es ſchien, beyde auf. die angenehmfte Art ins 
tereffirte, und das durch nichts als durch dftere 
Blicke und Winke auf Waltern und Blondeln 
unterbrochen ward. — Was der Inhalt dieſes 
Geſpraͤchs war, darnach waͤren wir faſt ſo neu⸗ 
gierig als Philipp und Remigia, welche den Abt 
son Clairvaur zwiſchen ſich nahmen, und ſich, 
um. den Sprechenden recht nahe zu ſeyn, am 
das naͤchſte Fenſter ſtellten. Sankt Bernhard, 
welcher, wie man wohl denken kann, nicht neus 
gierig war, ward nur darum in ihre Geſellſchaft 
gezogen, danılt er dem Poſten, den fie ſich waͤhl⸗ 
ten, durch feine alles heiligende Gegenwart, ein 
weniger, verdächtiges Anfehen geben mögte, Graf 
Philipp bemühte fih den Abt zu unterhalten , ins 
deſſen 
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deſſen Remigia alle ihre Hoͤrkraft anſtrengte, et⸗ 
"was von’ der Unterhaltung des Tempelherrn mit 
feiner "Schwefter zu verſtehen. Sehr heimlich 
“mußte ihr Geſpraͤch ſeyn, denn’ die Gefchichte , 
“welche Remigien ein-fehr feines Gehör zufchreibt „ 
verſichert daß fie nichts verſtanden habe 
Die Horchenden und die Sprechenden, wuͤrden 
vielleicht nöch lange in ihrer Beſchaͤftigung fort⸗ 
gefahren ſeyn, wenn fie nicht durch eine kleine 
"Unruhe, ‚welche ſich bey der Tafel unter: den juns 
"gen Leuten" erhfirb -geftdrt! worden wären. — Die 
Perſon, welche Hunbergens Bruder begleitete, 
und vie, nachbem⸗ſie ihten Mantel abgeworfen 
hatte, im grauen: Pilgerkleide mit breitem Hut 
und zuruͤkgeſchlagenen Flor, da ſtand, und dem 
"Auge das‘ fchörifte Mädchen zeigte das ſich bene 
ken laͤßt, hatte, waͤhrend ſich jedermann, ſelbſt 
Walter und Blondel um den Tempelherrn draͤng⸗ 
| 'te, von: den Hauptperſonen unbemerkt, und nur 
den forfchenden ünd veraͤchtlichen Blicken von 
Graf Philipps Töchtern," ausgeſezt dageſtanden, 
welche an der ruͤhrenden Scene zwiſchen Andreas 
und HYunbergen' wenig Antheil nahmen, - Aber ſo 
vbald als die Gräfin von Flandern mit ihrem Bru- 
der heimlich zu fprechen anfieng, beſannen fich 
Walter nnd Blondel, daß fie noch einen Gaft 
zu bewillfemmen rn ‚, und wandten ſich zu 
ver nr in. | 
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E3 würde unndthig feyn,,. den Eindrud, den 
Der Anblick der fchönen. Fremden anf Hunbergens 
:Söhner machte; und die. Art. mit welcher ‚fie felbe 
bewilffominten, zu beſchrelben. Das. Wohlgefal⸗ 
len das ſie an ihr hatten wurde dadurch ‚vermehrt, 
daß ſie au⸗ Jahren ahnen ſongleich, recht. wie. zu 
‚ihrer Geſpielin beſtimmt zu ſeyn ſchien. Dem Ans 
ſehen nach war fie nicht ‚älter wie Walter, unge⸗ 
achtet fie ihrer Groͤſſe nv ihrem. geſezten Betras 
gen nach Blondeln noch übertraf. — Die Be⸗ 
- willfommungstomplimente der beyden Knaben 
ſchloſſen ſich damit, daß fie. der jungen Pilgerin 
einen : Plaz zwiſchen, oder zunaͤchſt den beyden 
Fraͤuleins anweiſen wollten, eine Verwegenheit, 
welche von den Schweſtern fo, ungnaͤdig vermerkt 
wurde, daß fie ihren Unwillen mit; den empfind⸗ 
lichſten, und ſelbſt gegen die Fremde ziemlich be⸗ 
leidigenden Worten aͤuſſerten. Die Pilgerin lies 
es dabey bewenden, daß ſie das Betragen dieſer 
Damen mit verwunderungsvollen Augen, ohne 
ein Wort zu ſprechen, anſah; aber Walter und 
Blondel waren nicht fo geduldig, und es kam 
‚ zwifchen ihnen und ‚Graf Philipps Toͤchtern zu 
einem fo harten Wortwechfel, daß diejenigen aus 
der Gefellichaft, welche das Recht hatten ihnen . 
Friede zu gebieten, ſchon längft hätten aufmerk⸗ 
ſam werden müflen,, wenn nicht, wie wir fchon 
erwähnt. haben, theild Neugierde, theils emfiges 
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Siſprich⸗ ihre Aufmerkſamkeit blos auf einen ein⸗ 
zigen Gegenſtand eingeſchraͤnkt haͤtte. — Der 
Abt von Clalrvaur: merkte am. erſten was unter 
der jungen Leuten vorgleng, und Andreas nebſt 
Hunbergen, welche eben mit ihrem Geſpraͤche 
fertig waren, wendeten ſich auch nunmehr zu der 
Tafel⸗um die Urſach dest: — Tapaue der 
ee ‚zu erfahren. on) ann" 

Falter, ohne erift gu: warten bis ei —* 
wurde/ trug dier Sache mit der ihm eignen Nai⸗ 
error, and > Andreas. warf, nachdem der 
Knabe feine Klage zu: Ende gebracht hatte, einen 
verachten Blick; auf: Graf. Philipps Tochter, 
unduergrif die Handıder Pilgerin, um ſie Hun⸗ 
bergenvzuzufuͤhren. — Hier, meine Schweſter, 
ſagrener . indem er ihre und des jungen Maͤd⸗ 
chens Haͤnde in einander. legte, bier. uͤbergebe ich 
dir Matilden Graͤfin von. Tripoli, "Graf Rai⸗ 
munds Kochter, : Sie ward aus ‚wichtigen Urſa⸗ 
xhen mir "con ihren: Eltern anvertraut, und ich 
verſprach ihnen, ihr, ſo lange bis fie felbe in ihr 
Waterland zurücberufen, Schuß und Aufenthalt 
‚bey Dir zu verſchaffen; nimm fie von ‚meinen 
Händen an, und laß fie, ‚wenn du mich Höbft, 
deine Tochter ſeyn, fo wie Shalter und Blondel 

deine Soͤhne fin, - iv, 
Hunberga ſchloß Matilden in ihre. Arme, und 
Graf. Raimunds Tochter bewies, durch die Art 
— mit 
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mit welcher fie ihre neue Mutter anredete, daß 
ihr biöheriges Stillſchweigen nicht aus. Mangel 
am Verſtande, fondern theild aus wohlanftände 
‚ger: jungfräulicher Schüchternheit, theils aus Er⸗ 
ſtaunen über‘ — was um ſi e. Dongteng, her⸗ 
—— war. 

Anna und Edita: —— als ſie den Na⸗ 
men der Pilgerin hörten, doch ein wenig: Aber 
den neuen Beweis, den fie, zu Ihrer eignen We 
ſchimpfung, "wieder einmal son ihrer-fchlechten 
Denkungsart gegeben hatten, und machten, um 
ihren Fehler zu verbeffern, einen weiten Platz 
zwifchen fih, den aber Matilde, auf Andreas 
Befehl nicht: einnehmen, fondern ſich zwiſchen ihn 
und -Maltern ſetzen mußte; denn daß dieſer und 
Blondel nun nicht mehr dadan dachten: zu ihrer 
vorigen Geſellſchaft zurück zu — das laͤßt 
ſich wohl denken: ©‘ 

Die Bewillkommung des Zenneheirn gfeng 
nunmehr auch ‚bey -den andern an, welche von 
‚Graf Philipp’nnd'den' Seinigen mit vielem Worte 
gepränge, von Sankt Bernharden aber mit nicht 
viel mehr als einem treuherzigen Haͤndedruck und 
ein paar Freubenthränen abgelegt wurde, 

— Nachdem dası" Gefpräh etwas: ruhiger und 
Allgemeiner worden "war, erhuben ſich Fragen 
mancher Art, unter denen die vornehmſte, wels 
* Er Philipp aufwarf, dieſe war / wie es 
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Fine, daß Graf Raimund von Ztipoli,' fich der 
Weſellſchaft ſeiner Tochter berauben, und Mr e a 
weit von fi ſchicken koͤnnte. ; 

AIch denke unter‘ lauter Freunden zu — — 
— Andreas, und will euch alſo den wah⸗ 
ren Grund der Sache ohne Ruͤckhalt ſagen. Jhr 
Ferne den Hof zu Jeruſalem, König: Balduins 
Schwaͤche, und feiner Gemahlin. Keichtfinn, wen 
Ahre Aufführung nicht seinen haͤrtern Namen ner 
dient. — Unter, dem Namen deserſten Staats⸗ 
miniſters iſt Graf Raimund noch immer dein. Kb: 
migs Vormund, fo wie er es vormals, in feinen 
zunmuͤndigen Jahren war. ‚Der: Name und das 
Amt, das er führt, würden: Ihm Gelegenheit zu 
den herrlichiten „ ruhmoolleften: Handlungen geben, 
wenn. Königin Sybille ‚nicht allem Guten was 
zer unternimme- Hinderniffe .inden’ Weg zu legen 
wüßte. Um ihre Macht indeffen micht zu ſehr 
wachen. zu laffen, tft er genöthigt den Hof faſt 
nie zu werlaffen, aber feine junge Tochter: Dex 
ausgelaſſenen Lebensart, die zu Jeruſalem, ſo wie 
heut zu Tage an den meiſten koͤniglichen Höfen 
eherrfcht, zu uͤberlaſſen, das war nie- feine Abſicht, 
und er erwartete. mit Ungeduld die Zeit da fie 
die erſte unvexrſtaͤndige Kindheit, zurück ; gelegt 
hatte, um fie fo weit als moͤglich von Serufalem 
zu entfernen. Gehe hin, Matilde, ſagte en: zu 

ihr, ſey lieber Zeit. Letens eine Mlgerin, als eine 
Rn 
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nichtswuͤrdige Schmeichlerin Sybillens, oder 
wohl gar mit def Zeit eine Nachahmerin ihrer 
wüsgelaffenen Lebensart. — Mi) , da ich ohne⸗ 
dem in 'Gefchäften meines Orbens, und meines 
— Theoderich nach Europa mußte, machte 

er zu ihrem Begleiter und Beſchuͤtzer, und fie 
mit Schägen zu verfchen , wovon fie Tange Zeit 
ihrem Stande gemäß hätte leben koͤnuen, vergaß 
er fo wenig als man es von feinem‘ Reichthum 
und. feiner väterlichen Liebe erwarten Fonnte, — 
Leider haben wir: durd) einen "Sturm auf dem 
adriatifchen Meer alles eingebüßt, und auffer uns 
ferm Leben nicht vielmehr als’ unſere Pilgerkleider 
bey Aquileja and Larid gebracht, ein Schade, der 
leicht zu erſetzen tft, da ich meines Freundes Rats 
munds beften Schat geborgen, und: ihn ſicher in 
delne Arme, geliebte Schwefter, geliefert Habe, 
Nimm dich Matildens an, fie ift gut, fehr guti 
— Ah, und’ fehr fhon, unterbrach: ihn Waltet 
mit halblauter Stimme, Inder er feinen. Bur 
von feiner. Venfigerin, die er immet verftohlen 
‚angefehen hatte, wegwandte „and ihn feufzendb 
zur ‚Erbe ſenkte. — Schön? wiederhöfte Andreas, 
nein, mein Sohn, nicht außerordentlich. ich obt⸗ 
ſichere euch, daß. Matilde, wenigftens in ihrem 
"Baterlande, wo alle Mädchen ſchoͤn ſind, blos 
eine ‚mittelmäßfge Role ſpielt. Matildens An⸗ 
— auf Schoͤnheit waren Ihren, Gedanlen nach 
ſo 
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fo gering, daß ſie die Worte des Tempelherrn, 
die ein andres Mädchen ſehr beleidigt haben wuͤr⸗ 
den, und ‚die er / im Grunde nur darum fagtg, 
weil. er feine ſchone Gefaͤhrtin für dem Gifte der 
Eitelfeit, „bewahren wollte, mit einer fittiamen 
Berbeugung beantwortete. — Doch warfie Mäd- 
hen genug „daß ihre Mangen über Walters une 
gekünfteltes. Lob voll Freude gluͤhten. Ein dan⸗ 
kender, ſchnell auf ihn gerichteter und eben ſo 
ſchnell weggewandter Blick aus ihren redenden 
ſchwarzen — lohnte tha fir: das was er: ges 
fagt hatte. 
- Anna und Chua, welche, ſeit fie. von 4 
Schifbruche gehoͤrt hatten, ſchon wieder anfiengen 
ſich ihrer eigenen ‚Größe; bewußt zu werden, bruͤ⸗ 
ſteten ſich indeſſen, und hielten ſich in ihrem 
Herzen fuͤr tauſendmal ſchoͤner als die Fremde, 
worinnen fie; ſich aber. gewaltig. irrten. — Hatten 
fie; vorher nicht beſonders gefallen, fo machten 
ihre matten unbedeutenden Geſichter, bie uͤbrigens, 
was Zuͤge und Farbe anbelangte, ſchoͤn genug haͤtten 
ſeyn moͤgen aAgegen Matildens geiſtvollen Blick, 
gegen die Anmuth die ihre kleinſte Bewegung be⸗ 
gleitete, nunmehr: vollends eine ſchlechte Figur. 
— Ich ſage, Matildens geiſtvoller Blick; denn 
ob gleich jeder Zug ihres ſchoͤnen Geſichts ihren 
Charakter ausdruͤckte, welcher durchaus holdſe⸗ 
— lunſtloſe, ungeſchmuͤckte Einfalt war, ſo be⸗ 
wies 


wies Doch ihr: befeeltes Auge, daß nicht Einfalt 
des Herzend-in ihr wohnte, jene QTaubeneinfalt, 
der ſchoͤnſte Zug den wir an einer »weiblichen 
Seele: Tennen. Frömmigkeit, Unfchuld, Mistrauen 
gegen ſich ſelbſt, Bereitwilfigkeit andern Vorzug 
und höhere Achtungszm uͤberlaſſen, Furcht zu bes 
leidigen, Biegfamleit, Verfühnlichkeit, innige all⸗ 
unfaffende - Liebe gegen: jeded Geſchoͤpf, und — 
Himmel, wo fol ih. Worte hernehmen, all das 
Herrliche zu fihildernm:;das: in des Mädchens 
Seele wohnte, und. ” lau aus ran ‚ganzen | 
Aeußerlichen prahin : una u 
Doch ihr follt fie — ſehen, — PR Ä 
und Editen handeln ſehen, und am. Ende mei— 
nes Buchs fagen was: ihr-von ihr halter. - 
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Dar Gefrdeh an’ der Tafel — ——— 
Walter, Matilde und Blondel wurden bertrauter. 
Sankt Bernhard fprach mit Andreas "uhr" den 
Biieftgeateiten der’ Ehilſtenhett. Graf Phllepp 


ers 


er kundigte ſich ehrenhalber. nach feinem Water, 
und: Dame Remigia nach. Herzog Heinrichen von 
Sachſen und Bayern, den fie von langen Jahren 
ber Fannte, welchen im vorigen Jahre auch Anz 
dacht und Ruhmſucht nach dem heiligen Lande 
trieb; wo er aber eben keine großen Dinge aus: 
richtete. Hunberga faß. in fich felbft gekehrt da, 
und bedachte was fie alles bey. der erften einfas 
men Stunde mit ihrem Bruder. bereden müßte, 
Graf Mathias von Boulogne befchäftigte fich zu 
ehr mit ſeinem Pokal, als daß er an den was 
geſprochen wurde anders als durch abgebrochene 
Worte hätte Antheil nehmen follen, und auf diefe 
Urt: fand ein jedes in dieſer . Gefellichaft Unter, 
haltung nach feinem Gefhmad,: nur Graf Phi⸗ 
lipps Zöchtern ward, wie ihnen in den,meiften 
Geſellſchaften zu gefchehen pflegte, die Zeit lang. 
— Unter der gege waͤrtigen Verſammlung war 
fat niemand, der nicht etwas wider fie hatte, 
oder fie für zu unbedeutend hielt, ſich mit, ihnen 
abzugeben. Matilde, welche gutherzig genug 
war, ihnen ihr voriges ungefittetes Betragen ge: 
gen fie zu vergeben und zu vergeffen, that mans 
chen Verfuch mit ihnen ins Geſpraͤch zu kommen, aber 
ſie ward allemal mit fo kurzen Mortenpbgefertiget, | 
daß, fie, endlich, der ; fruchtlofen Bemühungen, die 
‚Sräuleind aus. ihrem, ‚unbehaglichen, Zuſtande zu 
* mide wer und ſich bloß mis, Walter 
und 


— — | 
und Blondel unterhielt. Sehr intereffant warb 
Das Gefpräch unter diefen Dreyen, 

Die Knaben hatten ihr fo viel zu fagen, und 
machten fie in Furzem mit allen Dingen in und 
am Montson fo bekannt, daß ihr faft Feine Frage 
mehr zu thun überblieb als Eine, die fie aus 
Furcht und Befcheidenheit zehnmal auf der Zunge 
Hatte, ohne fie einmal vorbringen zu fünnen. Anz 
nens und Editend Gegenwart ſchreckte fie noch 
mehr ab, denn, ob fie gleich Waltern und Blons 
deln eben nicht länger Fannte als diefe, ſo was 
ren Hunbergend Söhne ihr doch bereitö wie alte - 
Freunde, dahingegen die Fräuleins ihr mit ihren 
Bliden, ihren abgebrochenen Worten, und mit 
Der Tleinften ihrer Bewegungen Zwang auflegten, - 
und es ihr immer war, als wenn fie mit Wals 
tern und feinem Freunde taufend Dinge abzuthun 
hätte, davon die beyden Schweſtern nichts wiſ⸗ 
ſen duͤrften. 

Die Frage, deren ich gedacht habe, blieb alſo 
in ihrem Herzen verichloffen, und fie wuͤrde es 
vielleicht noch lange nicht gewagt haben, fie vor⸗ 
zubringen, wenn fich nicht nach aufgehobener Tas 
fel Gelegenheit gefunden hätte, mit den beyden 
Knaben allein zu feyn, und wenn ihr bey Diefer 
Gelegenheit nicht Blondel von ungefehr den Zwei⸗ 
fel felbft benommen hätte, ben fie hegte ohne ihn 
äuffern zu. dürfen, 

Walter J. . D Wie 
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Wie gefällt dir der Bruder unferer Gräfin? 
fragte er Waltern. — D ein ‚herrlicher Mann! 
rief Walter mit zufammengefchlagenen Händen, 
und aufgehobenen Augen,. und fein Kleid, wie 
ſchon das iſt! der weite weiße Mantel und das 
rothe Kreuz, und das blinkende Schwert am 
goldnen Guͤrtel, und der ſchoͤne breite weiße Hut! 
Wie nennt man dieſe Herren in eurem Lande, 
Fraͤulein? fuhr er fort, indem er ſich zu Matil— 
den wandte. Tempelherren, erwiederte die. Pil- 
gerin. O fo einer muß ich auch werden; fiel ihr 
der Knabe in die Nede, ich will hin und ihn, bit: 
ten, daß er. mich mir in fein Land nimmt, und 
mir auch fo einen Mantel,’ fo ein Kreuz und 
Schwert giebt. — Was willft du machen ? fprad) 
Blondel, indem er ihn aufhielt, weißt du auch, 
daß du den Nitter non Montbarry heute fhon 
beleidigt haſt? — Ich? fragte der Andre mit 
erſchrockenem Blicke. — Bedenke das Wort, ei 
wiederte Blondel mit warnendem Ton, ben € 
fi), als einige Jahr älter. wie fein Freund, zu— 
weilen erlaubte, bedente das. Wort, dad du zu 
unſerer Wohlthaͤterin ſagteſt; du nannteſt ſie 
Mutter, und wie oft habe ich dir geſagt, daß ſie 
nicht deine — O ſchweige ſchweige! rief Walter» 
indem er ſi ch bemuͤhte, ſeinem Freund den Mund 
zuzuhalten. — Laßt euren Freund doch ausreden⸗ 


Herr von Montbarry, fagre die Pilgerin, ſeht 
Ihr 
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ihr mich für eine Fremde an? Der Herr von 
Nesle Fennt "mich: beffer, fonft würde er nicht in 
meiner Gegenwart fo’ gefprochen haben, Blon⸗ 
del erröthete, ‘denn er fühlte den ganzen Vers 
weis in Matildens Morten, In Wahrheit, Sräus 
lein, fieng er nad) einer Weile an, ihr habt 
recht, ihr ſeyd mir ſchon fo befannt,. und meinem 
Herzen fo lieb, ald wenn ihr mit und aufgewach⸗ 
fen wäret, Dort die beyden Fraͤuleins koͤnnens 
bezeugen, ob ich fo bereitwillig bin, von meines 
Freundes Geheimniffen zu plaudern. — Wir wols 
ten nicht mehr Davon reden, fiel’ ihm Walter ins 
Wort, jest fage mir, warum der Ritter Andreas 
auf mich zürnen ſollte. Mas habe ich denn ges 
than, daß ic) die Gräfin Mutter nannte? — In 
Wahrheit, ſprach Matilve, als fie fahe daß Blons 
del zu antworten verzog, ich merfte es felbft, 
dag dem Tempelherrn der Name Mutter anſtdſ— 
fig war, amd id) fam daher am erften auf die 
Gedanken, dag ihr Fein Recht haben muͤßtet, ihn 
der Gräfin von Flandern zu geben, — Eud) die 
Wahrheit zu geftehen, Fräulein, erwiederte Blon⸗ 
del — D wenn du die Wahrheit geftehen willft 
— rief Walter mit halbweinender Stimme, in 
dem er fein glühendes Geficht in beyden Händen 
verbarg und eilig davon Tief — Blondel trug: 
Bedenken feinen Sreund zu Fränfen, and Matilde 

weiter zu fragen, welches Walter, der ſich hin⸗ 
D 2 ter 
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er die Gräfin von Flandern geſtellt hatte, und 
keln Auge von feinem Freunde und der, Pilgerin 
verwandte, gewahr ward, und. Blondel zurief, er 
möͤgte dem: Fräulein nur alles ſagen, er wolle 
für ihr kein: Geheimniß haben. — Nun fo erzählt 
mir, . Herr von Nesle, erwieberte Matilde mit 
bittendem Blick, ihr offenbart eure Heimlichkei⸗ 
den der beften Freundin eures Walters. — In 
der That , fieng Blondel an, ich weis auch nicht 
wielmehr zu fagen, als ihr ſchon denken fünnt, . 
Daß Walter fa: wenig der Sohn unferer Gräfin ift 
als ich. Zwar exlaubte fie ed, ‚gebot und beyna⸗ 
he, fie‘ Mutter zu nennen, aber, feit ich erwach⸗ 
fen bin, denn ihr müßt wiffen, ich bin fchon fuͤnf⸗ 
zehn Jahr, ſeitdem huͤte ich mich wohl ihr dieſen 
Namen anders zu geben, als wenn wir allein 
find, denn gebt nur einmal acht, wie ſich die 
Gefichter, befonders in Graf Philipps Familie, 
Serändern, wenn die Gräfin von Flandern und 
einmal ihre, Söhne, oder Walter fie Mutter nennt; 
Wie diefer Ausdruck den Ritter Andreas befrems 
dete, habt ihr. felbft geſehen. — Aber, mein Gott, 
fiel ihm Matilde ein, wer feyd ihr denn alle 
beyde? — Ich will euch alles jagen, was ih 
weis, verſezte Blondel. — Was meine Herkunft 
“ betrifft, fo kann ich euch gute Rechenſchaft geben. 
Ich bin ein Englaͤnder, und mein Vater war 
der Beſitzer oder Verwalter eines ſehr ſchoͤnen 
F — | Scchloſ⸗ 
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Schloffes. Auf dieſem Schloffe ¶ wohnte -auffen 


‚und und unſern Bedienten Sein einiger Menſch 


als eine ſchoͤne nſehr ſchoͤne Dame, noch ſchoͤner 


als die Gräfin von Flandern. Dieſe Dame hatte zwey 


Kinder beftändig um ſich, die gewiß, ganzıgewißihre- 
Söhne waren ,; dei jängftermem: ihnen ift mein 
Walter, und der äktefte.n de: viel ach mich befinz 
nen Tan hied er Gottfrigb, war genau' mit mir: 
von einem Alter, und: wmein liebſter Freund und. 
Spielgeſelle; denn ich war damals wohl ſchon 
zehn Fahr und Walter, der kaum fünf Jahr 
hatte, war zu meinem Geſellſchafter viel zu klein 
und kindiſch. — Zu der ſchoͤnen Dame, die ich 


für meines Walters Mutter) Halte kam fehr oft 


ein großer majeſtaͤtiſcher Ritter, Der ſo ‚herrlich, 
wie ein König 'augfahe,. und Den ich wie mich 
dunkt, auchh einmal habe König nennen: hörenzı 
Aber: einmal ein einzigesmal kam in meines Van, 
ters Abwefenheit, der Walters Mutter fehr zu; 
bewachen und miemand vor ſie zu laffen pflegte; 


‚eine haͤßliche alte Dame zu ihr, die wie,eing, 


Furie wuͤthete, meines Walters Muster, graufame, 
ausſchalt, mund. ihr mit Gewalt: ihren aͤlteſten 
Sohn mit oſich hinweg nahm. Ich weis nichte, 
ob dieſes boͤſe Weib ſich nicht vielleicht gar wuͤrde 
an ihr vergriffen haben, wenn micht; in dem Yua- 
genblick der Nitter „ den ich fuͤr einen Koͤnig halte, , 
— wär, vor. welchem. ſich die alte Dame. 
23“ nicht 
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nicht wollte ſehen laſſen, eilig davon Tief und 
Gottfrieden durch einen ihrer. ! Leute, deren fie: 
vtele bey ſich hatte, hinmweg:itragen ließ. Die. 
(höne junge Dame — warumi’habe ich doch ih⸗ 
ren Namen nicht behalten! — klagte dem Ritter, 
den. ‚fie. oft. umarmte und ihn ihnen Geliebten. 
nannte, was ihr begegnen war, aberiald ſie mich 
und: Waltern gewahr wurden, die wir und aus 
Furcht für dem wuͤlhenden Weibe, das eben erſt 
hinweg. gegangen: war. , tuerftedt hatten und nun. 
hervor kamen, ſo brachen ſie von ihrem Geſpraͤch 
ab, und ſchikten uns fort. Wenig Tage drauf 
beſuchte die Graͤfin von; Flandern, die ich ſchom 
einmal, als ich noch ſehrFlein war, auf unſerm 
Schloſſe geſehen hatte, meines Walters Mutter, 
und nahm mit ihrer Bewilligung als ſie abreißte, 
nicht allein: Waltern mie ſichzuaſondern ſie bat 
auch. meinen Vater, mich mitreiſen zu laſſen, 
damit. Walter einen Geſellſchafter haͤtte. Wir 
reiſten alſo ab, und langten hiernzu Montsen an, 
wo wir nam ſchon fünf Jahr gelebt haben. — . 
Schet‘ Fräulein, das ift die Geſchichte, die ich 
euch erzählen Tan,.cund die ich Mättern ſchon fo» 
oft erzählt habe, dein emwar; da alles dieſes 
ſich zutrug noch ſo Hein, daßler’fich. nichts zu⸗ 
ſammenhaͤngendes davon erinnern Tan, Auch ſieht 
es die Gräfin von‘ Flandern nicht-gern, wenn 
man davon woricht „und ich bin herzlich froh: 
2 | daß 


daß in meiner Kindheir; wenn Graf Philipps 

Leute mir etwas abfragen wollten, ich ihnen alles 
mal aus Schalfheit unrichtigen Befcheid gab; 
denn aus Klugheit that ich es damals nicht, 
fondern nur aus natürlichem Widerwillen gegen 
die Frage — 

Alſo gegen mi hat Blondel von Nesle keinen 
Widerwillen "fragte Matilde mit einem ſchalk— 
haften Lächeln — Mein Gott, Fräulein! erwies 
derte Blondel, wie koͤnnt ihr fo‘ fragen ? Mein - 
Freund und ich find ganz von euch eingenommen, 
und freuen uns fehon darauf, wenn Montgon 
wieder von verdrüßlichen Leuten gereinigt ſeyn 
wird, wir eure Geſellſchaft in — genießen 
koͤn nen — 

Walter ete daß ſein Freund und feinen neue Freun⸗ 
din mit dem ihm unangenehnien Theil ihres Ges’ 
ſpraͤchs fertig waren, und Nähte ſich ihnen mit 
immer noch glühenden Wangen, — . Matilde, die 
ungeachtet fie in Walters- Alter war, doch fchon 
weit. weniger Findifches an fich; haste ald er, troͤ⸗ 
ſtete ihn, und fragte, was denn in der Geſchichte, 
die fie fo eben gehört hätte ‚enthalten waͤre, 
deffen er fich zu fchämen habe ? 

Ach ic) weis es felbft nicht, Fräulein! erwies 
derte er mit einem traurigen Blick, aber bedenkt 
es nur felbft: Bin ich Hunbergens Sohn nicht, 
wie Blondel fagt, und wie ich faft felbft glauben 
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muß, was bin ich denn? Ein armes von feinem 
Eltern verlaßnes Kind,. daß die Befigerin diefes 
Schloffes nur aus Mitleiden liebt, das fie-heut, 
oder morgen, oder wenn es ihr beliebt. pon ſich ftoßen 
fan, ohne daß es ihr jemand verdenkt; aber nein, 
das Fan, das wird fie nicht, denn * denn ſie 
iſt doch meine Mutter. F 

Blondel und Matilde lachten un erfierer that⸗ 
Waltern den Vorſchlag, ihre neue Freundin ihrem 
Lehrweiſter dem alten Rollo, vorzuſtellen, welches 
auch ſogleich ins Werk gerichtet ward. Auch 
wurde dieſer Tag durch den Entſchluß feyerlich ge⸗ 
macht, den die drey jungen Leute vor den. ‚Aus, 
gen ihres Lehrers faßten, daß insfänftige unter: 
Ihnen die Titel, Herr von Montbarry und Fraͤu⸗ 
lein und Herr von Nesle, gänzlich verbannt, und 
die Namen, Walter, Blondel ‚und Matilde, 
nebft dem. serien Du ingeführ werben 
follten, 








Sechsſstes Kapitel. 
Ein ſehr ernſthaftes Geſpraͤch. 
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Die Freundſchaft/ welche dieſe drey jungen Leute 
unter einander geſtiftet, und der vertrauliche Ton 
den 


ben fie.eingeführt hatten, zeigte ſich in alfen ih⸗ 
ren Blicken und Handlungen; am wenigften lief. 
ſich ihr geichloßnes Buͤndniß bey den geſellſchaft⸗ 
lichen Spielen bergen, welche dieſen Abend, nach 
hergebrachter Sitte, vorgenommen wurden. Nie— 
mand freute ſich uͤber ihre Einigkeit mehr als 
Hunberga und Andreas, fo. wie hingegen ‚Graf 
Philipps Familie ihr Misfallen darüber, durch: 
tauſend höhnifche Blicke und Anfpielungen, merk: 
lich blicken ließ. — Der zweite Tag des Fels, 
welcher " eigentlich-, der GeſellſchaftlichenFreude 
noch mehr gewidmet ſeyn follte als der erfte,. 
ward dieſesmal von jedem Theil der Geſell⸗ 
ſchaft, der zuſammen gehoͤrte, in beſondern 
Unterredungen zugebracht. Wovon Walters, 
Blondels und Matildens Geſpraͤche eigentlich 
handelten, kann man ſich aus der Probe, die wir: 
im vorigen Kapitel gegeben haben, vorſtellen. — 
Philipp und, Remigia handelten-beſonders die 
Ankunft. des Tempelherrn ‚unter fich ab, welche 
ihnen auf keine Weiſe lieb war. Philipp ahndete 
neue ‚Befehle. feines Waters, zu Subſidiengeldern, 
um den Krieg in Palaͤſtina fortführen zu Fünnen, 
und nahm fich vor, dieſe Befehle: fo, wenig: als 
jemals zu befolgen, und alle Mittel zu ergreifen, - 
um die väterlichen Foderungen mit Anftand ab- 
lehnen zu Tonnen, - Remigia meynte, dieſes würde 
bey der. Anweſen heit eines Abgeſchickten, wie der 
| D 5 Tem⸗ 


Tempelherr war, nicht fo: leicht -feyn, als wenn 
fie, fo. wie fie bisher, mit der gutwilligen Hun⸗ 
berga allein zu thun hättten. Ueberhaupt war 
ihr der Ritter Andreas ein Dorn im, Auge; fie 
beneidete. Hunbergen um die. Stüze, die fie an 
diefem Helden gefunden hatte, und wünfchte, 
Mittel ausfindig machen zu Fönnen, wie er aufdie 
Seite zu fchaffen wäre, — Auch Anna und Edita, 
welche doch noch nicht zu den geheimften Berathr 
fhlagungen ihrer Eltern zugelaffen wurden; hat— 
teri xinen heimlichen Groll wider Hunbergens 
edeln Bruder. Denn gar nicht zu gedenken, daß 
ı er Matilden, diefen Gegenftand ihres Haffes und . 
Neidessiin das Schloß gebracht, und zur Theil‘ 
nehmerin "von ’Hunbergend Gunftbezeugungen ge⸗ 
macht: hätte‘, welche fie; ſo gering fie dieſelben 
auch ſchaͤzten, doch mit. niemand theilen wollten, 
fo- hatte rer ſich auch des vorigen Abends beym 
Spiele’gewaltig gegen fie vergangen, und ihnen 
ein Wort. ans Herz gelegt, das fie ihm. nicht 
vergöffeit. konnten, und welches aud) in der That 
nur einem ſtolzen Tempelherrn zu verzeihen war, 
welcher Wahrheit, fagte "we und wie es ihm eins 
fiel, es mochte: num Ritter oder Dame, König 
oder Bettler ſeynm den er vor ſich hatte, — Blondel 
hatte des vergangenen Abends ein Spiel aufge⸗ 
bracht, das unſerm Vergleichungsſpiel ziemlich 


aͤhnlich war, und das dem aͤltern Theil der Ges. 
fell: 
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ſellſchaft ſo ſinnreich vorkam, daf fie fich in dem⸗ 
felben. mit den jungen. Leuten. vereinigten, — 
Gleich zu. Anfang aab: der fchlaue Erfinder des, 
Spiels, welder Graf Philipps Töchter fo gern 
demüthigen mochte, und welchen. der Widerwille 
des Tempelherrn gegen diefe Damen in die Aus 
gen  lenchtete , : dem smeiftlichen Ritter auf, die 
beyden Fraͤuleins mit etwas zu’ vergleichen. — 
Andreas fahe die Schweftern eine: Weile von. der 
Ceite an, und zog darauf zivo ‚geringe ſara⸗ 
zeniſche Sibermünzen hervor, ‚welche durch lan— 
gen Gebrauch. ganz. glatt geworden: waren, und. 
alles Gepraͤg verlohren hatten. — Sehet dieſe 
glänzenden Silberſtuͤcke, ſagte er; indem er ſie 
auf« den Tiſch warf, dieſen find meine ſchoͤnen 
Muhmen aͤhnlich; unterſucht Gehalt und Geprägz: 
ſo werdet ihr die — der —— — 
den, ‚ont 10 
So sun das war, mas —— ru, 
der fagte, — denn ein: paar ‚unbedeutendere, ! 
ſich unter einander ähnlichere, und ihrem wahren : 
Gehalt nach ſchwerer zu. beftimmende Gefchöpfe, 
als die Frauleins waren, konnte es wohl nicht 
geben — fo hoc) ward dor daffelbe ‚von ihnen ° 
und. ihren erlauchten Eltern aufgenommen, Ihre 
Wangen glühten mit bläufichter Röthe, und Worte 
des Umwillens ſchwebten aufihren Lippen: Graf 
Ar ſchwieg und zog die Augenbraunen zu⸗ 
ſam⸗ 
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ſammen, und Dame Remigia, welche in der Eil 
keine andere beiſſende Erwiederung ſeiner Rede, als 
einen Vorwurf wegen feiner Armuth finden Fonn= 
te, fragte mit einem höhnifchen Lächeln, ob die 
Münzen dad einzige wären, was er von den 
farazenifchen Schäzen mit uͤbergebracht hätte?. — 
Sa, Gräfin, antwortete der Tempelherr, das 
Einzige, — Nicht Schätze zu überbringen bin ich 
gekommen, ſondern die wieder abzuholen, die 
Theoderich fo oftzfe reichlich in fein Land ſchickte, 
nicht damit ſie auf euren: Kleidesimiund in "euren 
Palaͤſten ‚glänzen, ſondern damit ſie zum Beſten 
ſelnes Landes ,„ und zum: a der” ee 
angewenderwerden ſollten. Ü 
»$anberga” fahe, daß. fich em: tagiättter auf) 
Philipps’ Stirne zuſammen zug; und ihr ahndete, 
wie ungluͤcklich es ablaufen’ würde, wenn es los⸗ 
brechen ſollte; ſie eilte alſo, daß die Geſellſchaft 
auseinander gieng, und glaubte dadurch alles 
Ungluͤck abgewendet zu haben, da es doch leider 
nur aufgeſchoben ware... Wwlte 
Dieſe Dinge giengen, wie wie — ge | 
haben’, ſchon den ‘erften Abend mach Aukunft der : 
Pilgrimenvor. Den andern Tag des Fefts brache 
te, wie vorhin erwaͤhnt ward, Zein jeder in der 
Gefellichaft zu, die ihm lieb war, Was bey 
Graf Philippen gefchthiedet ward, willen wir; 
aber das noch nicht, was zwiſchen der Gräfin 
Ä von 
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yon: Flandern und dem Tempelherrn vorgieng, 
And o, meine Leſer! koͤnnte ic) euch doch ihre 
Geſpraͤche fo mittheilen, wie ıfie von Mund zu 
Mund, von Herz. zu Herzen giengen, könnte ich 
euch ganz und. durch die Wiederholung unge: 
ſchwaͤcht mittheilen, den’ Abfchied der Liebenden 
von dem Geliebten, : und: die lezten Aeden der 
ttaurenden Sreundfchaft! | 


Ja, AUbfchtedsreden waren es, die unter ihnen- 


vorfielen,, , ungeachtet Hunberga gedachte, heute 
Ihren Bruder, ihren fo lang gewuͤnſchten Tröfter, 
erſt vecht zu empfangen, Ueber das dritte Wort- 
drängte ſich, fie wußten felbft nicht; wie, etwas 
bon Trennung in ihre Reden, und wenn. denn 
ind dem ambern. die. Berährung- diefes traurigen 
Tons verwies, fo mußte immer des Ritters bal- 
dige Abreiſe, welche wirklich nicht lange ausge⸗ 
ſezt werden durfte, die. Schuld. tragen; denn da 
duch Wind, Wetter und, andre Unfälle fehr 
ling auf feinem Wege aufgehalten worden war, 
und da Theoderichs und feiner Voͤlker Beduͤrf— 
niſſe, welche den Tempelherrn vornehmlich nach 
Europa getrieben hatten, dringend waren, ſo war 
et geſonnen, gleich, nach. Empfang der, Summen, 
welche der Graf von Flandern; von feinem Sohne 
foderte, wieder abzureiien, 4 ncae >> 

Hunberga zitterte,. wenn fie an ‚Foderungen ges 
dachte, welche an Graf Philippen gemacht wers 
= den 
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den ſollten, an ihn, der alle Beſitzungen ſeines 
Vaters ſchon laͤngſt als ſein Eigenthum anſah, 
ihn, der allemal den beſten Theil der farazeni- 
(chen Beute, die Theoderich fonft nad) Flandern 
zw ſchicken pflegte, an ſich riß, und dennoch bey, 
denen am beften beglaubigten Foderungen des al- 
ten Grafen, widerfpenftig war , und die Zahlung 
auf Hunbergen zu waͤlzen wußte. — Was konnte 
der Ritter von, Montbarry zu gewarten haben, 
wenn er einfam und ohne Gefolge gegen den 
mächtigen Philipp auftrat, und Befehle von ſei— 
nem Vater an ihm brachte, die, er mit nichts bes 
weifen konnte? — Hunberga- zitterte, — aber fie. 
hütete fi), ihren Bruder ihre Gedanken merfen 
zu laffen. Es war, als wenn ſich alles, was 
gefchehen Fonnte, ihr in einem Spiegel zeigte, 
Sie Fannte den ſteifen unbiegfamen Sinn ihres 
Bruderd, und nahm fich daher ach reifer' Webers 
legung vor, ihm nichts von allen dem zu fageı, 
was ihr fo fehwer auf dem Herzen lag; "nichts 
son der fehlechten Befchaffenheit ihrer gegenwärz 
tigen Glüdsumftände; nichts von Graf Philipps 
und feiner Familie fchlechtem Betragen gegen fie? 
nichts davon, daß fie- feit langer Zeit es allein 
war , welche Theoderichs Foderungen befriedigt, 
und ſich dadurch faft gaͤnzlich erſchoͤpft hatte 
Sie gab vor, daß fie, aus Begierde auch et⸗ 
wos zum Beſten des heuligen Landes zu thun— 
I die⸗ 
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dieſesmal ſchlechterdings von keinen Foderungen 
an Theoderichs Sohn hoͤren, ſondern alles was 
ihr Gemahl verlangte allein uͤbernehmen wollte. 
— Habt ihr beyde, du und Theoderich, mich 
nicht vormals mit Schaͤtzen uͤbechaͤuft? fagte fie, 
indem fie-ein Kaͤſtgen mit Juwelen faft das legte, 
was fie noch von Kofibarkeiten beſaß herbeytrug, 
— und meynſt du nicht, Daß diefer Schmuck 
der mich an meinem Hochzeittage zierte, und der 
eben auch von meines Gemahls freygebigen Hinz 
den herrährte, hinlänglich feyn wird, feinen ge 
genwärtigen Bebürfniffen abzuhelfen? — Glaube 
aber nicht, fuhr fie Tächelnd fort, daß ich um- 
fonft die Zahlmeifterin ded Grafen von Flandern 
feya will, nein, nein, ich. verlange dagegen eine 
große Gefälligkeit von dir: Du mußt mich und 
meine Söhne mit Dir nehmen, Sc bin es muͤde, 
langer unter Fremden zu wohnen, und fremd . 
werden mir Theoderichs Kinder ewig bleiben. 
Philipp mag Montgon auch hinnehmen, bis mein 
Gemahl zurück kommt und alles aus jeinen Haͤn⸗ 2 
den fodert. 

Hunberga hatte gute Zeit diefe Rede, welche 
mit einigen Thränen, die ihren laͤchelnden Mund 
Lügen ftraften , befchloffen wurde , zu Ende zu 
bringen , denn ihr Bruder war in ein tiefed Nach⸗ 
denken verſunken, welches ihn die Antwort vers 
geilen lieg, — Laß dich erbitten, mein Bruder, 

fuhr 


-62— | 
— ſie fort, indem fie e feine Hand an ihre Lip⸗ 

pen drädte, nimm mid) und. meine Kinder mit 
. Dir; du kennſt ihre Herkunft, du Tiebft ihre auf— 
- Zeimenden Qugenden, und da wirft bey genaues 
ser Kenntniß, immer mehr liebenswürdiged an 
ihnen finden, nimm fie mit dir, und * ſie einſt 
werden was du biſt. — | 
Und Matilde? unterbrach fie der — 
indem er wie aus einem Traum erwachte, — 
was ſoll aus dieſer werden? Sie kam, Schutz 
bey dir zu ſuchen, und darf ſchlechterdings jezt 
noch nicht in ihr Vaterland zuruͤckkehren. — Ma— 
tilde? erwiederte die Gräfin‘, verjeihe, daß ich 
nicht an fie dachte. — Nun gut, fuhr fie nach 
einem kleinen Stillfchweigen ‘fort, fo nimm Wals- 
ter und Blondel allein mit dir, und bringe mich 
nebſt meiner neuen Pflegetochter in ein Klofter , 
denn ich will feinen Augenblick mehr ohne 
auf diefem. Schloffe bleiben. — — 

Laß uns die Sache überlegen, Schweſter! er⸗ 
wiederte Andreas, indem er aufſtand. Nimm 
indeſſen deine Juwelen wieder zu dir; ich / ſchlage 
ſie nicht aus, ſo wenig als ich deine Bitte ganz 
zu verwerfen geſonnen bin. — Und du verſprichſt 
mir, ſagte ſie, indem ſie ihn in ihre Arme ſchloß, mit 
Philippen nichts von unſern Angelegenheiten zü 
reden? Denn dieſe Dinge gehen diesmal bloß dich 
und mich an, — Willſt du deinen Bruder durch 
ein 


ein Verfprechen binden? verfeßte er, indem er 
fh von ihr loszumachen ſuchte , lege mir lieber 
einen Eid auf, oder feßle meine Haͤnde, eines 
wuͤrde einem Manne von meinem Stande ſo an⸗ 
ſtaͤndig ſeyn als das andre, 

Hunberga ließ die Arme ſinken, die ihn um⸗ 
faßt hielten, und ſah mit truͤbem Blicke zur Erde, 
er aber druͤckte ihre Hand und verließ ſchnell das 
Zimmer, | | 2 
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Dicht an unſre Freuden ſchließen. 
Tod und Untergang ſich an. 





Die gute Graͤfin von Flandern glaubte ihre 
Sachen ſehr fein angelegt, und alles was fie ih: 
vem Bruder verhehlen, ihm zu ihrem und feinem 
Beften verhehlen wollte, auf3 Ichlauefte verſtekt 
zu haben, aber fie irrte gar fehr, — Faft nicht 
ein Wort, nicht ein Blick von ihr war, der ihm. 
nicht alles fagte, was fie verbergen wollte, — _ 
Die audfchweifende Freude bey feinem erften Une 
blick, die ängftliche Zurcht für der Trennung von. 
ihm, alles, alles zeigte ihm, wie unglüdlich fie 
Walter I,Th, € vor 
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vor feiner Ankunft war, wie unglüdlich fie nach 
feinem Abfchieb zu werden fürchtete, 

Idhre nahe ats, Nengftliche gränzende Bemuͤ— 
Hung, alle Unterhandlung zwifchen ihm und Graf 
Philippen zu verhüten, ihre dringende Bitte, fie 
anit nach dem gelobten Lande zu.nehmen, und 
da ihr dieſe abgefchlagen ward, die. Bereitwillig- 
Zeit, mit welcher fie den, Aufenthalt in einem 
Klofter, an welchem fie fonft nie einen Gefhmad 
bezeigt hatte, der. vollen Freyheit auf ihrem Schloffe 
vorzog, dieſe und noch viel andre unnennbare - 
Umftände , fprachen laut davon, wie gekraͤnkt ihr 
Herz, wie unangenehm ihre ganze Verfaffung 
feyn mußte, Und was war der Grund biefer Uns 
behaglichkeit? — O diefen zu errrathen, Tonnte 
einem Manne wie der Ritter von Montbarry 
war, nicht ſchwer werden. — War es ihm gleich 
nicht moͤglich, den ganzen Umfang von Graf 
Philipps feindſeligen Geſinnungen gegen die Gräs 
fin yon Flandern, und fo manchen wider fie und 
ihre Kinder gefaßten ſchwarzen Anfchlag, der, 
wie Hunberga wohl wußte, bald zur Neife Foms 
men mußte, zu dDurchfchauen, fo hatte er doch 
(bon den erfien Tag genug von Philippen und 
den Seinigen gefehn und gehört, um errathen zu 
Tonnen, daß fie, fie es allein feyn mußten, wels 
che Theoderichs Gemahlin das Leben fchwer 
machten, — Auch war, ihm das jehr bejcheidne 
er u I und 





und mittelmaͤßtge Anſehen nicht entgangen, das 
alles in ihrem Schloſſe fuͤhrte, und das ſo ſehr 
mit ihrer ehemaligeh Liebe zu Glanz und Pracht 
contraftirte. Hielt er nun gegen dieſen Anftrich 
von Niedrigkeit, den Pomp mit welchem Graf 
Philipp und’ feine Familie fich zeigten, und gegen 
Hunbergens freygebiged Erbieten, Philipps Kalte: 
Erfundigung nach feinen Water und die fonders 
bite Art mit welcher geftern die borläufige Bes 
kanntmachung von Theoderichs Aufträgen aufges 
nommen wurde, fd wußte er alles was er wiflen 
wölfte, fo wußte er fo gar das, was ihm Hun⸗ 
bergenslächelnde freudige Blicke ableugnen wollten. 
daß ihr liebſter Schatz, ihr Brautſchmuck, nicht das ers 
fie, fondern das lezte war, was fie dem gemeinen Bez 

ſten aufopferte/ was "fie ihm aufopfern konnte. 
Man ſtelle ſich die Empfindungen eines ſol⸗ 
chen Bruders wie Andreas vor, wenn er eine 
ſolche Schweſter wie Hunberga gekraͤnkt und aufs 
Aeuſſerſte gebracht ſieht, wenn neue Beweiſe ih— 
rer Großmuth die Bosheit ihrer Feinde doppelt 
ſichtbar machen. — Rache und Wuth kochte in 
ſeinem Herzen. Er konnte kaum das Ende ihrer 
Rede erwarten. Er riß ſich, wie wir geſehen 
haben, faſt mit beleidigendem Ungeſtuͤm aus ih⸗ 
ren Armen, um nur in Freyheit zu ſeyn, um 
bad was er fühlte, nur auslaſſen, es in Thräs 
nen — zu koͤnnen. — Ja, meine Leſer! 
E2 ſo 


fo unglaublich e3 euch dünft, , Korbuen floffen von, 
feinen: Wangen ; ‚aber wehe dem, der die Thräs 
nen eines Helden erregt, mit Blutffrömen muͤſ⸗ 
ſen ſie abgewaſchen werden. 

Ohne Zweifel wuͤrde Graf Phillpy dem Bere 
derben entgegen gegangen feyny wenn er dent 
Nitter in dieſen ſchrecklichen Augenblicken in den 
Weg gekommen waͤre; aber er war ſicher, heilige 
Mauern ſchuͤzten ihn. Nachdem er mit Remigien 
eines Schluffed zum Verderben des Tempelherrn 
einig geworden war, eilte er dem. Gottesdienſte 
beyzumwohnen, den er nie. ‚verfäumte, und yon 
welchem ſich Hunberga, um ruhig mit ihrem 
Bruder ſprechen zu konnen, dieſesmal ausgeſchloſ⸗ 
fen hatte, Andreas gieng, nachdem er die Graͤ⸗ 
fin von Flandern verlaſſen hatte, halb in Gedanz 
Ten auch dahin, und wir wiſſen nicht ob die un⸗ 
geheuchelte Froͤmmigkeit die in feinem. Herzen 
wohnte, und die an diefem Orte neue Nahrung 
bekam, feine, wuͤthenden Leldenſchaften baͤndigte, 
oder ob es die Zeit von einigen Stunden war, 
die ihn zur Ueberlegung brachte, und ihm die 
Gefahr vorſtellte, im welche er ſich und feine 
Schweſter durch Uebereilung ſtuͤrzen wuͤrde. Ge⸗ 
nug er verließ ganz umgeaͤndert das Gotteshaus. 

In ziemlich ruhiger Faſſung fanden ſich 
die beyden heimlichen Feinde hey der Tafel 


ein, Hunberga ſezte ſich zitternd nieder, 
und 


und erfchrac® bey jedem Morte, das Ihr Bruber 
während der Mahlzeit fagte, weil fie bey jedem 
fürchtete, ed möchte dasjenige zum Gegenftand 
haben, wovon Andreas ihr nicht hatte verfprechen 
wollen zu jchweigen, 

Wir wiſſen nicht, ob die důſtern Wolken, die 
der Graͤfin von Flandern ſo bange machten, nicht 
diesmal wirklich ohne Sturm voruͤbergezogen wär 
ven, wenn nicht ein ftarfer Wind fie gefaßt, und 
ſchnell herbeygetrieben hätte, Einmal ift ſoviel 
gewiß, daB Andreas gar nicht gefonnen war, 
In Hunbergens Gegenwart ein Wort von der uns 


angenehmen Sache vorzubringen : er liebte fie zu ° 


fehr, als daß er fie nicht auch hierinnen hätte 
fhonen ſollen. Er trieb: feine Vorfichtigfeit fo 
weit, Daß er, um alle Möglichfeit eined Zwiſts 
ju-vermeiden, feine Worte nie ‘an Graf Philips 
pen oder jemand von feinen Leuten richtete, ſon⸗ 
dern er unterhielt fi während der Tafel mit 
niemand, als mit dem Abt von Clairvaur, oder 
mit feiner Schwefter und ihren Kindern, unter 
welche nunmehr auch Matilde gezählt ward. 

Die Mahlzeit gieng zu Ende, Graf Philipp 
und fein Bruder Mathias von Boulogne hatten 
ihre Pokale ſchon zum fünftenmale geleert, Sankt 
Sernhard „ welcher zwiſchen Philippen und dem 
Tempelherrn faß , war aus Abfchen für den Zeis 
chen der Trunkenheit aufgeſtanden, welche ſich 
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Immer mehr und. mehr bey Theoderichs Beyben 
Söhnen fehen ließen, und Hunberga , welche ih— 
ren Bruder fannte, daß er zu edel war, fich mit 
einem Trunfenen in Wortwechfel einzulaffen, fieng 
bereits an frifche Luft zu fchöpfen, und, das böfe 
was fie befürchtete, für diesmal für uͤberſtanden 
zu halten. — Andreas Tehrte fich nichts an die 
Zecher, er wandte fi), da er feinen zweyten Bey— 
figer den Abt verlohren hatte, zu feiner Schwes 
fter, und lobte, weil er in fo großer Gefelffchaft 
von nichts als gleihgültigen Dingen mit ihr fpres 
chen Fonnte, die gegenwärtige Einrichtung ihres 
Hauſes, die er dem ehemaligen Pracht der zu 
Montgon herrſchte, weit vorzog. Hunberga feufz: 
te, und Philipp fieng mit einem teuflifchen Ges 
laͤchter an: Dank fey ed meinem ebrlichen alten 
Dater, daß er feiner ſchoͤnen Gemahlin die Mit 
tel zur Ueppigfeit wieder entriffen bat, die er ihr 
ehedem fo freygebig zuftrömen ließ. — Wie ver: 
fieht Philipp dieſes? fragte der Tempelherr Hunz 
- bergen mit halblauter Stimme, — Du börft ja, 
daß er, betrunten ift, antwortete fie leife, Kommt 
fezte fie hinzu, laß uns auffichen , ich will dir 
alles fagen, wenn wir allein find. — Berrunfen? 
ſchrie Philipp „ indem er den aufftehenden Nitter 
bey dem Zipfel feined Rocks faßte, wer fagt bie, 
daß ich betrunfen bin ? doch nicht diejer Bettler ? 


— Bettler? — Bettler? ſchrie Andreas, indem 
' er 
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er ſein Schwert über die Hälfte enthlöfte und 


zurücktreten wollte, aber er vermogte ed nicht, . 


fondern fanf in dem Augenblicke ſeiner Schweſter 
empfindungsloß in die Arme; denn Philipp hata 
te, ohne daß es jemand gewahr werden konnte, 
als etwa Remigia, welche neben ihm faß, ein 
Mefier gezuckt, und dem unglüdlichen Tempel 
Herrn, indem er die Hand an das Schwert legte, . 
in die rechte Seite gedrüdt. - 

Wie wird es möglich feyn, das zu beſchreiben, 
was nach dieſer That vorgieng, welche ſchneller 
als ſich es denken laßt, mit den vor ihr herges 
Henden Worten zufammenhieng! Ein allgemeiner 
Aufftand, Hunberga neben ihrem fterbenden Brus 
der in Ohnmadt. Sankt Bernhard an feiner 
Seite, bemüht, ihın die Kleider aufzureißen und 
die fchredliche Wunde zu ſtopfen. Der weibliche 
Theil der Gefellfchaft fehreyend, und um Huͤlfe 
rufend, Walter und Blondel auf den Knien vor 
dem Tempelherrn und ihrer ohnmächtigen Muts 
ter, Matilde neben ihnen mit gerungenen vor 
die Stirn gefaltenen Händen, und gen Himmel 
gerichteten firdomenden Augen. Graf Mathias 
fhlafend in feinem Stuhl zuruͤck gelehnt, und 
Philipp, dem nun die Betäubung der Trunken⸗ 
beit wie eine Hülle von den Augen ‚gefallen war, 
bald wie dad Bild der Verzweiflung und bed 
ketſetzere⸗ unbeweglich auf einer Stelle ſtehend, 

ea | bald 
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bald mit Sankt Bernharben zugleich bemuͤht 
Andreas quellendes Blut zu ftillen. Denn, obs 
gleich der Tod des Nitterd3 von Montbarry, Phi- 
lipps einiger höchfter Wunfch war, obgleich al 
leö was, er in der Trunfenheit that und fprach, 
feine wahren Gefinnungen völlig ausdrüdte, ‚fo 
würde er doch nüchtern gewiß nie Öffentlich) und 
reigenhändig die That gethan haben, die er nun 
verübt hatte, eine That, die zwar feinem Feinde 
das Leben koſtete, aber zugleich ihn und feine 
Familie ins unausbleiblichfte Verderben ftürzen 
mußte, 

Hunberga Fam zu ſich ſelbſt. Philipp der fich 
nie vor ihr gedemüthigt hatte, ſank fprachlos mit 
bittendem Blick zu ihren Fuͤſſen. — Mörder! 
fchrie fie, Mörder! fort aus meinen Augen! — 
Hiemit flieg fie ihn von fih, und verbarg ihr 
Gefiht vor ihm an dem Buſen ihres erblaßten 
Bruders, — Erlaubt mir, meine Leſer! hier den 
Vorhang zuzuziehen, — Alle Bemühungen, den 
Tempelherrn zu fich felbft zu bringen, waren ums 
fonft. Philipp war von Remigien und dem Öras 
fen von Boulogne, der fich endlich auch ermuns 
tert hatte und durch dad Schreden nüchtern ge= 
worden war, in einen Wagen gejezt, und halb 
feined Bewußtſeyns beraubt hinweggebracht ; ihn 
‚begleitete fein, ganzed Gefolge von Kindern und 
Dedienten, und led Schloß Montson in der 
j 2 furch— 


Fürchterlichften todtenähnlichen Einfamfett, welche 
fih fo wohl zu dem, was auf demfelben vorge⸗ 
gangen war, fcicte, 
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Eine unerwartete Erſcheinung. 
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Der Ritter von Montbaury kehrte nicht ins Le⸗ 
ben zuruͤck; das was die ſchmeichelnden Hofnuns 
gen feiner Zreunde für Ohnmacht hielten, war 
der ewige Schlaf, aus weldyem Feiner erwacht 
bie trdifche Sonne zu fehen, 

Rollo, welcher bey der Hülfe die man dem 
Ermordeten zu leiften fuchte, als ein alter erfahrs 
ner Arzt die Hauptperfon- vorftellte, überließ den 
Leichnam endlich dei fegnenden und weihenden 
Händen ded heiligen Bernhards, und wandte 
feine ganze Sorgfalt, auf die faft fterbende Hun⸗ 
berga. Wenn fie aus einer Ohnmacht erwachte, 
fo war es nur, das was vor ihren Augen vorge⸗ 
gangen war, für Traum zu halten, fih dann 
lebhaft der Gewißheit ihres Ungküds bewußt zu 
werden, und von neuem empfindungsloß bin zu 
finfen. Man brachte jie zu Bette, Der Leiche 
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nam des geiftlichen Nitterd ward aus dem Saale 
gefchaft, und das laute Geraͤuſch der feſtlichen 
Freude, das vor wenig Stunden das ganze 
Haus erfuͤllte, war in tiefe Todtenſtille verkehrt. 

Nachdem der Abt von Clarivaux die Ueber— 
bleibfel des Tempelherrn denen Geiftlihen, die 
zu feinem Gefolge gehörten, zur Bewachung übers 
Yaffen hatte, brachte ‚er die meifte Zeit in Hun⸗ 
bergens Zimmer zu. Die drey_jungen Xeute . 
wußten nicht, wo fie fich amt liebften aufhalten 
folften, ob bey der unglüdlichen Gräfin, oder 
bey der Leiche des geliebten Andreas ; fie giens 
gen von den einen zu dem andern, und wo eins 
war, fanden fi immer bald darauf - die 
beyden andern ein, | 

Marilde, welche den ‚Ritter weit länger fannte 
als Walter und Blondel, war faft untröftlich, 
und jedes ihrer Worte. diente dazu, den Kummer 
ber. beyden Knaben zu vermehren, Ach, ihr wißt 


nicht, fagte fie, was ihr in ihm alles verloren 


habt; diefer Bruder eurer MWohlthäterin, diefer 
große, edle Mann, der im Stande war, mit dem 

erften Blick jedes Herz zu gewinnen, diefer wäre 
euer Freund, euer MDerforger geworden, ad), ihr 
wißt nicht, was er mit euch im Sinne hatte! — 

Matilde hatte recht, Andreas, der mit Graf 
Raimunds Tochter wie mit einer voͤllig erwach⸗ 


de Perfon umgehen konnte, hatte ihr ſchon 
des 


des vorigen Abends, ehe er noch wußte, daß 
Hunberga das nehmliche wünfchte, Tein Wohlge⸗ 
fallen .an den beyden Juͤnglingen entdeckt, und 
den Vorſatz geäuffert, fie mit ſich in das heilige 
Sand zu nehmen, und hie zu feinem Orden zu 
erziehen. 

Walter und Blondel fanfen durch die Reden. 
ihrer Freundin in nod) tiefere Schwermuth, aus 
der fie fich nur empor riſſen um neue ragen wea 
gen ded Tempelherrn an Matilden zu thun; fie 
beantwortete was fie wußte, und was ihr die Thräa 
nen verftatteten auszufprechen, — Von feinem 
Orden weiß ich wenig mehr ald den Namen, 
fagte fie, aber, daß er ein Held, der befte Mann 
auf Erden, der befte Freund meines Vaters, fein 
Beyſtand wider die Kabalen der böfen Köntgin 
Sybille, daß er auch mein Freund, Vater, Leh⸗ 
‚rer, Beſchuͤtzer, daß er alles, alles war, was 
ih nur denken, nicht ausfprechen Fan, das weis 
ih, und wollte es auch bemeifen wenn ichs vera 
noͤgte. — Sie ſchwieg, und faßte nach einer 
Weile die weinenden Knaben bey der Hand, in— 
dem fie mit gebrochner Stimme ſagte: Sie woll⸗ 
ten lieber nicht wieder zu der Keiche gehn, um 
ihre Traurigkeit nicht zu vermehren; ein Vorſaz, 
ber in ber naͤchſten Stunde wieder. gebrochen 
ward, 

Sp vergiengen die age bis zur Beerdigung 

des 


ded Mitterd von Montbarıy, fo verglengen nach» 
her noch viele andere, Die Zeit welche Matilde 
und ihre Gefährten nicht bey Hunbergens Bette 
. Zubrachten, wurde bey dem Grabe, des Tempel⸗ 
herrn verweint, ober von Matilden mit Erzaͤh⸗ 
‚lungen von ihm und feinen Thaten im: heiligen 
Lande ausgefüllt, - Zuweilen nahm auch Blondel 
feine Harfe mit an diefen geweihten Ort, und 
fang ein Lied zum Lobe, und zur Ruhe des Verftor: 
benen; denn Rollo hatte ihn in dem Glauben fei« 
ner Väter erzogen, daß die abgefchiedenen See— 
len nicht che zur Ruhe kommen koͤnnten, bis 
man’ thr Andenken auf ihrem Grabe gefeyert, 
amd ihre Thaten durch heilige Lieder der Vergeſ— 
fenheit entriffen hatte, — War .diefer Glaube 
Wahrheit, fo konnte wohl niemand fanfter ruhen, 
ald Andreas, denn nie ift wohl ein Held fo be 
fungen und bemweint, mit fo frommen unſchuldi⸗ 
gen Thränen beweint worden, ald er. — Walz 
ter zwar ließ ed nicht bey Thränen bemenden ; 
mehr ald einmal gelobte er auf dem Hügel, ber 
Andreas Aſche deckte, einft fein Blut an Graf 
Philippen zu rächen, 

Die Zeit ſchlich auf diefe Art bis, zum Fruͤh⸗ 
fing hin. Hunberga fühlte den wuͤthenden Kum⸗ 
mer, der fie anfangs verzehrte, in eine fiifle 
Shwermuth verwandelt, Sankt Bernhard, wel: 
“on fest feinen tröftenden Zufpruch minder nötbig 

fand, 


fand,, war; ſchon ſeit einiger Zeit nach Clairvaur 
zurück ‚gekehrt, und die Kinder, weldye das Grab 
des Nitters noch) immer täglich befuchten, brach⸗ 
ten nicht mehr alle ihre Zeit dafelbft mit Wei⸗ 
nen zu, fondern, ed ward nunmehr der Ort ihe 
ter Spiele, die ihrem zunehmenden Alter und ber 
Geſellſchaft Blondels gemäß waren, welcher ſich 
vun für voͤllig erwachien hielt. Auch wurde mana 
ber Kranz von den Veilchen des Grabes gewun⸗ 
‚den, und Hunbergen gebracht, doch ohne ihr 
den Ort zu nennen, wo fie gepfluͤckt waren, 
denn die jungen Leute merkten nur gar zu gut, 
wie viel Schonung das Gemuͤth der ungluͤcklichen 
Graͤfin noͤthig hatte. 

Eines Abends, da die Daͤmmerung ſchon an⸗ 
fieng, die Gegend um das. Grab her zu vers 
ſchleyern, und die drey Freunde eben im Begriff 
waren, nad dem Schloffe zurüd zu kehren, 
machte fie ein entferntes Geraͤuſch von anfonts 
Menden Reutern aufmerkfam; fie fahen zurüd ; F 
und erblicten einen Trupp geiftficher Herren, 
welche langſam das Thal herauf zogen, und big 

' fie gleich für Sankt Bernharden mit feinem Ge⸗ 
folge erfannten, 

Der Abt von Clairvaux war, wie wir im: An⸗ 
fang dieſer Geſchichte gemeldet haben, auch mit 
Anter denen, welche an Walters und Blondels 
kiſcheinung zu Montzon eben kein ſonderliches 

Wohl⸗ 


Wohlgefalfen hatten; Die Gewohnheit nd die 
taufend Tiebenswärdigen Eigenfchaften diefer Kna⸗ 
gen, hatten ihn nach der Zeit mit ihrer Anweſen⸗ 
heit ausgefühnt, und nad) des Tempelherrn Tode’ 
"waren feine Gefinnungen gegen ſie vollends ganz‘ 
umgeändert. Es fey nun, daß ihm das Betras 
gen der jtingen Leite bey diefer fchrecklichen Bes 
gebenheit gefallen hatte, oder daß, wie eintge 
derfihern, Hunberga in ihrer Krankheit vertraus 
licher gegen ihn gewefen war, und ihm mehr vor’ 
der Art entdeckt hatte, wie fie zu ihren beyden 
Söhnen gekommen war, als wir zur zeit noch‘ 
felbft wiffen; genug, er liebte‘ "fie jezt fo ſehr, 
und begegnete ihnen fo. mild und väterlich,; daß fie 
und Matilde, welche er gleich Bey ihrer erſten Erfchtis 
nung mit 'befonderer Zuneigung angefehen hatte‘, 
ihn mit wahrhaft Findlicher’ Liebe verehrten, ihn 
oft unter ſich dem verſtorbenen Tempelherrn an 
die Seite ſezten, und ihn aus dieſem Grunde, 
fo gern Sankt Andreas ald Sankt Bernhard zu 
nennen pflegten; eine jugendliche Epielerey, bie 
ihnen der ernſte Mann gern verftattete, 

Mas bey diefer Bewandniß die Erſcheinung des 
Abts von Clairvaur für Empfindungen bey den 
drey Fremden. erregte, läßt fich errathen, Sie 
Tiefen ihm mit einem Sreudengefchrey entgegen, 
Blondel faßte fein Roß beym Zaume um es vol⸗ 
Lnds bis ins Schloß zu leiten, indeſſen Walter 
und 


und Matilde, ihn mit taufend Liebkofungen uͤber⸗ 
haͤuften. Nachdem die erfte Freude auf Matila 
dend Seite ein wenig vorüber war, und fie fich 
nun auch nad) den andern geiftlichen Herren ums 
fah, ob einige Bekannte ‚unter ihnen wären, wels 
che einen Anſpruch auf ihre Bewillfommung mas 
hen koͤnnten, fo ward fie mit Schreden gewahr, 
daß die Perfonen welche zunächft hinter dem Abte 
ritten „. Feine Mönche, fondern ein paar dicht vers - 
fchleyerte Damen waren, - 
Wir wiffen nicht, was fie abhielt, Sanft 
Bernharden zu fragen, was er der Gräfin von 
“ Slandern für Gäfte mit brachte; vieleicht dunfle 
Ahndung von der Mahrheit, welches fich doch 
kaum denfen läßt; Denn wir zweifeln fehr, ob 
felbft unfere Leſer, die wir doch für weit eins 
ſichtsvoller ald Matilden halten, hierinnen glüds 
lich rarhen koͤnnen; genug fie wandte ihre Augen 
gefhwind ab und fihwieg. Walter, der in dem⸗ 
felben Augenblide das nehmliche geſehen hatte, 
fahe Matilden ‚bedeutend an, und bat. darauf den 
Abt um Erlaubniß nebft feiner Freundin voraus⸗ 
gehen und der Gräfin die frohe Poft- feiner An— 
kunft dringen zu dürfen, die ihm doch jezt, er 
wußte felbft nicht warum, nicht mehr ganz (0 
erfreulicy wie zu Anfang vorfam. 
Ohne Zweifel hatte Walter diefe Bitte darum 
gethan, um Gelegenheit zu haben auf dem Wege 
mit 


) 
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mit Matilden: über diefe Erfcheinung- zu ſprechen? 


aber keins getraute ſich dem andern ſeine Gedan— 
ken zu entdecken, ſie ſchwiegen beyde, und lang— 
ten ſchweigend auf dem Schloſſe an. 

Hunberga gieng ihrem Verwandten, ſo bald ſie 
ſeine Ankunft vernahm, in den Vorhof entge— 
gen, und fand, daß er mit ſeinen beyden Beglei⸗ 
terinnen, von“ welchen ihr Walter und Matilde 
nur ein paar flüchtige Worte gejagt hatten," bes 


reits abgeftiegen war, 


Es iſt nicht lange, meine. Tochter, fagte der. 
Abt indem er ſich naͤherte, es iſt nicht lange 
daß ich euch verlaſſen habe, und ihr werdet euch 
wundern, Daß ich meinen Beſnuch ſobald wieder⸗ 
hole; aber mein Gefchäft ift dringend, und ich 
felbft mußte es bey euch ausrichten, um defto 
weniger eine abfchlägige Antwort befürchten zu 
dürfen, — Abſchlaͤgliche Antwort ? mein Vater, 
fügte Hunberga indem fie die Hand des geiftlichen 
Herrn mit zärtlicher Ehrfurcht an die Lippen 
drückte, was für eine harte Foderung koͤnnte es 
wohl feyn, die ich, euch zu Liebe nicht willig ein 
gehen würde? — Vielleicht hart genug, mein 
Kind, erwiederte Sankt. Bernhard. — Habt ihr 
verzeihen gelernt ? Seyd ihr im Stande, denen 
die euch beleidigt haben Gutes zu thun? — Ich 
hoffe ed; fagte die Gräfin nach einem Fleinen 
Bedenken, ich hoffe, daß wenn der mörberifche 

Phi: 


\ 


Philipp ſelbſt — — Nicht Phllipp, unterbrach 
fie der Abt „ ‚auch, nicht Nemigia, aber ihre uns 
glücklichen Töchter bitten um euren Schuß, bita 
ten um ‚eure Verzeihung, ſie, die nur durch die 
Miſſethat ihtes Vaters leiden, fie, die euch nicht ſelbſt 
beleidigt haben; wolft ihr fie von euch ſtoßen? — 
Hunberge ſchwieg poll Erftaunen,. und. fahe bald, 
Sankt Bernharden „bald ſeine Begleiterinnen an, 
die in dem Augenblide ihre Schleyer zurüd ſchlu⸗ 
gen, und die wohlbefannten Angefichter von Fraͤu⸗ 
lein Annen und Editen ſehen ließen. J 
Mit etwas mehr Ehrfurcht als ſie ſonſt in der 
Gewohnheit hatten, faßten ſie die Haͤnde ihrer 
Großmutter um ſie zu kuͤſſen, und ſtammelten 
dabey einige unverſtaͤndliche Worte, die von Hun⸗ 
bergen, welche nicht wußte ob ſie wachte oder 
träumte, mit einer Falten Umarmung erwiedert 
wurden. Erft nach einem langen Stilfichweigen 
wandte fie fih zum dem Abte und fragte: Alle 
wußten Graf Philipps Töchter Feinen andern Zus 
fluchtöort, als bey mir? — Wo find ihre Ele 
— und wenn dieſe das Ungluͤck von ihnen ge⸗ 
men hat ‚ war nicht der Graf von Boulogne 
und manche andre ” von Ihren Verwandten näher 
zu Diefer Ehre als ich? — Ey mein Kind, fiel 
ihr der Abt von Clairvaux in die Rede, wollt 
ihr. die Gelegenheit. ein gutes Werk, auszuuͤben 
non euch) auf andre wälzen;? wollt ihr, — Gut, 
unterbrach ihn Hunberga, es ſey! Kommt in 
‚ Walter 1, Ch, 3 | meis 
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Heine Arme;,ſezte fie hinzu, tndent fie die weis 
trenden Fraͤuleins etwas freundlicher umfing, 
fommt, und nehmt ben Schütz und das kleine 
Gluͤck an;/“ das ich jezt mit euch theilen fann. 
Vielleicht iſt es euch moͤglich, durch Gehorſam 
und Liebe das Herzeleid in Vergeſſenheit zu briri⸗ 
sen, das mir euer böfer Vatet angefhan hat. 
Walter und Blondel hatten fidy gleich zu Un: 
fang diefer Scene Auf die Seite gewandt, und 
fehienen in einem 'tieffinnigen Geſpraͤch begriffen 
zu ſeyn. Matilde, welche ſich wenig Freude von 
ihren neuen Geſellſchafterinnen verſprach, foigte 
der Graͤfin und den beyden Fraͤuleins traurig in 
das Schloß, indeſſen Sankt Bernhard, \feinen 
‚geiftlichen Begleitern noch einige Befehle gab, 
und dann ſich gleichtaus auf das En ver⸗ 
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melde ihr die Ankunft von. Graf Philipps Toch⸗ 
tern verurſachte. Sie beſchuldigte ſich der Unge⸗ 
rechtigkeit gegen die beyden Schweſtern, ſtellte 
fich ihre gegenwaͤrtige Lage vor, welche ſie eher 
zu Gegenſtaͤnden des Mitleids als des Haſſes 
machte, fragte ſich ſelbſt, wodurch ſie ihr Anlaß 
zu dem Widerwillen gegeben haͤtten, welcher ge⸗ 
gen ſie tief im Grunde ihrer Seele lag; und als 
ihr gutes Herz alles als nichtig und unbedeutend 
verwarf, was ihr von ihrem ſchlechten Betragen 
am Weihnachtsfeſte, und von alle dem einfiel, 
was Walter und Blondel ihr bisher von ihnen 
erzählt hatten, als fie fich vorſtellte, daß alles 
pielleicht nicht Fehler. des Herzens, fondern Fol⸗ 
gen einer übermüthigen Erziehung feyn Eönnten, 
von welchen fie fi unter Hunbergend Augen 
gewiß bafd beffern würden; fo nahm fie ſich vor, 
allen Verdruß gegen fie, aus ihrer Seele zu ban⸗ 
nen, und ihnen nicht allein dad. Geficht, fondern 
auch das Herz einer Freundin fehen zu laſſen ſich 
alle mögliche Mühe zu geben, auch ihre Gewos 
genheit nach und nach zu erlangen, Nachdem 
fie ihre Thraͤnen, deren fie ſich anfangs nicht 
hatte enthalten Können, getrocknet und ein heis 
tres Gefi ht. angenommen hatte, ‚eilte fie Hun⸗ 
bergens Befehle wegen ihrer neuen Säfte zu 
Hernehmen , unb erwies fich zu ihrer Aufnahme, 
und bey den Einrichtungen die zw ihrem Fünftis 
3 3 gen 
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gen Aufenthalte gemacht werben mußten, ſo ges 

ſchaͤftig, verſaͤumte ſogar nichts was zu ihrenn 

Vergnuͤgen oder ihrer Bequemlichkeit dienen konnt e⸗ 
daß ſie bald allen Unmuth aus ihrem Herzen 
verſchwinden fühlte, und ſich einzubilden aufieng, 
fie habe eine herzliche Freude fiber Ihre neuen Geſell⸗ 
ſchafterlnnen, da dod) das füße Gefühl, das ihr 
ſchuldloſes Herz durchdrang, im Grunde nur die 
Freude war, welche aus dem Bewußtſeyn ent⸗ 
ſtand, ihre Pflicht gethan und elñen boͤſen Trieb 
ihrer Seele befiegt zu haben, wofuͤr fie den Wis 
derwillen gegen die beyden Fraͤuleins zu haltent 
geneigt wa \ FE 7 
Dieſe Damen hingegen, welche nicht ſo gewiſ⸗ 

ſenhaft waren ließen es ſich zwar recht wohlge⸗ 
fallen, von Matilden bedient und bewirtheg zu 
werden, aber Im Ganzen erregte doch ihre Ge 
| ſchaͤftigkett ihren Unwillewn; ſie gab ihr zu ſehr 

das Anſehen einer Tochter des Hauſes, welchen 
Namen fie ihr nicht gönnten, und vermehrte ihre 
Reize auf fo unnennbare Art, daß fie felbft ih⸗ 

ren neidiſchen Augen nicht ganz entgehen konn⸗ 
— en, 

Da fie übrigens Matilden immer nur nach 
fich beurtheilten, da fie merlten, wie viel fie bey 
der Gräfin von Flaudern galt, "und ſich fürdtes 

ten, bey derfelben von ihr verunglimpft zu wer⸗ 
ben. wenn fie fich Diele zur deindin machten, ſo 
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Liegen fie es nicht an freundfhatigpen Eriebeh 
rungen ihre Hoͤflichkeit fehlen, und ſaglen ihr po 
viel zaͤrtliches und ſchmeichelhaftes vor, daß das 
Herz des unſchuldigen Maͤdchens ganz * ihnen 
—— ward, daß fe noch an demſelben 
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zuviel zu trauen, Walter betheuerte mit. auf bie 
Bruſt gelegten Händen, daß er alles was ‚Graf. 
Philipps Namen führte ewig haffen wuͤrde. Ich 
ſchaudere, ſezte er hinzu, wenn ich ginen. von 
dieſen Leuten ſehe: immer iſt mirs, als wenn, ich 
an ihrer aller Haͤnden das Blut des Tempel⸗ 
herrn kleben ſaͤhe, und ich weis es Sankt Bern⸗ 
harden ſchlechten Dank, daß „er, unſere Ruhe 
durch dleſe beyden Unholdinnen zeßdrt hat. 


Mein Gott, erwiederte Matilde, ‚wie Fann doch 
ſolcher Haß und Groll in dent. Herzen eined Kine, 


ded wohnen! — Kind? wiederholte Walter — 
doch Matilde weiß] daß ſie mir alles ſagen Tan, 
und vielleicht gelingt mir es bald, ihr zu zeigen, 


daß ein zehnjähriger. Knabe wie Walter von 


Montbarry, ein Kind mehr iſt. 


Matilde erſchrack, ihren Freund, welcher zieitts 


lich unwillig davon gieng, beleidiget zu haben. 
und bat Hlondeln, ihre Entfchuldigung über ſich 
Ä 3 | au 
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Wi, neben, Du weißt, ſagte fi fie, . wie lieb mid - 
gu if, "Auch weißt bu, daß ich ihn. mit dent 
ünüberlegtert Worte das ich fagte, nicht ſchmaͤ⸗ 
hen wol "Sc felbft bin ja nicht Älter als er. 
und wenn er ein Kind iſt, was bin denn ich? — 
Hiermit‘ verlleß fi e ihn, und erfuhr ſchon zum 
&fteninäle, was "fie in ver Zolge fo oft fuͤhlen 
Atüßfe, vaß Uneinigfeit und Verdruß ben beyden 
Ehhtveftern Auf, ‚dem, Fuße nachseſchlichen vwd 
ren. 

* Ynterdeffen Biefes ʒwiſchen Matilden und ihreit 
beyden Freunden vorgegangen war, befand ſich 
der Abt von Clairvaux bey Hunbergen; und gab. 
ihr Rechenſchaft, von der unverſehenen Ankunft 
ihrer Enkelinnen, und von der Urſache, warum 
fie von ihren’ Eltern verlaffen worden waren, und, 
ben Sremben — rin mußten; ‚weil aber 


Kong, 


gieng, und wir grdßtentheils beſſer davdn unter⸗ 
richtet "zu. ſeyn glauben als er, ſo ‚wollen wir 
alles erzaͤhlen ;. wie 6 ‚eigentlich beſchaffen war, 
Mach der That,” die Graf Pbilipp in der" 
Trunkenheit begangen hatte, und nach dem ſchnel⸗ 
len Abſchiede, dei er, auf Antrieb feiner Freuns 
de, von Montzon nehmen mußte, hatten die” 
Seinigen alle Mühe, ihn über fein ungluͤckliches 
Vergehen — zu EHER. Seine ſchonen : 
9 Ur ” 


Tochter ſchwazten ihm allerley unter einandée 
vor, das weder fie ſelbſt noch ſonſt jemand weis 
ſtehen konnten, das von dem, faſt ſeines Be⸗ 
wußtſeyns beraubten Philipp, micht "beachtet 
ward, und! von uns unmöglich) nachgeſchrieben 
werden kann. — Sein Bruder Märhias, füchte 
alle ihm bewußte Gemeinfprädhe‘ 5 zu feinem Tro⸗ 
ſte hervor, und berig ſich vornehmlich ihn durch 
die Macht des Pabſts zu beruhigen, welcher ihn 
ja durch ein einziges Wort von dem größten 
Verbrechen loszaͤhlen koͤnnte; aber Remigia, wel⸗ 
che etwas tiefer fah, welche wußte, ' daß das 
Einzige was ihn beunruhigte, nur‘ Furcht für 
den: tauſend · Ungelegenheiten war’, "welche die Er} 
mordung: eined: Tempelherrn, eines ſolchen va 
einmal den »höchften Rang in” ſelnem Orden be⸗ 
hauptet Haft, ihm verurſachen Könnte,’ ſie, die 
davon uͤberzeugt war daß ihr Gemahl > weht 
er den Ritter von Montbarry, wie fchon halb 
und Halb unter ihmen- verabredet worden war, 
haͤtte heĩmlich auf· die Seite ſchaffen koͤnnen, fich 
nicht: das geringfters Bedenken Ddaruͤber gemacht 
haben wuͤrde, ſchlug einen ogäz "ändern 6:3 
ein, am ihn —2 tröften, Sie ſucht' ihn wegen 
dep: : Folgen” zu beruhigen, die feine Mordthat ha⸗ 
ben Eoͤnnte, denn ſie wußte Wahl, daß dieſe DAR: 
einzige waren was er fuͤrchtete. Die Abſolution 
des Vabſtes erwähnte fie gar nicht z zwar würde? 
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biefe das wirkſamſte Mittel geweſen ſeyn alles 
wieder gut zu machen, aber fie wußte, was Ale⸗ 
zander der Dritte ‚für ein großer Freund der Tem⸗ 
pelhersen war, und, wie ſchwer as halten würde, 
Losſprechung von einem Vergehen von ihm zu 
erhalten, welches ‚an einem von dieſen geweihten 
Rittern verübt worden war. Sie hielt alſo für 
das Beſte, ſich anf den Fuß zu ſetzen, daß des 
Pabſtes Bannſtrahl ihrem Gemahl nicht ſchaden⸗ 
und Hunbexgens Rache, für welcher fie ſich am 
ineiſten fuͤrchtete, ihn nicht erreichen koͤnnte. — 
Wir wollen, ſagte fie, den kuͤrzeſten Weg erwaͤh⸗ 
len: Laß uns an den Hof vonFrankreich gehn, 
und Schutz bey ‚ven Soͤhnen des Koͤnigs vom 
England ſuchen. Du weißt wie ft Du ihnen 
in ihren Kriegen ‚wider ihren ‚Mater beygeſtanden 
haft, ‚und. es ift zu hoffen, daß fie. dich im dei⸗ 
nem . ‚gegenwärtigen, — nicht — 
enver. > essen nd Mi MI 9 
Ri Kemigia Hatte recht: ur ps — 
genen Jahre, waren Philipp und fein Bruder 
Mathias „„dgm: jungen. Heinrich, dem erklärten 
Shronfolger des Koͤnigs von England, wider fels 
sen; und ‚waremnig dleſem Feldzuge nicht un⸗ 
gluͤcklich geweſen; ; man hatte alſo wohl Urſache, 
«uns von Aw. au ar ünd Philipp fand. fich 
durch 


durch dieſe Rede — Gemahlin merklich ge 
ſtaͤrkt. 

Die Reiſe wurde alfo gleich nach Glſors ge⸗ 
richte, wo, wie fie erfuhren, der König vom 
Frankreich ſich gegenwärtig nebft den engliſchen 
Prinzen aufhielte. Das gemeine Gerücht fezte, 
je näher fie. dem Orte ihrer Beſtimmung kamen, 
diefer Nachricht nod) unterfchiedlichesd hinzu, das 
ihnen nicht gar angenehm zu hören war. Sie 
erfuhren, daß vor einiger Zeit: der alte Heinrich, 
König von England, auch zu Gifors gewefen 
war, und daß. dafelbit ftarf an einem Vergleiche: 
zwifchen feinen : ungehorſamen Söhnen gearbeitet: 
worden wäre;: diefer follte fich zwar wieder zer⸗ 
ſchlagen haben, aber nicht zum Vorthell ver Prinz’ - 
zen; denn. ihr von: neuem aufgebrachter Vater, 


hatte ihnen und-ihrem Beſchuͤtzer, dem Könige 


von Frankreich, bey feinem fchleunigen Abſchiede 
nad) England, zu welchem ihn Die Unruhen in 
Schottland noͤthigten, noch fo vielfältigen Schar 
den gethan, daß fie gegenwärtig fehr gedemüs 
thigt waren, und unmöglich auf des Laune oder 
im Stande fenn konnten, denen die Schuß bey 
ihnen: fuchten, denfelben angedeihen zu laſſen. 
Wie Philippen das Gerücht ‘ed voraus gejagt 
hatte, :fo fand er es. Der junge Heinrich zukte 


die. Achfeln, ſchuͤzte fein Unvermögen vor, und 


sierh ihm beym Pabfte Hilfe zu ſuchen. Bew 
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Richarden, des jungen Heinrichs Bruder, ben 
gewiß edelmüthig genug gewefen feyn wuͤrde 
einen Schuß: fuchenden Freund. imit feinem größ- 
ten Nachtheile zu vertheidigen,: hatte Philipp 
nichts zu, fuchen ; denn er war. allemal mehr auf 
feines Bruders als auf feinet Seite gewefen; und 
überdiefes war. auch Richard gegenwärtig nicht 
in’ Frankreich. — Was P% 8 aa ee 
gen: 2 — 7 zZ u, J. 

Die kluge Remigia — — hier eine Aus⸗ 
flucht: Ste erfuhr, daß der Koͤnig von England, 
allen denen, die bisher feinen! rebelliſchen Söhnen 
wider. ihm. gedient hatten, die beſte Aufnahme bey 
feinem Heer und:alle Beförderung verfpradhs. Die: 
englifchen Prinzen hatten ſich bisher, um ihre 
Macht: wider. ihren Vaters zunverftärfen , ‚ einer. 
gewiflen Art Leute bedlent, ‚welche man in den 
damaligen. Zeiten Brabanſons nannte, und bie: 
nicht viel: beſſer als eine Rotte Rauber, oder 
auderes verlaufenes Geſindel waren; bon dieſen 
Voͤlkern/ welche wegen ihrer Tapferkeit ſehr bes’ 
ruͤhmt waren, giengen ganze Schaaren zu: dem! 
Könige von. England über „.: und aud) biefe twur«! 
den wohl aufgenommen; Remigia that alſo wohl 
nieht unrecht, wenn ſie fich fuͤr einen Mann von 
ſolcher Wichtigkeit, wie der Graf von Flandern, 
eiue aͤhnliche Aufnahme von dem ſo klugen ala? 
guͤtigen König von England verſprach. 
| Sie 
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Sie: wagte es, Philippen den Vorſchlag zu 
thun, auf des alten Heinrichs Seite zu treten, 
Zwar war hiebey die Kleinigkeit zu bedenken, daß 
er die Seite feines Freundes, des jungen Heinz 
richs, verlaffen und ſeinem Feinde wider:ihn dies 
nen. sollte; aber Remigia ftellte ihren Gemahl 
vor, daß der Prinz von England ihn jezt weder 
fhügen noch helfen und:niemand ihm alfo feine 
Antrene verdenten Tonne, und. die Sache war 
entſchieden. 
Philipp und feine Familie machten ſich erſtes 
Tages nach England auf, um bey König. Hein⸗ 
richen Schuß zu ſuchen, und Remigia verſprach 
ihrem Gemahle noch aus einem Grunde die beſte 
Aufnahme. Du weißt, ſagte ſie zu ihm, in 
was fuͤr Verdruͤßlichkeiten der König; von Eng⸗ 
land bisher geſchwebte hat Die. Ermordung des 
Biſchofs von Canterbury, des heiligen "Thomas 
a Beer, ward ihm mit ‚ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit Schuld gegeben; follte ihn dieſes nicht 
zum -Mitleiden gegen. dich: ‘bewegen „. der du faft 
mit. ihm; in enem. Falle! bift? < Denn fälfchlich 
eines Mords : befchuldigt werben, oder in der 
Trunkenheit einen begangen haben, das duͤnkt 
mich, ztemlich einerley Sache: zu feyn. — Philipp 
folgte dem Rathe feines: fophiftifchen Weibes; er 
machtesfüch nad) London auf: aber, recht als ob 
ihm alles ———— — er Aa den König 
isn. u 5 ee 177 22 
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nicht: daſelbſt, fondernserfuhr,. daß er eben Auf 
einer Wallfahrt nad) dem Grabe desjenigen be⸗ 
griffen wäre, wegen deſſen Ermordung er in "Ders 

dacht gehalten wurde, | 
Remigia argwohnte aus diefem mflahde wei 
Gutes. Eine Wallfahrt zu dem Grabe bed heiligen‘ 
Thomas Fonnte nichtö anders zum Örunde haben, als 
Reue, oder fenerliche Betheurung feiner Unſchuld; 
und fonnte er, fin einen oderandern Falle, wol fehr ges 
neigt feyn, einen Menfchen, welcher auch einen Mord 
auf fi) harte in Schuß zunchmen, oder ihm etwas. 
anderd anzurathen, ald Wallfahrt und Bäffung?. 
Wie Frau; Memigia. befürchtet hatte, fo gieng 
ed; Philipp Fam nad) ‚Canterbury und warf fich 
zu. des Koͤnigs Fuͤſſen, welcher eben" aus ver 
Kirche zuruͤck kam, und noch die Schmerzen der 
Beißelung fühlte ,: welche "som. den . Händen der 
Geiftlichen zu ſeiner Buͤſſung anzunehmen, er uns 
geachtet ſeiner Unſchuld, die er beſtaͤndig betheu⸗ 
erte, ſchwach genug geweſen war. - 
Gehet hin, mein Freund, fagte er, indem er 
Philippen liebrelch aufhob;,' was ihr? an mit ver⸗ 
brochen habt, vergebe ich euch willig, und was 
eure blutige That an dem frommen Tempelherrn 
Andreas anbelangt ferkieht ıntein Beyſpiel ianı 
ich. büße für eine Miſſethat, am welcher ich‘, wie 
ich bey Gott ſchwoͤre; unſchuldig bin, blos um 
mid) den Befehlen des heiligen Waters: zu uitet⸗ 
werfen. Daß mein Verfahren dem Himmel wohl⸗ 
. ns gr 
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gefaͤllig iſt, kann ich euch nicht beſſer beweijen ; 
als mit-der fröhlichen Nachricht, die ich jezt eben 
erhalte, daß meine Feinde in Schottland gedes 
muͤthigt find, fd wie ich Meine‘ ungehorfamen 
Söhne gedemuͤthiget habe, Solget meinem Exem⸗ 
pel. Werfet euch zu den Fuͤſſen des Pabſtes; 
buͤßet eure Suͤnde; wallfahrtet zu dem Grabe 
des Tempelherrn „und gebt der edeln Hunberga 
alle Genugthuung, die ſie wegen der Ermordung 
ihres Bruders von euch fodern kann, ſo wird 
euch der Himmel gnädig feyn. , fo wird ſich das Gluͤck 
zu euch wenden, das widrigenfalls, euch vielleicht, fo 

wie meine Söhne, gänzlich verlaſſen koͤnnte. 
Haͤtte der heilige Thomas a Becket ſelbſt wohl 
erbaulicher ſprechen koͤnnen als König Heinrich 
ſprach? — Ich muß indeſſen meine Leſer bitten, 
den Koͤnig von England, wegen deſſen was er 
ſagte, nicht ſo falſch zu beurthellen, wie der bit⸗ 
tende Philipp vielleicht ‚in: ‚feinem Kerzen that. 
Heinrichs Charakter war. zu groß, ‚zu ebel, daß 
Groll oder heimliche Zeindfchaft gegen den ehe— 
- maligen Bundesverwandten feiner rebellifchen Soͤh⸗ 
ne, ihm daffelbe Hätte eingeben ſollen. Blos Froͤmmig⸗ 

feit, fo wie fie in damaligen. Zeiten gewöhnlich war, 
fprach aus feinem Munde, eine Frömmigkeit, die frey⸗ 
lich in den unfrigen Schwachheit und Bigotteriefeyn - 
würde, die, wie und duͤnkt, aud) ſchon für Diejenigen 
In welchen er lebte, zu: weit getrieben war, 
ober wo iſt der Weiſe, welcher im Stande ift, 
ſich 
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ſich gänzlich. uͤber die Vorurtheile feines Jahr⸗ 
hunderts zu erheben? der nicht zuweilen, gern 
oder ungern. fich nad) denſelben bequemen muß ? 


Philipp konpte fi ch wenig Troſt aus den Rath⸗ 
ſchlaͤgen des Kdnigs nehmen. Er verließ Eng: 
Yand, und. wußte nun feinen andern Entſchluß 
zu faſſen, als im feinen’ Sande Bann und Intere 
dilt vom Pabfte ruhig zu erwartet, oder grades⸗ 

eged nad) Rom zu’ gehen," ſich feinem Urtheil 
zu unterwerfen, | und 'zu berfuchen, ob durd) De: 
muth und feheinbare Neue fich nicht etwas Yon 
der ſtrengen Pee die er fürchten mußte, ab: 
dingen ließ. — Zu dem legten‘, ob es gleich feis 
nem Stolze am ſchwerſten eingieng, rieth ihn 
Remigia. Die Reiſe ward ſo ſehr als moͤglich 
beſchleunigt ‚und die Bitten der Fraͤuleins Anna 
und Edira, nur noch eine Meine Zeit in Englaud 
zu verweilen, deren Urſache wir in einen der fols 
genden Kapitel fehen werben, blieben diesmal 
unerhͤrtt. 


Die Aufnahme bey Pabſt Alexandern war en 
wie man denken kan, wie, fie der Mörder des 
Sohns von dem Vater des Ermordeten erwarten 
kan; denn väterlich ‚hatte Alexander den Tems 
pelherrn Andreas geliebts Ein großer Vortheil 
war. es indeſſen für Philippen, daß er. der erfte 
war, ‚der das Gerücht lose) nach Rom 
brach⸗ 


J 


93.7” 


brachte, und fe * aufs möglichfie — 
kounte. 

So ſehr Remigia auch Hunhergens Rache ge⸗ 
fuͤrchtet, ſo gewiß ſie geglaubt hatte, ſie wuͤrde 
nicht ermangelt haben ſogleich bey dem. heiligen 
Vater zu Hagen, und alle Bannftrahlen wider 
den Mörder ihres liebften Freundes aufzufodern,, 
fo hatte doc) die großmuͤthige ‚Gräfin von Flan⸗ 
dern gar nicht gedacht: Ihr edler Bruder war 
unwiderbringlich dahin, ind der Untergang feines 
Mörders , nebft dent: Schimpfe den. fie Theode⸗ 
richen anzuthun geglaubt haben würde, wenn fie 
die: Gerechtigkeit wider feinen Sohn aufgerufen 
hätte, wuͤrden ihr das, was ſie verlohren ‚hatte, 
nicht wiedergebracht haben ; fie hatte alſo nie "die 
Abſicht gehabt, Philippen auf andere Art, als 
dur Verbannung aus ihren Augen, und durch 
feine eigene Gewiffensbiffe geſtraft zu ſehen. 

Wie war es möglich, daß fo niedrige Seelen, 
wie Philipps und Nemigiens, diefen Grad von 
Großmuth vorausſehen konnten; ſie konnten noch 
jezt die Urſache von Bunbörgens- Verfahren nicht 
einfehen,: beffinmierten fi) auch wenig um die, 
felbe, ſondern bellagten nur ihre Thorheit, daß ſie 
ihre eigene Schande ausgehlaudert hatten „ idek 
che ſie fonft ſol leicht vertuſchen, oder auf einen 
Unſchuldigen haͤttenwaͤlzen Tonnen äAn gegent 
ru Vorwuͤrfen· fehlte es bey dieſer Gelegen⸗ 

heit 
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heit nicht, allein ſie kamen zu ſpaͤt. Sie hatten 
ſich nun einmal ſelbſt verrathen und konnten jezt 
nichts weiter thun, als die Sache ſo viel als 
moͤglich zu ihrem Vortheil zu erzaͤhlen; indeſſen 
mogten ſie dieſelbe nun kehren und wenden wie 
ſie wollten, ſo war doch das mildeſte Urtheil 
fir Philippen, das ſich ber heilige Vater endlich 
abbitten. ließ: Vierjähriger Aufenthalt in. einem 
Klofter nicht. weit von. Nom, und. dann eine 
Kreuzfahrt ind heilige. Sand, - Remigia und Ihre 
Töchter hatten. Sreyheit, zu gehen wohin fie woll« 
ten, und die erfie wandte dieſelbe dazu an, ihre 
beyden Sräuleins in ihr Vaterland zurüd zu fuͤh⸗ 
sen, und fie dem Schutze, des heiligen Bernhards 
anzuvertrauen, weil, wie fie, ſagte, ihre Pflicht 
erforderte, einen Theil von der Buffe ihres Ges 
mahls tragen: zu. helfen, und ihm voraus in das 
heilige Land zu gehen, wobey aber, wie wir: uns 
fere Lefer verſichern, ihre Hauptabficht war, den 
Schler, den fie und Philipp durch ihre. Voreilig⸗ 
feit in Europa gemacht hatten, dadurch zu vers 
beffern, daß fie fo viel ald möglich: zu verhüten 
fuchte, daß das Gerücht, von des Tempelherrn 
Ermordung nicht nach Paläfting fuͤr Theoderichs 
Dhren kommen mögte ..„. Was ſie ſich zu Er⸗ 
zeichung dieſes Endzwecks für ‚Mittel, ‚bediente, 
haben wir nie, erfahren koͤnnen, ob ihr aber ihr 
Vorhaben gegluͤckt ſey, werden wir vlelleicht in 
xX. | ber 
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der. Kofgerhbren. 1 Was fi e für. Urfache haben) 
mogte ihre Töchter. nicht mit ſich zu nehmen ;; 
ift sgheichfalls ‚gerborgen :geblieben „ı und, wir wiſ⸗ 
fennur foviel, daß: fie felbe zu Saukt Bernhar⸗ 
demss brachte und um Schuz für ſie bat. 
Der Abt von Clairvaux erſchrack jehr über das 
gute Zutrauen der. Graͤfin Remigid, Ein paar 
junge nicht allzutugendſame Maͤdchen zu huͤten, 
war eine Sache auf welche ſich der Alte Herr garn 
nicht verſtand, und die er fo geſchwind als. image: 
li von fid) ‚abzumälzen fuchte, : Im der Verle⸗ 
genheit, darinnen er ſich befand, deun miemand 
konnte wohl fo ungern als er eine Bitte geradezus 
abſchlagen, bekam er den unſeeligen Einfall, Hnns: 
bergen dieſe Lafk:anfzubürden,; unde ihn; dadurch) 
Gelegenheit. zu einem der verdienſtlichſten Werke, 
der Wohlthaͤtigkeit gegen Feinde zu geben; chin; 
Dieſer Einfall ſchien dem heiligen Manne ne gar 
nichts ſonderbares und unſchickliches zu zu haben, 
und doch fiel jer ſelbſt Remigien auf. ZSie dachte 
eine Weile ſtillſchweigend nach hielt darauf ein 
ſehr ‚langes und ſehr heimliches, Geſpfoͤch mir 
ren Toͤchtern und bequemte ſich „dann zu allem, 
was der Abi vorſchlug. 
Sankt Bernhard gab thr feinen Seegen, trug 
ihr viel heilige Gewerbe im gelobten Lande * 
und empfahl. ſich der Vorbitte der; fronimen Pils 
gerin ; denn einen Porſon die dach a dem cheiligemy 
Walter TH, 6 Grabe 
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Grabe wallete ‚fonnte feinen Gebanten — 
nicht anders als fromm ſeyn. - 5 
Das erſte, was er den beyden jungen — 
nach dem Abſchied ihrer Mutter vorfezte; war! 
eine fehr lange Straf s und Ermahnungsrede wer’ 
gen ihrer bisherigen ſuͤndlichen ‚Eitelkeit, und vor⸗ 
nehmlich der leichtſinnig aufgeſchuͤrzten ‚Kleider; 
und aͤrgerlich zugeſpizten Schuhe am legten Weih⸗ 
nachtsfeſte.· Dieſes Gericht ſchmeckte den Schwe⸗ 
ſtern fo übel,: daß fie, aus Furcht mehr. vom der⸗: 
gleichen Speiſe zu befommen, ſich zwar zu allemn 
Gekhorſam erboten, aber Darauf drangen, noch in 
dieſer Stunde zu ihrer Großmutter gebracht zu 
werden ; Reine Bitte, welche Sankt Bernhard for 
ſchicklich fandizı daß er fieiteine Nacht bey ſich 
behlelt ſondern ſie wie wir geſehen haben, ſo⸗ 
gleich war Menteen — 136 
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traurigen Ruhe Annens und Editens Gefellfchaft 
zu erdulden‘; welche ihr anfangs faft unerträglich . 
geweſen war, Matilde that ſich die aͤuſſerſte Ges 
walt an⸗ ihre neue Gefpielitinen- liebenswuͤrdig 
zü finden; und Walter und Blondel entaͤuſſerten 
ſich des Umgangs mit den‘ guten Sräuleind ganz 
und gar. "Graf Philipps Toͤchter waren zu ftolz, 
fih um die Geſellſchaft zweener fo geringer Kna⸗ 
ben. fehr zu ‚bemühen, aber fie fanden ſich doch 
ſehr beleidigt, ſo wenig von ihnen aufgeſucht zu’ 
werden; Sie waren nicht ganz blind gegen Ihre 
Vorzuͤge und Blondeld Schönheit, der’ num ſchon 
völlig erwachſen und aͤlter zu ſeyn ſchien als er 
war, nebſt ſeinen muſikaliſchen Talenten, wur⸗ 
den vornehmlich von ihnen höher geſchaͤzt, als 
ſie ſich zu ſagen getrauten. Aber der Juͤngling 
blieb kalt und zuruͤkhaltend gegen fi. Nur fels 
ten bekamen ſie einen Ton von ſeiner Harfe zu 
hoͤren, und fo nahe fie ed ihm auch oftmals leg⸗ 
ten, ihm ein Lied abzuloden, "das ihre Perſonen 
zum Gegenftande gehabt hätte, fo blieb doch feine‘ 
Mufe immer für ihre Verdienſte ſtumm, dahin⸗ i 
gegen der Lieder, Die zu Matildens Lobe geſun⸗ 
gen wurden, unzählige waren, © — N 
Blondels Zuruͤckhaltung und Walters ſtolzes 
faſt veraͤchtliches Weſen gegen fie,‘ vermehrte ih⸗ 
ten Haß‘ gegen "die beyden Fteunde, und bie 
—— die ſie ihnen· anzurhun gedachten, die 
© 2 aber 


aber: immer von ‚ihnen theils nicht bemerkt, theils 
als ‚unbemerkt: behandelt. ‚wurden y. paren ynzäbz. 
fig... Nur eine derſelben war, zu ſchmerzlich, als 
daß ‚fie. ‚ganz; mit... Stilffchweigen hätte überganz, 
gen werden foflen,s.-- es war bie; Entzichung von 
Matildens Geſellſchaft. Die Fraͤuleins ſahen, 
wie ‚gern die drey jungen: Leute mit einander um⸗ 
giengen, fie erfuhren aus Matildens eignem Mun⸗ 
de, wie unzertrennlich ſie bisher, geweſen waren, 
und dieſes war. ihnen ſchon genug Walters und 
Blondels Freundin beſtaͤndig wie, belagert zu hal⸗ 
ten, fie. eutweder unter tauſenderley Vorwand: 
auf ihr Zimmer ‚zu. ziehen, fie. in dem; ‚Ihrigen we⸗ 
nig allein zu laſſen, oder wenn ſie etwa einen 
Spaziergang. nach dem Grabe des; Tempelherren- 
ober fonft eine ‚Partie mit Hunbergens, Söhnen: " 
verabredet hatte, ihr auf dem. Fuße zu folgen. 
Walter ward es auf. die, lezt unerträglich. Mas, 
tifden fo,.gar nicht mehr. in Ruhe Sprechen, zu koͤne 
nen, welcher er, je älter,er wurde, Immer; ‚mehr, 
zu ſagen zu haben ‚glaubte; und er berebete Blon⸗ 
bein, ‚welcyer in diefem Stuͤcke volffommen übers 
ein. mit ihm dachte, mit leichter Muͤhe wegen dies 
fer Bedrängniß klagbar bey Hunbergen einzukom⸗ 
wen, , Uber, welches Schrecken für die heyden 
Kläger! fie ‚fanden. das Gemuͤth der Richterin 
ſchon wider ihre Sache eingenommen. , ,„ Sie,wurg 
den zut Ruhr veiciteieh Watude war vorgefog 
a dert, 
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mwert und und ihrer Gegenwart bedeulet/ daß da 
gen: * dem Schluſſe Ihres eilften Jahrs naͤherte 
mund er A Alter groß! und erwachſen wäre: es 
der jungftaͤulichen Eingezogenheit ziemen wuͤrde 
Auͤnftig mehrden Umgang mir ihres Gleichen als 
die Geſellſchaft junger Herren zu ſuchen Nbön 
welchen fie ichts ihrem Stan nnd Geſchlechte 
Anftändiges lernen konnte, „molar: u «u Smda 
:33, Daßiswiefes" eine von den Schweſtern ausge⸗ 
wirkte Sentenz wur, werden meine Refer errathen; 
aber wie es dieſen Damen moͤglich ſeyn konnte, 
etwas. über HunbergensGemuͤth zu vermoͤgen, 
und wie es zugieng, daß Matilde nicht‘ klugge⸗ 
nug az! Biel Graͤfin von "Flandern, die ſie ſo 
ſehr liebtenzu ihrem Vortheil einzunehnen, das 
wiſſen wir mit nichts, als mit Annens und Edi⸗ 
tens ſchlauen Arglift, und Maͤtildens Tauben⸗ 
einfalt zu erklaͤren. Auch’ handelte Hunberga 
unſern Gedanken nach nicht unrecht, daß ſie ſich 
in. dieſem Stuͤck nach der Meynung der Fraͤu⸗ 
leins bequemte, und dadurch ihnen alle Moͤglich⸗ 
lkeit, Matilden! zu laͤſtern oder zu hoͤhnen, bes 
nahm; obmicht vielleicht Ihr: Urtheil noch Dadurch 
befoͤrdert/ wurde, daß fie Matildens wachſende Zu⸗ 
neigungꝰ zu Waltern wahrnahm, von welcher fie 
noch nicht: wiſſon⸗konnte, ob ſie von dieſem im 
ser Zukunft vdllig verdient und erwiedert werden 
wrde,; da EM be⸗ allen guten Aulagen doch 
74 v 3 im⸗ 
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‚immer noch: ald ein Knabe von uueilhiehenene 
‚Charakter angefehen werden mußte, dieſes koͤnnen 
wir nicht mit Gewißheit ſagen, genug Hunberga 
‚handelte weislich, und die fromme nachgebende 
Matilde bequemte ſich geduldig zu dem ſchmerz⸗ 
haften Zwange, den man ihr. auflegte. <i< 

‚Die Fraͤuleins belohnten ihr, ihre Folgſamkeit, 
—— es zu wollen, auf das Beſte, indem fie ihr 

An: der Zukunft nicht mehr. fo, mit; ihrer Gefell- 

ſchaft beichwerlich fielen als zuvor. Sie wußten 
es recht gut, daß ſie Matilden, ſobald ſie den 
Befehl ihrer Pflegemutter kannte, nicht mehr zu 

hüten. brauchten, und daß dieſe ins kuͤnftige ge⸗ 
wiß alfemal, der jungfraͤulichen Eingezogenheit 
sg Lebe, ihr einſames Zimmer dem Umgange 
mit ihren beyden Jugenfreunden vorziehen würde, 
Matilde that wohl, da fie nun einmal nicht 
ie: auf den: alten’ vertraulichen Fuß mit ihren 
Sreunden leben durfte, da fie felbe wenig zu ſe⸗ 
hen“: bekam, als bey der Tafel, in der Kirche, 
und wenn ihnen etwa Hunberga auſſerordentliche 
Eraubniß zu einem ‚gemeinfchaftlichen Spazier⸗ 
gange gab, ‚daß fie die Einſamkeit aller Geſell⸗ 

Schaft, auch der Gefellihaft der beyden Fraͤu⸗ 

leins vorzog; denn dieſe hätte ihr NENNE 
werben koͤnnen, als irgend eine andere. 

Sie hatten ſo ſchon tauſend Verſuche — 
au Madchens. Exclleut zu erregen und ihre Sit⸗ 
ST en U . ten 
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rten.zu verderben. Ihre Erzaͤhlungen som. fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe, und von der angenehmen freyen 
Lebensart der Prinzeßin Alice, nahmen ‚Fein Ende, 
und :Matildend, Eingezogenheit, ihr Fleiß in allen 
Dingen die ſie unternahm, ihr weniges Sprechen, 
‚and. bie ungebünftelte: Aufrichtigkeit, „welche, fo 
bald fie fprac) „ ‚jedem ihrer Worte; das Gepraͤg 
ihrer unſchuldsvollen Seele aufdruͤckte, alles wurpe 
von ihnen laͤcherlich gemacht, und mit dem, heifs 
fendften. Witze durchgezogen; felhft ihr Yilggrtleid, 
das fie unter, dem Vorwande eines ‚Befühdes ‚mit 
feiner ‚andern Tracht, am wenigften mit, ben üps 
‚pigen Moden. des franzdſi ſchen Hofes hattß ver⸗ 
wechſeln wollen; ſelbſt dieſes bligh, icht verſchout, 
es verſchafte ihr dig Ehre, von ihnen ſelten an⸗ 
ders als die Pilgerin ‚genannt zu, werden, ein 


Name, dem Magilben auſſerordentlich gefiel, ud 


den fie fo. gern Ar; als. wir, ” ie mit, demfelben 
bezeichnen. N: Mir viHEd 
Was bin ic) anders ale. eine e Pilgerin ? fagte 

fie ‚eines Tages au Blondeln ,. ‚der diefe Benens 
nung, mit einer ſpitzigen Antwort an den Fraͤu⸗ 
leins geahndet hatte. Lebe ich nicht, ſeitdem ich 
von. dem genauern Umgang mit euch beyden ges 
trennt bin, Hunbergen —————— unter lau⸗ 
ter Fremden? — 

Das Geluͤbde, das ſie zum Grunde ihrer glel⸗ 
dung angab, war Graf Philipps Töchtern ein 


wer. 
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neuner Wink zu Spdttereyen. Wie lacherlich kam 
. ihnen; öte kelnen Begrif von ·Andacht und Frdm⸗ 
migkeit Hirten: und die dieſelbe vollends bey jun⸗ 
gen Leinen für die abgeſchmackteſte unerhöftefte 
Sache diellen wie laͤcheruch kam ihnen das Ge⸗ 
Auͤbde eitier Perſon vor, die, Weir tindiſchen· Ge⸗ 
o diicken RA!’ welche Matildens reifen Verftarid 
richt zu erwegen — mie“ nn 
Een 23 Tan. inet. 
Auf vieſe Art‘ een —— ſchone eiſs 
—* ihrer Gefpielin laͤcherlich zu machen, ur 
“fe verſchaften dadurch Malilden einen unendli— 
"hen Vortheil; fie Iehrten’ fie, Alles Gute das fie 
That, anftatt es zur Schal 1 trägen, mit einem 
ſo dichtenSchleier zu berhatlen als andre? uͤber 
"ihre Fehler und Thötheit werfen —’— 397 
. Gr Auf dieſt⸗ enger re Ne: ohne daR 
ſich etwas Merkwuͤrdiges zug, “r Matilde wuchs 
zur vollfommenen jungfräulichen Schönheit heran, 
und ging ihren einſamen ſchoͤnen Weg unbemerkt 
in der Stille vor ſich hin. Graf Philipps Toͤch⸗ 
"ter. ftarben auf dem einfamen Schloſſe faft 
“Hot 'Kangemeile, "und’ machten Hunbergen durch 
“ihre tauſendfachen Thorheiten und Eitelkeiten ut: 
zaͤhligen Verdruß. Walter war aus einen Arts 
tern Knaben, ein ftiller ſchwermuͤthiger Juͤngling 
‚geworden NRind Blondel, welcher nunmehr ſein 
achtzehntes Jahr — hatte, ſehnte ſich Mn 
die 
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‚pie Belt, und ſann dernſtlich daraiif was flir eine 
Rolle er kuͤnftig ine derſelben ſpielen wollte, |<’ 
—Auch die Fraͤuleins, welhe aus Langerweile an 
allerley dachten was ihnen nichts angieng, und die 
ichs mehr!wuůͤnſchten, als Hunbergens Lieblinge 
einen nach dem audern von ihr zu entfernen hats 
"ten Blondels kuͤnflige Beſtimmung erwogen, und 
“arbeiteten aus milder Vorforge daran, ihn in eis 
Mnen Stand zu bringen. der unter allen Ständen 
"der Welt der lezte geweſen wär, den er gewählt 
— wider San. A As 7 | 7 5 1270 
Der Abt von Cairvaux beſuchte Montcon fehr 
— und'die Fraͤuleins, welche jezt die Noth⸗ 
iwendigkeit fuͤhlten/ ſich beliebt zu machen wuß⸗ 
"ten ſich "vor feinen Augenſo ya'derhalten,: dag 
“er Tie- fir: gebefferre Sunderinnen hVlelt „und ih⸗ 
hen fein vdiliges Zutrauen ſchenkte. Dieſes ſich 
zu erhalten chatten fie wenig mehr zu thun, aß 
die langgeſchnaͤbelten Schuhe, und⸗ die lelchtfertig 
aufgeſchuͤrzten Gervande abzulegenn, und die aͤr⸗ 
gerlichen Haare unter beſcheidene Schleler zu ver⸗ 
ſtecken; eine Sache, die ihnen an einem Orte, 
wo fie"niemand fahr: der fie bemerken: Tonne, 
oder dem fie gefallen ae, —n WR 
ward. vis 
So giengen fie in aller Demuth und Geituch— 
keit vor ihm einher, und ließen vor ſeinen Au⸗ 
gen, nebſt allen andern angenommenen Tugen⸗ 
* 65 den 
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sen: — die, Kiehe. zu Hnsbergen:mit ſo ſtarkem 
Glanze leuchten,daß fie ſchon ein; Wort bey ihm 
zu ſprechen hatten, und derhalben hoffen konn⸗ 
ten, die ungebetne Vorbitte, die ſie bey ihm fuͤr 
Blondeln -thun-wollten, . wuͤrde von, gewuͤnſchten 
Folgen ſeyn. Sie baten dringend, der arme 
Fuͤngling, welcher doch Feine: weitern Ausſichten 
haͤtte, und; der Gräfin von Flandern unmöglich 
laͤnger beſchwerlich fallen koͤnnte, moͤgte von ihm 
in den geiſtlichen Stand aufgenommen, und den 
Mönchen feines Kloſters zugeſellt werden. — 
1, Sankt · Bernhard ermangelte, nicht Hunbergen, 
dieſen Vortrag als ſeinen eigenen Einfall zu thun, 
und ſie, Idie nach ihres Bruders Ermordung oh⸗ 
medem einen. Trieb zu allem hatte, was den Au⸗ 
ſtrich der Andacht und Schwermuth trug, fand 
dieſe Art der Verſorgung für, Blondeln um ſo 
ziel ſchicklicher, da der Abt ſich gegen fie nicht 
der Ausdruͤcke bediente, welche die Fraͤuleins ges 
braucht hatten, und: welche im: Stande geweſen 
wären ihr großmuͤthiges Herz fo zu beleidigen, 
daß fie vor, der ganzen Sache einen Widerwillen‘ 
befommen hätte, Blondel ward vorgefodert; aber 
wie follen: win. fein Entſetzen fchildern, als ihm die 
heilige Abficht des Abts mitgetheilt wurde. Er 
war zu ſehr uͤberraſcht, als daß er feine Em: 
pfindungen haͤtte einzwingen koͤnnen ; er warf ſich 


zu Hunbergens vn und rief mit thränenden 
Yus 


. 2 


Augen: Wie? Ans, Mloſter? — Kann die groß⸗ 
muͤthige Graͤfin von Flandern es uͤber ‚ihr Herz 
bringen, dendem ſie ſo oft den, Rasen ihres 
Sohnes gab, lebendig zu begraben — Worte, 
welche die ‚Gräfin. ſo ruͤhrten/ daß · ſle ihn In ihre 
Arme ſchloß, und mit der Verſicherung aufhob: 
‚er, folge zu nichts gezwungen werden: +, Sanft 
Bernhard: tadelte dieſes Verfprechen. mit einem 
‚Kopfihütteln, und meynte: es gäbe eine Art 
von heilſamen Zwange, welcher zuweilen zum 
Beſten einer Perſon wohl angewendet werden 
koͤnne, und Fraͤulein Edita, welche bisher ſowohl 
als ihre Schweſter, ein gleichguͤltiges Stillſchwei⸗— 
gen beobachtet hatte, vermogte jezt nicht mehr 
zu, bergen, daß ihr das gegenwaͤrtige Geſpraͤch 
Teineöweges fo gleichgültig fey, als fie das Ans 
fehen haben wollte, und trat mit der weiſen Bes 
merkung hervor? daß ein Juͤngling in ſeinem acht⸗ 
zehnten Jahre, doch mit Recht endlich einmal 
auf feine Beſtimmung denken ſolle. — Ich danke 
euch, "Fräulein ,“ erwiederte Blondel mit‘ einem 
verächtlichen Blicke, daß ihr mich an etwas ers 
innern wollt, das‘ ich nie aus den Augen gelafs 
fen habe, daß ih die votſorgende Güte unferer 
Wohlthaͤterin nicht "zu Aang genießen und ihr end⸗ 
lich die‘ ſeit ſo bielen Jahren getragene" Laft ent: 
nehmen muß; aber vie Art ud‘ Weiſe⸗ wie dies 
fe$ gefhehen fol, fieht , ich fühle es, In’'ieiner 
Pe freyen 


Free Waht und dieſboſoll Zutäh verſichere euch, 
nicht lantz Naufgeſchoben werden.n Edle Graͤfin, 
ſezte ler · hulzuze indem ar} von neuen zu. Hunber⸗ 
‚gets Fuͤffen flel, nehmer memeisiwärmfteinnige 
ſten Dauk Arc die Sorge einer" Mütter, die ihr 
vie bewieſet ind erlaube: Blondel fiel ihm 

Hunbergamwedie Rede/ndu kraͤntſt, du beleidigſt 

mich! Wehrdem, def dich zu Bee 
vor der Zeit aus dem Schooßndeiner Mutter zu 
reiſſen· ſucht.Blondel · hatte Den Schluß dieſer 
Rede nicht vernehmen koͤnnen. Er · ſchaͤrute ſich 
der Thraͤnen die beym Anfang derfelben: fein! Ge⸗ 
ficht-überfirdmten ; riß ſich vdn den Füſſen der 
Graͤfin empor, und, verließ Ronet wie der Bl 
das De a 0 


"Ein glick war es, daß Wafter ben biefer Scene 
nicht ‚gegenwärtig war; ſeine Hitze und der Un⸗ 
muth ‚feinen. Freund beleidigt zu ‚feben, , ‚wären 
Am. Stande ‚gewefen, Ihn zu Ausbruͤchen zů ver⸗ 
bergen, Hätten, ‚mißfallen Üönnen. , ! Blondel war, 
als er das Zimmer perlig, „anfangs geſonnen 
ſein Herz pr, ibm 3 3 Auözufchütten; ;, aber 
er bedadıte fi ich ainders. Er ensileß, ſich, allen 
Rath hev, ich, zu ——— und, ‚bat eudlich nach 
langen, 84 Apalen dasienigen, m93 wir ‚bald, hören 
werden.n re Sr 
DIR Der 
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DoeAbt von Clatzvaur hielt ſich ‚map dem— 


wovon Hunbergo ſlechierdings nichts mehr höa 
xen wollte, nur noch wenige ‚Stunden, zu Monte 
son ‚anfır und kiemand wer bey dem lezten Ge⸗ 
ſpraͤch gegenwärtig; geweſen war, wunderte ſich 

daß J— lauge ‚er. noch nicht abgereißt, war, . de 
be eidigte Blondel. ‚nicht: wieder um Vorſchein 
kam. , As. aber, Der gant Abend pergieng, als 
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gefchen., ‚haben ‚roolftg,; A fr entftanden bey, denen 
um, Die. ‚legte Span wifiguden Perfonen,. bie leb⸗ 
hafteiten Muthmaßungen von ber, Wahrheit, ul 

‚Die Sräuleing, kitzelten fi. heimlich mit der 
Hofnung,, ihren Verachter and Widerſacher, viel⸗ 
leicht zur Flucht gereizt zu haben, und ihn alſo 
geſchwinder als ſie hofften losgeworden zu ſeyn. 
Hunberga war in der ‚größten Unruhe, und Wal⸗ 
er und. Matilde. die von der, ganzen Sache nichts 
mußten, giengen, nochdem ſie ihren Freund im 
ganzen Schloffe,, und, in, allen ſeinen Gaͤrten verg 

geblich geſucht * a zur Sutn. bey, Mr 


seit dd. 


Schreden,.. nd, ohne. ‚Sünpergeng, Ertaubniß. zu 
exwarten, eilten. fe, ihn in den BEE Her 


yiriFirh 


In, ihn wiede ui; zu Gringen, on 
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Das Lrſte ar ihnen leicht/ ſo wie ihnen das 
andere "hicgf dhne Schwierigkeit gluͤckte. Blon⸗ 
del hielt“ ff fi Hi feiner uͤbereilten, unüberfegtem 
Hite „ mit welcher er Montson verließ, um eini⸗ 
-ger. Worte willen, die noch dazu nicht Hunberga, 
fondern feine Feinde fagten, für fo verachtet, ver⸗ 
laſſen; "und überleg zu "Montgon, daß er gar 
nicht vermuthete, vermißt oder aufgefucht zu wer: 
den ; er glaubte, wenn ihn ja jemand aufſuchen 

ſollte, ſo wuͤrden es Walter und Matilde ſeyn; 

und dieſe noch einmal zu ſehen, war fein ſehnli⸗ 
cher Wunſch- ob er gleich nicht" gewagt hatte, 4 
vor die Angen “zu kommen, um nicht durch die 
Bitten’ und Vorftellungen ‚von Eee abge: 
— zu werden. 

Ohngefaͤhr eine Meile von dem Schloſſe, fans 
den ihn feine‘ Freunde, unter einem ſchattigten 
Baume; welcher oft der Sit ihrer‘ Ruhe nad 
einer langen Opaziergange geweſen war‘, ſo ru⸗ 
hig ſitzen und das Lied von Karl und Roland 
ſingen und ſplelen, als er es An dleſem Orte 
mehrmals’ in ihrer Geſellſchaft wiederholt Hatte." 

Du biſt ſo ruhig, ſagte Walter, indem er Auf 
ihn zueilte, und ihn an feine‘ Brüſt druͤkte m 
haft estiber dad Herz bringen’ foren, bdich von 
beinen beſten Freunden ohne Abſchied zu treinten? 
— J fprach Blondel, ich Herlteß auf den 

Schloſſe 
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Sch loſſe keine als euch, und von euch beyden wußte: 
ich ſongewiß als ich das Leben habe, daß ich euch 

noch. einmal ſehen wuͤrde, daß ihr kommen, undr 
esreut: Blondel: den lezten Abſchiedskuß bringen‘ 
- würdet; Kommt in meine Arme, ihr Lieben, 
fuhr erufoört, indem er Waltern und Matildem 
feft umſchloß. WVergeßt euren Jugendfreund nicht, 
und hoft ihn einſt wieder zu ſehen. Das Kloſter, 
dazu man mich beſtimmte, wuͤrde mich auf ewig 
von“ euch · getrenut haben, aber der Stand, den 
ich anzunehmen gedenke,kan mich: oft: wieder: in 
eure, Arme bringen.Ach Blondel rief die wei⸗ 
nende Matilde, was willſt du machen ?. und was 
fuͤr einen Stand haſt du dir gewaͤhlt? — Siehe 
dfefen Kranz und dieſes Saitenſpiel, erwlederte 
erund frage mich noch wer ich bin, und wer 
ich ſeyn will... Ein Sänger der Kiebe und des 
Heldenmuths, ein Nachfolger Oſſians, Talifers _ 
und : Rollos, ein Liebling der Könige und der 
Damen, Sprich RING: werde: ich: nich Ba 
Uh fon? —  . 

Walter und Matilue Hatten wider ben. Stand 
eines Minftreld, - den er fi) gewählt hatte, und 
der in den damaligen Zeiten einer der ehrenvoll⸗ 
ſten war, nichts einzuwenden. . Bun!feine Flucht 
tadelten fie, tadelten fie-mit fo triftigen Gründen, 
ſtellten ihm Hunbergens Sehnfucht nad) feiner 
Wiederkehr ;.nmb rk imwiligung a 196° se 


— 
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bensartw die er mählen würde, - fo uͤberzeugend 
pr, daß er endlich. fich. entſchloß, zuruͤck zu. keh⸗ 
von, nomehmlich; da: Walter ihn überlegen hleß⸗ 
daß ihm edie Feyerliche Ehtweifung - zum? Orden 
der Minſtrels fehlte ; und daß erz ohne diefelbe: 
nie fein, Gluͤck machen, und bey. allen: feinen Ta⸗ 
Ientan „von ſeinen Mirbrübern: Kun. und werst 
folgt werdeũü würde. '. malt u Gin 
: Unter. ſolchen Geſpraͤchen faügtene fi fi e zu "Monte 
gon: amiımnSunberga freute ſich! über ihren wie der⸗⸗ 
kehrenden verlohrnen Sohn; fie; verzieh ihm iſeine 
voreilige Entwelchung, und dachte whne Aufſchub, 
auf die Befdrderung feines Wunſches, ſeiue Ent⸗ 
weihung. "Graf Philipps Toͤchter machten hoͤh⸗ 
niſche Mienens Rollo freute ſichn ſeines Schülers; 
and Abt Bernhard,’ der: zu Blondels Einwei— 
hungsfeſt⸗ ?zw: welchenn die Anftalten mit. großer: 
Eilferttgfeir gemacht wurden, auch mit. erbeten. 
war, entſchuldigte fich‘,säveil es ihm, einem als: 
ten Haſſeruder Minfireld,:.-uimöglich war, bey 
einer — ae zu erfeilins] 6; u 
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ſich laͤnger als er gedacht hatte Rolld, ein: 
Mann, der in dieſem Orden vormals eine der 
erſten Stellen behauptet Hatte,» er, der vornehm⸗ 

lich am englifchen ‚Hofe fehr geſchaͤzt worden) 
war, mußte jehr wohl, daß er diefe Feyerlichkeit 

für ſich allein vornehmen, und allenfalld nur eis 

„ige der. vornehmſten Mitglieder des Ordens aus 

den naͤchſten Gegenden, - ald Zeugen Dazu erbit⸗ 

ten dürfe, aber bey reifer Ueberlegung fand er, 

daß, da Blondel fein Gluͤck an auswärtigen Hör 

fen fuchen wollte, man die Troubadurs aus der 

Provence, und die engliſchen Minftrel3 bey Die» 

fer. Gelegenheit nicht. ganz übergehen dürfe, und 

er: erhielt mit leichter Mühe son :Hunbergen, 
welde ihres Lieblings Feſt gerne auf älle mögliche 

Art verſchoͤnern, und ed an nichts zur Befeftie, 
gung. feines. Gluͤcks fehlen Kaffen wollte, daß fie 

Boten nah Aix an den Hof des: Königs Ali 
phonfus von Arragonien und Gräfen von Pror 

veuce fandte, um ſechs der vornehmften Trouba⸗ 

durs zu Blondels Ehreufeſte einladen: zu laſſen. 
Den nehmlichen Auftrag bey Koͤnig Heinrichen 
von England auszurichten, m Rollo aus), 
—— Urſachen ſelbſt. a 


Unfere drey Freunde waren — ber dieſen 
Aufſchub, denn fo. ſehr ſich Blondel aus Monte 
von hinweg und in die weite Wek-fehnte, fü 

Walter I, “N, 9 ward 
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warb es Th doch nicht leicht, fich von ine 
Geliebten zu: „trennen, BER \7° v7 U BB 

Matilde ‚hatte, unter Hunbergens Aufficht. viel 

Geſchaͤfte bey der Zubereitung auf die bevorſte⸗ 

henden feſtlichen Tage, aber alle Zeit, welche 


9 


ihr dieſelben nebſt Hunbergens Verbote und der 


laͤſtigen Geſellſchaft der Fraͤnleins uͤberließen, 
wurde berhlofien,, nebſt Waltern in udeſſen Um⸗ 


gang zuzubringen, von welchen ſie ſich nun bald, 
trennen ſollten. Sehr gluͤcklich war unſere Pil⸗ 
gerin in dieſer Zeit mit Ihren: beyden Gefährten; 
Hunberga verſtattete ihnen mehr Freyhelt als 
ſeit Jahren geſchehen war, und ſelbſt Graf Phi⸗ 
lipps Töchters: waren gefaͤlliger und milder, als 
man fich faſt von jeher befinnen:fonnte, Meine 
Leſer fragen, was dieſe merkwuͤrdige Veränderung 
ihrer Laune verurſachte, und ich koͤnute bey ihnen 
lelcht minder Antwort durchkommen, daß die 
Annäherungagined fo glänzenden: Feſts, als ihe 


nen bevorſtand „u. und ı pie; Hofnung, das ewige \ 


Einerley zus Monitson, einmal einımichig unters 
brochen zu ſehen, oder die. Freudenuͤber Blondels 
baldige Eutfernung/ oder ſonſt etwas von dleſer 
Urt ihre widerwaͤrtige Genuͤthsart ein wenig 
verſuͤßt hätte; aber Ich will aufrichtig mit ihnen 
umgehen, denn was habe ich für gar | 
keit Annens und Eu — zu 
Kg nr Ä 072 
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18: Otaf Phillpps Tochter zum erſtenmale an 
Ludwigs von Frankteich Hof kamen, waren ihre 
Reize, nach langen vergeblichen Verſuchen, eud⸗ 
lich ſo laͤcklich/ das Herz eines engliſchen Rit⸗ 
ters, aus des jungen · Henrichs Gefolge zu ers 
obern Es war der Graf von Leiceſter, ein 
Menſch; der ſeine Geſinnungen fo oft wie feine 
Kleider aͤnderte, der jezt dem engliſchen Prinzen 
ſo eifrig wider ſeilnen Vater zu dienen ſchien, als 
er bald darauf“ fich dem Vater zum Machrheile 
des Sohnes ergab —doch wir- werden in der 
Folge Gelegenheit haben, feinen une naͤ⸗ 
her zu beleuchten. 


Beyde Schweſtern eigneten ſi ſi ch dieſe BET, 
| Eroberung zu, da fie doch eigentlich ‚Edita, bie 
Juͤngſte, und zwar, nur ein wenig gemacht Hatte, 
Leiceſter war vielleicht bey ihrer Ankunf zu Rouen 
nur muͤßlg, ‚oder, der alten zehnmal geſehenen 
Gyſichter am, franzöfifehen- Hofe nur überprüßtg p 
und ließ ſich alſo die Reize der Fraͤuleins nur 
darum gefallen. weil fie ihm neu waren. Eine 
ſehr ſuperficielle Liebe mußte es auf feiner. Seite, 
gewejen ſeyn, denn nad) ihrem Abſchiede aus) 
Frankreich hatte, er ‚feinen Liebhaberinnen nicht 
ein. Wort von fich hören laffen, und mogte fie 
wahrfcheinlich. über andre noch ner aaa 

vergeſſen Sen — | J 
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Richt fo die Fraͤuleins; alle Ihre Gedanlen 
waren nur auf ihn gerichtet, fie ‚warteten unaufe 
ddrlich auf das Gluͤck etwas von der. Fortdauer 
feiner Liebe zu hören , und der: Grund threr hoch⸗ 
fen Verwunderung war, daß dieſes nicht, gem 
ſchah, daß eine für die Ewigkeit angelegte Ver⸗ 
Bindung ein fo fehnelled Ende follte genommene 
haben, -Unmdglich war ed ihnen, diefes im Erns 
fle zu glauben, und nie war bie Hofnung ihrem 
Gelebten wiederzufehen, und , dafern feine Liebe 
ia ein wenig erfaltet wäre, fie wieder in neues 
Zener zu ſetzen, fo lebendig geworden, als auf 
der Furzen und unglüdlichen Reife, welche fie in 
Geſellſchaft ihrer Eltern an Ludwigs Hof thaten, 
Ser. wie wir gefehen haben, ſich damals zu Gie 


ford aufhielt. — 
Daß der geliebte Leiceſter eine Hauptmittels⸗ 
perſon bey dem Vergleiche geweſen war, welcher 
zwiſchen dem König von ‚England und ſeinen 
Söhnen daſelbſt ſollte geſchloſſen werben, das 
wußten ſie wohl, und bruͤſteten ſich mit der Wich⸗ 
tigkeit und’ dem hohen Anſehen ihres Helden; 
aber daß: diefer Unglücöftifter die vornehmfte Urs 
fach war, daß der Vergleich ſich zerſchlug, daB | 
er, als das Gluͤck dem 'englifchen Prinzen dem 
Ruͤcken kehrte, ſich auf die Seite-feined Vaters 
flug und ihn nad) England begleitete, bad er» 
fuhren fie erſt, als ſie zu Giſors waren, und 
In fein 


— 1 


Fein geliebtes Angeficht überall vergeben? ſuch⸗ 
ten. 

8 Graf Philipp, wie wirwiſſen, hierauf ger 
nöthigt ward, feine Zuflucht gleichfalls nach Eng» 
land zu nehmen, und dafelbft den Schugzu ſu⸗ 
ben, den er in Frankreich nicht fand, ſo erwachte 
neue Hoffnung in den Herzen der Fräuleind, und 
o Gluͤck! fie ward erfüllt. Sie bekamen zu Lon⸗ 
dou und zu Canterbury ihren theuren Grafen 
verfchiedenemal zu fehen; zwar nicht ganz fo zärts 
Lich, fo liebevoll, als fie fich ihm oft getraͤumt 
hatten, aber fie waren mit wenigen freundlichen 
DBliden und Worten zufrieven, drangen fehr in 
ihre Eltern, um die Unwefenheit iu England zu 
verlängern und mehr Beweiſe von der :Liebe ihres 
Ritters zu erhalten, und’ feyerten das’ Andenken 
Des wenigen, was fie gewonnen hatten, in ben 
Jahren, die fie num zu Montron zugebracht hata⸗ 
ten, noch oft im Stillen. Jede von ihnen glaubte 
ſich ſo feſt in ſeinem Herzen, daß ſie in dieſer 
langen Zeit, täglich und ſtuͤndlich auf das, was 
ex beyden verfprochen hatte, fchriftliche. Nachricht 
oder feine perfönliche Zunkunft, wartete - | 
- Man wird fi wundern, wie diefe Damen, 
bey” einer; gemeinichaftlichen Liebe, -bey gemeins 
ſchaftlichen Hofnungen und Ausfichten, fo-einig 
bleiben konnten. Die Verwunderung wird wach⸗ 
fen, wenn man vernimnit, das eine die Vertraute 
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der andern, und Graf Leiceſter Ihr taͤgliches Ges 
ſpraͤch war. aber alles Wunderbare fällt hinweg, 
wenn man ſich denkt, daß eine jede im Herzen 
ſich fuͤr die wahre Geliebte, und ihre Schweſter 
nur fuͤr den Deckmantel der geheimen Zuneigung 
ihres Liebhabers fuͤr ihre eigene Perſon hielt. 
Jede belachte die heimliche: Thorheir der andern, 
und fuchte mir! der; boshafteften Lift ihrer Leis 
denſchaft zu jchmeicheln,, indem fie zugleich ihre 
eigene mit taujend füflen Traͤumen naͤhrte. Ob ° 
dieſe - Träume nicht endlich . doch verfhwunden 
ſeyn würden; wenn der Geliebte ihres. Herzens 
fortgefahren: hätte, : fein kaltes Stillichweigen zu 
beobachten; das iſt ſchwer zu beftimmen, aber 
dahin ach es fuͤr Veſecmat woch nicht kom⸗ 
men, — Ze ee 

Leiceſtern der’ ſich vielleicht ihrer nie wieder ers 
innert: härteziriwenn ihm micht eine Gelegenheit. 
vorgefallen. wäre, fich ihrer Hülfe in einer Sache 
von Wichtigkeit zu bedienen, erfreute fie kurz 
dor der Zeit, in welcher fich die im vorigen Ka⸗ 
pitel gemeldeten Begebenheiten zutrugen, mit ei⸗ 
nem Briefe, den wir unſern Leſern mitthellen 
muͤſſea, theils ſie mit dem Inhalt‘ deffelben bes 


kaunnt! zu "machen, theils ihnen einen Begrif von 


der kurzgefaßten Schreibarr zu geben, deren man, 
ſich „in Fenen Zeiten bediente, da die Schreiber 


txunſt won niemand — ——— wurde, 
‚ns | als 
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als von den Mönchen, da, der übrige Theil ber 
Menſchen fie faſt durchgaͤngig für Pedanterey 
hielt, und in den Faͤllen, wo er ſich derſelben be⸗ 
dienen mußte, ſich befliß ſo wenig Worte als 
möglich zu: machen. — So lautete — .. 


Erlauchte Damen. FE 


Der Glanz eurer ſchoͤnen Augen, welder mich 
zu eurem Sklaven machte, wuͤrde mich gendthi⸗ 


% haben, euch bis im die fernften Winkel der - 


elt zu folgen, wenn ein Ritter allezgit Herr fels 
ner Handlungen ‚wäre; boch Fan ich. hoffen, nich 
bald. zu euren Fuͤſſen zu legen, wenn ihr im 
"Stande feyd, mir, eine Frage zu beantworten 


die ich im Namen einer großen Königin, welcher | 


idy diene, an euch zu thun habe?.. 

Hält ſich in den Haufe der Gräfin von Flan⸗ 
‚dern, welches ihr jet, ‚wie ich höre, bewoͤhnt 
ein Juͤngling auf,. Namens Walter? Wer ifter ? 
und auf was für Art wäre es möglich ‚> Ihn mit 
oder wider . Willen. nach England zu beine 
gen, 


Um meinen Refern: nur einiges. ſchwaches giche 
über biefen. Brief-zu geben, muß. ich ihnen fas 


gen, wer die Königin war, deren ber Graf in _ 
dieſem Pa, gedachte, — Er,‘ der Sich; kein Be⸗ 


Wilhelm &. v. geicefen. ie 
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denken gemacht hatte, feinem Freunde dem enge 
Kfchen Prinzen untreu zu werden, und auf fein 
ned Vaters Seite zu treten, fand ed eben ſo 
leicht, auch dieſen zu verlaſſen und, als ed fein 
Vortheil zu ſeyn fchten, fich in ein geheimes 
Berftändniß wider ihn mit feiner Gemahlin Eieos 
nora einzulaffen. — Wie fehr diefe Dame ihres 
Gemahl an Jahren überlegen war, und wie fehr- 
fie ihn durch Eiferfucht quälte, haben wir im 
Anfang diefes Buchs mit einigen Worten erwähnt, 
was ihr aber unfer Walter angehen imogte, ob 
Haß oder Liebe fie nörhigte  fich um ihn zu be⸗ 
kuͤmmern, und was ihr von feinem Dafeyn und 
Aufenthalt befannt feyn konnte, diefes find Fra⸗ 
gen, die wir zur Zeit noch alle unbeantwortet 
Kaffen muͤſſen, und bie wir vielleicht in der Zu⸗ 
kunft nicht einmal alfe‘ werben auflöfen koͤnnen. 
Jezt fey ed genug zu fagen, daß die Sränleind 
durch Leicefterd Brief unausfprechlich erfreut wur⸗ 
den, daß fie allen fchönen Worten, die er enta 
Hielt, und welche eigentlich nichts als der) dama⸗ 
Yige Modeton waren, die höchfte Deutung gaben, 
die fi) nur erzwingen ließ, und eine der andern 
mit einem Gluͤcke fehmeichelten, das im Grunde 
Feine beſaß. "Die Urſach und Abficht der ihnen 
vorgelegten Fragen zu errathen, machten fie fid) 
keine Mühe, aber fie fo genan , fo gefchwind als. 
N zu beaatworten — die Beantwortung 
der⸗ 
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VDerſelben mogte nun für den, den ſie betrafen, \ 
gute oder nachtheilige Folgen haben, — "dazu 
waren fie fo bereit und begietig, daß ihnen nichts 
fo viel Kummer achte ‚ als die Art, wie fie 
ihre Antwort, bald und ficher in die Haͤude ihres 
Ritters bringen ſollten. 

Die beyden Schweſtern waren zwar gegenwaͤr⸗ 
tig in ertraͤglich gutem Anfehn bey Hunbergen,, 
weil fie fich ziemlich zu verftellen wußten, und 
nur ſelten, fo wie neulich in der. Begebenhett mit 
“Blondeln ihre Tüde ſehen ließen, aber die Graͤ⸗ 
fin von Flandern beſaß dennoch zu viel Klugheit 
als daß fie ihnen allzugroße Freyheit hätte laſ⸗ 
ſen ſollen. Sie mußten ſehr eingeſchraͤnkt leben, 
und konnten wenig anfangen, das Hunbergens 
treue Bediente ihr nicht fogleich hinterbracht haͤt⸗ 
ten, — Da man Urſach hatte, eben nicht den 
beſten Begrif von ihren Geſinnungen zu hegena 
hätte es auch nur darum ſeyn follen, weil fie 
Graf Philipps Tochtet' waren, ſo Hatte ihnen / 
ihre Großmutter, als fie ihnen Zuflucht bey fich 
verfiattete, alles Verkehr mit irgend jemand aufa 
fer dem Schloffe, felbft allen Briefwechſel mie 
ihrem Vater nach Rom; oder ihrer Mutter nach 
dem heiligen Lande unterfagt, und als fich wenig 
Tage nad) ihrer Aufnahme bey Hunbergen, ein 
ziemliches Gefolge von Zofen und. Bedienten ein« 
beute, welche unter dem Namen von Fraͤuleim 
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Annens und Editens Leuten eingelaſſen ſeyn woll⸗ 
ten, fo wurden fie alle abgewieſen, und die jun⸗ 
gen Damen bedeutet, daß ſie fuͤr ihre Perſonen 
es allein wären, die zu Montson ſollten gedul⸗ 
det werden, und daß man fich gendthigt fähe, 
auch fie zu entlaffen, wenn fie ihre Soderungen 
weiter. ausdehnen wollten, 
> Men hatten die guten Damen bey biefer Ber 
ſchafenheun deſſen ſie ſich in einer geheimen Sa⸗ 
che bedienen konnten? und wie war es moͤglich, 
die verlangte Nachricht nach England abgehen zu 
laſſen ? Zu verwundern was es ſchon, daß Leis 
ceſters Brief insgeheim in ihre Hände gekommen 
war, ‚welches wohl nur durd) einen Zufall, der 
einem .nicht alle Tage zu Dienften ſteht, geſche⸗ 


. hen ſeyn Fonnte, Ein Zufall mußte ſich ihnen 


imdeſſen auch darbieten, ihren längft ausgedach⸗ 
ten, längft gefihriebenen Brief, in ihres Gelieb⸗ 

tem Hände zu ſpielen. — 
Rollo ſollte, wie wir zu Anfang dieſes Kaps 
tel erwähnt haben, eine Reife nach England 
thun, um. einige der vornehmſten Minftreld von 
König Henrichs Hofe, zu Blondels Einweihungss 
- fefte einzuladen, und bey dieſer Gelegenheit, — 
wir. fagen es euch im Vertrauen, lieben Leſer, — 
noch, einige andre fehr wichtige und geheine Ges 
ſchaͤfte für:die Gräfin daſelbſt auszurichten. Un 
ber Damen. welche, ihn abfchiefte, Ehre zu mas 
m 
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chen, vurfte diefer anfehnliche Alte am engliſchen 


Hofe nicht ohne ein ſtandesmaͤßiges Gefolge er⸗ 
ſcheinen, und Graf Philipps Toͤchtern konnte es 
nicht fehlen unter demſelben einen von den gerin⸗ 
gern Bedienten zu gewinnen, und zu ihrer Ab⸗ 
ſicht zu gebrauchen. Sie warfen ihre Augen auf 
einen gewiſſen Paul, einen alten muͤrriſchen 
Mann, an den ſie ſich nicht gewagt haben wuͤr⸗ 


den, wenn er nicht im Schloſſe in dem Rufe 


— 


geſtanden haͤtte, daß er nicht unempfindlich gegen 
die Reize einer kleinen Belohnung ſey, und dem, 
dem er ſich einmal verbunden haͤtte, treu und 
ſtandhaft zu dienen pflegte. — Sie giengen bey 


Offenbarung ihres Auliegens ſehr behutſam zu 


Werke, und fanden Paulen ſo umgaͤnglich, daß 
ſie ihm mehr von ihren Angelegenheiten ſehen 


- tiefen, als fie anfangs willens .gewefen waren, 


Der Brief, den fie ihm IRRE, war fo 
gender, 
Tapfrer und beruhmier Ritter. 

Der Juͤngling, deſſen Namen ihr und nennt, 
haͤlt ſich hier zu Montcon auf; feine Herkunft 
iſt zweifelhaft, doch haben wir aus einem heim⸗ 
lichen Geſpraͤch mit einem ſeiner Freunde ſo viel 
erlauſcht, daß er von Geburt ein Englaͤnder und 
nicht, wie einige wollen, der Sohn unſerer Groß⸗ 


mutter iſt. Ihn in eure Haͤnde zu ſpielen, wird 
| | - und 
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und ein Leichtes ſeyn, dafern ihr es moglich as 
chen Könnt, euch in: Minftreld Kleidung, bey 
Rollos Ruͤckkunft auf. unſerm Schloß Montsom 
einzufinden. Verſaͤumet nicht diefe ‚Gelegenheit , 
die zu fehen die eich. Lieben, .fp wollen wir euch 
zeigen, wie bereit wir ſind, der :erhabnen Dame, 
welcher ihr dienet, unſern Gchorfam zu weihen , 
und eu) Amferer —— zu verfichern. 


Eure. gewogenen Freundinen 
Arnna und Edita. 


n 


Wundert eich nicht, meine geferinien,; deß ein 
paar Maͤdchen, die ſo durch und durch mit heiſ⸗ 
ſer Liebe gegen denjenigen angefuͤllt watren, an 
dei fie fchrieben, fo kurz und Falt ſchreiben konn⸗ 
ten. Cine andre, eine unſchuldige einfaͤltige Ma⸗ 
tilde wuͤrde ſi ch vielleicht an ihrer Stelle anderer 
Worte bedient haben, und wenn fie auch nicht 
an einen Xiebhaber, wenn fi ie. vielleicht an einen 
bloßen Freund geſchrieben haͤtten; aber Graf 
Philipps Töchter waren einige Monate am frans 
zöfifchen Hofe cgewefen, ind Fannten den dama⸗ 
ligen Modeton von- Grund aus, welcher zwar 
den Damen erddaubte ihrer Neigung gegen ihre 
Ritter insgeheim freyen Lauf ohne Schranten zu laf- 
fen, aber ihnen dagegen ein fehr fteifed Ceremoniel in 


Worten und Briefen gegen diefelben vorſchrieb; nicht 
eins » 
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einhal das Wort Liebe durfte von — | 
in denfelben genennt werden, und die Schwe⸗ 
ſtern, welche den erſten Theil dieſer Sazung 
nicht aus der Acht ließen, “waren fo wenig gea 
neigt den andern zu brechen, daß fie diefen Brief, 
ald er gefchrieben.war, faft noch zu zärtlich fan⸗ 
den; bis endlich Anna, ald die am menigften bes 
günftigte, und alſo zärtlichfte von — den 
Schluß machte, er ſollte bleiben wie er waͤre. 
Auch ermangelte ſie nicht, dem Boten, als ſie 
ihn abfertigte, insgeheim ihre ganze Verbindung 
mit Leiceſtern zu entdecken, und ihm aufzutragen, 
er ſolle nichts ſparen, den Grafen -zur Ueher⸗ 
kunft zu bewegen, und ihm tauſend Wunderdinge 
von ihrer wachſenden Schönheit und Liebe zu 
ihm, vor;ufagen. Rollo reifte nad) einer langen 
geheimen Audienz bey Hunbergen ab, und die, 
Sräuleind, vornehmlich” Anna, bereuten  fich fo 
fehr in die Gewalt ihres Boten gegeben, ihm fo 
- viel von ihren heimlichen Angelegenheiten enta 
deckt Zu haben; indeffen hofften fie, die verfpros 
hene Belohnung, fo gering, fo ihrem Geiz ana 
gemeflen fie auch war, würde ihn treu erhalten, 
und fiengen als fie dieſes aus dem Sinne gefchlas 
gen hatten, allgemach an, an Anichlägen zu ara 
beiten, wie fie ihr gethanes Verfprechen, wegen 
Walterd Auslieferung an die Königin von Enga 
land, liftig genug erfüllen wollten, | 

nz | Wun⸗ 
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Wunderbarer Weile mußte ſich auch hier von 


ohngefaͤhr alles nach ihrem Willen fchiden, und 


fie. ermongelten nicht, taufend gute Vorbedentuns 
gen daraus herzuleiten, daß fich ihnen das Glück 
in’ diefer Sache durchaus fo günftig erwies, . 

alter fand es je Länger je unmdglicher,. fich 
von feinem Blondel zu trennen, uͤberdas wuchs 
er heran, hatte den Kopf voll Heldenentwürfe, 
und fahe in der Einſamkeit von Montgon Feine‘ 
Möglichkeit, feinen Trieb nach großen Thaten 
zu befriedigen, Blondel trug. durch feine Vor⸗ 
ſtellungen viel dazu bey, den Wunſch zu nähren, 
der in feinem. Herzen keimte, And es ward unter 
den beyden Freunden bald richtig, daß Blondel 
nicht allein nad) England reiſen follte, 


Matilde, welche auch mit in ihren Nath gejos 


gen wurde, hatte zwar viel dawider einzuwenden 
Fih von Waltern zu trennen. der ihtem Herzen 
fo theuer war, ihm immer noch theurer wurde, 
aber endlich) ward fie’ "überftimmt und fie trieb 
ihre Gefälligfelt ſo weit, ſich zu Walters Vor⸗ 
ſprecherin beh Hunbergen aufzuwerfen. und ihr 
noch des nehmlichen Tages feine She — 

gen. Br 
Nie ift wohl eine Bitte mit mehr Widerftand 
auf der einen Seite angenommen, "und auf der 
andern mit mehrerm Eifer durchgeſezt toordeit, 
Motllde, welche nichts rn unternahm/ halb 
” 
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that, bat unwiderſtehlich, die Fraͤuleins traten 
ihr mit vielem Eifer bey, Blondel machte Vor⸗ 
ſtellungen, Walter brauchte die Macht der zaͤrt⸗ 
lichſten Liebkoſungen, und ob Hunberga einwil⸗ 
ligte, werden wir im folgenden Kapitel ſehen. 


3Zwoͤlftes Kapitel, 
Die Einweihung. 





Und unter was fuͤr einem Namen, ſagte die 
durch das Bitten ihrer Kinder ermuͤdete Hunberga, 
unter was für einem Namen willft du Blondeln 
nach England begleiten? auch als - Minftr 2 
oder als fein Page? — Die Gräfin von Flandern 
hatte die kleine Bosheit, um Waltern wegen des 
Ungefläms zu befitafen, mit welchem er und bie 
andern fie beftürmten, einen befondern Accent auf 
das lezte Wort zu legen, und Blondel, der durch 
daffelbe eben jo beſchaͤmt ward als fein Freund, 
nahm an feiner Stelle das Wort, indem er ben 
beleidtgenden Theil bon Hunbergens Rede, als 
nicht gehoͤrt vorbeygehen lies. 

Gnaͤdige Frau, ſagte er, meinen Freund zu 
meinem Mitbruder in der fröhlichen Kunſt, der 


\ 
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Ich mich geweiht habe, zu. madjen, war einer 
meiner liebfien Wuͤnſche, aber — Nein, unters 
brach ihn Walter mit etwas Unmillen in feiner 
Stimme, nein, Blondel! ich habe nichts wider 
deinen ehrenvollen Stand einzuwenben, aber noch 
ehrenvoller duͤnkt es mich, ein Held zu ſeyn/ 
als Selden zu beſingen, und ein Held will ich 
werden. 

Ja ſo — erwiederte Hunberga alſo unter 
dem — eines Helden willſt du dich an Kd⸗ 
nig Heinrichs Hofe einführen laſſen? Walter 
ſchwieg beſchaͤmt ftill, indeffen Blondel an feiner 
Stelle antwortete, — Verzeihen fie, Gräfin, fagre 
er, was ihnen in meines. Freundes Bitte un« 
überlegt - vorfommt;, er weis fo gut als ih, daß 
man in feinem drepzehnten Fahre noch nicht daB. 
ſeyn Tann, „was man vielleicht in feinem dreys 
ſigſten erft werden . muß, aber um. ‚einmal den. 
Charakter eines Helden zu erlangen, wird er ſich 
nicht. weigern, anfangs an König Heinrichs Hofe 
Edelknabe, dann Scildfngppe, und dann erſt 
Nitter zu: werden, und auf dieſe Art fiufenweife 
zu der Größe hinauf J eigen, nach welcher 
er ſtrebt. 

Hunberga ſah eine lange Weile fepweigend vor 
Aich nieder, und ließ, wie einige gefehen haben 
wollen, ein paar Thränen -fallen, endlicdy faßte 

te BB Hand, und zog ihn naͤher zu ſich. 
| | zum 
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Komm her » mein Sohn; ſagte ·ſie indem fie ihn. 
ir: ihre Arme: fchloßs Ich weis ‘es, daß ich dich 
nicht ewig bey: ‚mir behalten. kann. Es ahndet: 
mir, daß ich mich vielleicht bald von dir. werde 
trennen muͤſſen, auch mußt. du wiſſen, ſezte fie: 
etwas :leifer hinzu, um von den Fraͤuleins nicht 
verſtanden zu werden, du mußt wiſſen, daß ich 
vielleicht eher als du daran gedacht habe, dich 
nach England zu ſchicken. Nur erwarte der Zeit, 
Auf den Nachrichten, die Rolfo mir mitbringen, 
wird „ Deruht alles, was ich in dieſer Sache. bes, 
ſchließen werde; . Unmoͤglich, fuhr ſie fort, und, 
legte ihre bethränten: Wangen dichter an die. Sei⸗ 
 nägen, unmöglich; war mir. ed: dich. ohne gehdrige 
Vorſicht von mir zu laſſen, dich ſo auf gerade 
wohl deinem Gluͤck oder Ungluͤck entgegen zu ſchi⸗ 
cken. — Walter konnte die Liebkoſungen der 
Graͤfin, und ihre bedenklichen Worte faſt mit 
nichts als mit Thraͤnen beantworten. Der Wunſch 
in die Welt zu kommen; kaͤmpfte in dieſem Au⸗ 
genblicke in ſeinem Herzen mit dem Verlangen, 
ſich nie von feiner Wohlthaͤterin zu trennen, und 
ſeine Seele war ſo von Dankbarkeit gegen ſie 
durchdnungen, daß beynahe das. Lezte in ihm 
die Oberhand behalten haͤtte. — Die beyden 
Schweſtern ſahen die. Zärtlichkeit, mit welcher 
Honberga ihren; Liebling an ihre Bruſt druͤckte, 
diefesmal mit weniger, Ve a ſouft / weil ſie 
Walter L,.Ch, hof⸗ 


koften,; dieſes Ncherbuhlers i in ihrem Gunft, bald 
vbllig los zu werden. Aber die heimlichen Wor⸗ 
td, welche die · Gräfin zu Ihm ſagte, erregten den: 

hoͤchſten Grad von Neugier in ihrer Seele, und’ 
ſie haͤtten etwas darum gegeben daß ed: ihnen: 
nicht an Muth gefehler haͤtte, ſich der Sprechen⸗ 
den zu nähern, um. wenigſtens eins ihrer Worte: 
zu erlauſchen. Blondel betrachtete Die ganze Scene, 
mit einem. Geſicht voll freubiger. Hofnung, daß 
alles nach: Wunfche gehen würde, . und Matilde 
fehten ganz : in. fhwermäthiges: Nachdenken: ver= 
fünten- zu ſeyn, weil fie, es erfolgte nun was 
da wollte) Waltern mogte nun entweder fein 
Lieblingswunſch verſagt, oder ‚eridurdy: Erfüllung 
deffelben i von ihr getrennt werden, che — 
— fuͤhlte. ern 


‚Set. gieng die kleine Verſammiung ee 
der; Walter theilie ſeinen Freunden HZunbergens 
heimliche Worte ‚mit, und bezeugte, gegen fie, 
daß er nie wieder etwas bavon erwähnen wuͤrde, 
Montcon zu verlaſſen, bis die ern, ihm ſelbſt 
den Vortrag dazu thäre. 


Auf dieſe Art vergiengen die Fa His zu Vlon⸗ 
dels Ehrenfeſte. Die Troubadurs aus der Pros 
vence harten ſich ſchon eingefunden/ und. mamner⸗ 
wartete, um zur Einweihung des jungen Min⸗ 
ſttels zu: ſchreiten, nichts ar — und 
* PN feiner 
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einer Gefaͤhrten Ankunft, welche den Abend Hof 
dem ‚angefegten: 'erften- Tage des. Fefts erfolgte. 

‚Wie: er von Walter, Blondel und Matilden 
empfangen ward, welche ihm entgegen giengen , 
und zu denen fich diesmal auch Anna und Edita 
geſellten, ihre tauſendfachen Freudensbezeugun⸗ 
gen, und die mannigfaltigen Fragen, welche ſie 
ihm in einem Athem vorlegten, alles dieſes will 
ich mit Stillſchweigen uͤbergehen, und nur ſo viel 
ſagen, daß die Pilgerin und die beyden Juͤnglin⸗ 
ge, für nichts Augen hatten, als für ihren Leh⸗ 
rer, und dadurch Graf Philipps) Töchter ihre: 
fehr emfige Unterredung mit dein einen der eng« 
Iifchen Minftrels welche Rollo “begleiteten, defto 
leichter machten Mer diefer Minftrek war, wer⸗ 
den meine Leſer fehon verrathen, ſo wie ihnen 
auch: das, was die Fraͤuleins mit ihm abhansi 
delten, kein Raͤthſel ſeyn kann Wir halten und 
alſo nicht laͤnger bey dieſer Bewilllommungsſcene 
auf, ſondern begleiten den alten Rollo gleich in 
das Gemach der Gräfin von Flandern. 

Er ‚überließ es feinen. Begleitern, Hunbergen 
der befündern Gnade des Königs von Englandı 
zu verfichern, und ihr. fein Wohlgefallen darüber: 

zu :bezeugen. daß fie den rühmlichen Orden der 
Minſtrels mit einem von ihr erzogemen Juͤng⸗ 
. inge ‚bereichern wollte,. ‚und, beobachtete indeffen! 
ein fp. lieſes und ſchwermaͤthiges Stillſchweigen 
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daß fich die Gräfin wenig Ontes daraus prophe⸗ 
zeihte, und zugleich fuͤrchtete und wuͤnſchte den 
Erfolg der geheimen Auftraͤge zu erfahren, die 


fie ihm nach) England "gegeben. hatte. — Rolle: 


ward, nachdem die Gräfin die andern mit fo viel: 
Höflichkeit und. Gefälligfeit entlaffen hatte, als 
ihr ihre geheime Angft zuließ, in ihr Kabinet ges. 
fodert,.und batre daſelbſt eine. fo lange Audienz, 
daß wir mit dem Xefer muthmaßen, daß er ihr 
Dinge von der aͤuſſerſten Wichtigkeit vorgetragen 
baben muͤſſe. Daß. diefe Dinge eben nicht von 


der angenehmften Art waren, zeigte ſich des ans: 


dern Tages in Hunbergens ganzem Betragen, 
‚ Einer Unpäßlichkeit. wegen ‚oder vielmehr ihre 


Augen, denen man die, Spuren einer durchweige- 


ten: Nacht anfahe, : nicht dem: Urtheil der Frem⸗ 
den aus zuſetzen, war ſie den ganzen Tag’ nicht 
ſichtbar, und Matilde, woelche mit ihr trauerte, 
ohne zu wiſſen um — ee ag: vom. ihren, 
Seite. 7 . 
Da biefers.erffe Tag er Feſts — Pen 
Pruͤfung des. jungen Minftreld geweiht war, ſo 
war ihre ‚Abwefenheit defto weniger. auffallend z 
und diejenigen, weldye ihn zu den Geheimniffen 
ihrer .Kunft einweihen- follten, waren zu fehr mit. 
‚dem: befchäftiget; was fie vor hatten, daß fie 
bey nbergens Unpäßlichkeit: etwas anders hät« 


een denken follen,, als — daß es eine Nupaͤßlicha 


keit 
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keit ſey. Anna und Edita anterhielden ſich ie 
dem Grafen von Xeicefter, den meine Leſer unter 
dem Minſtrelskleide wohl gekannt haben werden, 
dieſer hatte, nachdem die Urſach ſeiner Ankunft, 
Walterd Weberbringung nach England völlig ab⸗ 
‚ igeredet war; etwas Langeweile bey feinen Dis 
‚en, mid Walter hatte deren noch vielmehr im 
‚feiner Einſamkeit; denn einfant'wär er: Rollb 
und Blondel waren nebſt den aderh mit ihren 
Angelegenheiten beſchaͤftigt. Hunberga und Ma⸗ 
tilde waͤren nicht ſichtbar, und er alſo feinem un⸗ 
ruhigen zwelfelhalten —— ganz allein übers 
Iaffen. . 

Was Rollo; von deſſen Nachüichten, wie er 
wußte, "fein Schickſal abhieng für Stenfgfeitee 
mitgebracht habe: ob Hunberga in feine Nite 
reife. nah England willigen’ wuͤrbe, ‘und ob er 
fi) den heiffen Wunfch, feine Wohlthaͤterin Fi 
verlafien, auch ohne Undantbärteit verftattert 
dürfe, dieſes waren Fragen, die er ſich den gaus 
zen Tag über auf ſo verſchiedene Art auftößtel, 
daß er endlich nicht mehr wußte, was er denken. 
wuͤnſchen oder glauben ſollte, und froh war‘, als 
der Abend kam, und er ſich ſeinem Blondel, der 
nun alle Proben gluͤcklich uͤberſtanden hatte, in 
die Arme werfen koͤnnte. Er dachte fein Herz 
vor ihm auszufchütten, aber diefer fonft fo theils 
ne Freund, war dieſesmal fo voll von der 
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—* den Kranz * Minſtrel erhalten zu ha⸗ 
ben, daß er fuͤr nichts anders Sinn hatte, und 

ſooviel wir wiſſen, auch Die, Nacht von nihrs 
„andern traͤumte. 

Sobald der Morgen des — Tages — 
fand ſich Rollo an der. Spite ‚ber provenzaliſchen 
Troubadurs, und, ‚der. englifchen Minftrels- ein, 
um Blondeln. nach⸗ der Kirche zu fuͤhren, wohin 
Ihn Hunberga, ‚welche ſich heute ein, wenig, ge: 
faßt hatte, Matilde, die Fraͤuleins, und die ganze 
Hofſtatt der Graͤfin von Flandern begleitete. 
Nach angebärter. Meſſe. ſtand Blondel auf, und 
erbat ſich mit wenigen Worten von den Trouba⸗ 
durs und Minftrels ‚. welche nebſt Rollo von de⸗ 
nen audern abgeſondert ſaſſen, die Ehre, in-ihe 
ren · Orden qufgenommen zu werden. Rollo fragte 
Hunbergen, welche jezt Blondels Mutter vor⸗ 
ſtellte, um ihre Einwilligung, und feine Beyſitzer, 
yb ader Juͤngling, ihrer Meynung nach, deſer 
. ghre ‚würdig fey ,„;und ald dieſe Fragen beyde bes 
jaht wurden, ſo fand Rollo. auf und ſchloß ſei⸗ 
nen "Schüler in feine Arme, Seyd mir willkom⸗ 
men. edler Juͤngling, ſagte er, ſeyd mir willkom⸗ 
men in dem, Drden- der. Tugend und der Freude, 
legt dieſe gemeinen Kleider ab, welche jezt nur 

noch den ‚einigen Unterfchied zwifchen uns und euch 
ausmachen, und nehmt dad Gewand der alten 
Barden ‚von unfern Hinden an. Einfach und 
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edel ſey euer ganzes: Betragen, ſo wie der Rock, 
den wir euch anlegen. Ungekuͤnſtelt und Kennen 
eitelm Schmuck ſey eure Rede, ſo wie dieſes Ge⸗ 
wand, das nicht durch Gold und Juwelen das 
Auge, des Poͤbels reizet. Frey und offen ſey euer 
Herz ; zes iſt edel, und- ihr duͤrft eich nicht ſchaͤ⸗ 
men, es zu zeigen. Bexhuͤllt die Wahrheit nie 
in Schmeicheley. v⸗ mie ich euch gebiete, om 
nun an geure Bruſt unbedeckt gi tragen: Singt 
Das. Lob der Tugend/ ber. beſchu za⸗ ſie rauch umnd 
gebraucht, mo dierauber Der: Harmonie nicht 
Hinlänglich.find, Haß: und Grollszu: beſaͤnftigen, 
und der gerechten Sache den Ausſchlag zu geben, 
dieſes Schwerd;nmein Uranherr Talifer trug es 
einſt, meine Vaͤter und ich nſelbſt brauchten. es 
An einigen Faͤllen aicht ohne Ruhm, und ich 
Hoffe; ihr: werdet, da mein Alter mich es nicht 
mehr fuͤhren Jaͤßt, den / hohen⸗ Namenyındeuiies 
fuͤhrt, nicht beſchiinpfen. Waͤhrend bieſer Rebe, 
Harte Rollo dem Juͤnglinge anſtatt ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen, Kleider Die er qufifeinem Beſehl ablegte⸗ 
ein langes: weiſes feidredı Gewand angelegt, weh 
ches er mit: eiuemngruͤnen Güntel, an dem ein 
kurzes breites Schwerd hieng/ umgürtete, Blon⸗ 
del ließ ſich hierauf vor ſeinenLehrer ::anf- die 
Knie nieder, und dieſer beraubte ihn Lines Theils 
feiner, ſchoͤnen Haare, dimer ihm: in Form eines 
Heinen Kranzes abſchnitt s;. und: Matilden sum 
Kun | ne: 7 Ge 
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Andenken uͤbergab, welche nach der Welle der 
damaligen Zeiten, bey der ganzen Feyerlichleit 
als Blondels — er zur: — — 
den hatte. 
MNachdem auch dieſe Cerenwule —— ‚aid 
dem neuen Minftrel eine: Art. von Eid ‚über die 
Pflichten feines Standes ‚abgenommen worden 
war, führte Rollo ihm, den die Minſtrels und 
Troubadurs als ihren Mitbruder gutfchen ſich nah⸗ 
Mmen; vor den Altar, um von den Händen des 
Biſchofs von Air, der nebſt deu Tronbadurs 
nach Montgon — wär „Ü Wen Segen ‚al 
empfangen.‘ — u | 5 75H aA ze > 17 7 © 
Der Abt: von Elairvaur hatte diefon. Teil der 
"Seperlichkett eigentlich uͤbernehmen sfollen,, . aber 
{wir wiſſen fehon, daß er fich weigerte, ben Blon⸗ 
dvels Ehrenfeſte zu erſcheinen. Auch waren ſeine 
Meynungenin dem ‚ganzen Bezirkuſo durchgaͤn⸗ 
gig angenommen, und die) Miuſtrels allen Aeb⸗ 
ten und⸗Wiſchoͤfen dieſer "Gegend fo verhaßt, 
daß kein vornehmer Geiſtlicher ſich fand, der 
Sankt Beruhards Stelle vortreten wollte, Tb 
Yaßfid) die Gräfin von Klandera;; nach der Pro⸗ 
vence, ‚wo. ran: anfgeflätter. dachte, wenden), 
und ven Biſchof von Air um die. Einſeguuug The 
| rau Yflegeſohns bitten mußte; ° Diefer war ſo 
ganz anders geſiunt als Sankt Bernhard daß 
weibew Jinigling/u als 3 ihn eingeſegnet hatte, 
VER 48 mis 


mit seiner väterlichen Umarmung beehrte, umd ihn 
erft nach einigen Lobſpruͤchen und Glädmwänfchen, 
mit dem: bey ſolchen ‚Gelegenheiten: gewöhnlichen 
Worten’ eutließ: Gehet hin,. mein Sohn, and 
opfert Gott bie Erftlinge eures Ordens. 

Auf diefen Befehl verließ DBlondel den: Altar, 

und nahmeinen. Platz mirten im Kreife der Ver: 
ſammlung ein, Matilde reichte ihm die Harfe, 
und er begann eine. Hymne, : von; welcher wir 
wünfchten, daß fie bis auf unfere Zeiten behal⸗ 
ten worden wäre, Sie war der Triumph der 
Tonsund Dichtkunſt ein Lied, das die kaum 
athmenden Zuhdrer An Geiſt In die Chdre der 
Seligen verſezte, und ſie den Saͤnger, der in 
ſeiner jugendlichen“ Schönheit oͤhhne dem mehr ei⸗ 
nem Engel als einem Menſchen glich, fuͤr einen 
der himmllſchen Harfenſpieler am zb u * 
un halten ließ, — 

Blondel hatte‘ fein: erhabnes: eier — längf 
—* und die “tiefe Stille," welche noch 
überällunerrfchte,W zeigte, daß die Verſammlung 
noch dem lezten Nachhall der: 'Harmonte nach⸗ 
ſpuͤrte, oder fſich fuͤrchtete, die Vorſtellung von 
dem, was fie gehdrt-hatre, zw bald zu: verlieren, 
bis endlich Matilde, welche alle ihre Kräfte‘ ans 
geſtreugt harte ihre Faſſung zu behalten/ hervor⸗ 
trat, und - dert Saͤnger einen Kranz ' von Zora 
Meigeecigeh wu Reoſen aufſezte Ste wollte ihn 
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mit denen einer Dame bey dleſer Gelegenheit 
vorgeſchriebenen Worten begleiten, aber ſie ver⸗ 
mogte es nicht, und: faßte ihren Freund ſtill⸗ 
ſchweigend = — Sandy um ihn au: —— 
zu führer tr in le 

Kniend 8 er den Gräfin für, alles, was 
fi e von jeher an ihm that, und: empfiengsaus 
Ihrer’ Hand die erſte Gabe als Minftrel,.. seite 
golde Kette mit, einem Kreuz rund: Matildens 
re nie * n ie »it uu? a Hanse ı 





’ 3. Dreyyeh ate⸗ Kapitel, * 
Woliers Bitte wird, Berwiligt. 


— —  \ gi meu 
rd SAN 
8348 Erle. von Blinde —— die Ra | 
fung und die Einweihung waren nun orben;-der 
dritte und. angenehmfte, ‚bie feſtliche Froͤhlichkeit, 
war nun noch⸗ uͤbrig, melde. gochi dieſen und: dem 
folgenden: &ag ‚dauern -follte, und die man ER 
aus der Acht zu laſſen geſonnen war· „ur..} 
Man verließ die Kirche, ‚and, begab ſich Aus 
Schloß huruͤck. Man ſezte ſich zur Tafel, und 
dieſe war dieſesmal fo. verſchwenderiſch beſezt, die 
Geſellſchaft fo zahlreich, und Hunbergens Hof⸗ 


— — daß einig welche Montsou | 
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vor dieſem geſehen hatten, in die ——— Bei | 
ten zuruͤck verſezt zu feyn glaubten. ) 
Hunberga ſelbſt beſchaͤftigte ſich mit den Erin⸗ 
nerungen der Vorzeit, und ob das Andenken ver⸗ 
lorner Freuden, verbunden mit dem gegenwaͤrtl⸗ 
‚gen Kummer, der ihr Herz beſchwerte, ihr ganz 
‚Die heitere Miene laſſen kounten, die fie: zu er⸗ 
kuͤnſteln bemuͤht war. das gebe ich meinen Le⸗ 
fern zu bedenken. Doch gelang es ihr. um fo 
wiel. eher ihre fröhlichen Gäfte; zu täufchen, da 
faſt ‚ein jeder derſelben ſeine eignen Gedanken 
hatte, welche ihm für nichts anders Sinn und 
Augen ließen. Der Biſchof von Aix unterhielt 
ſich mit Rollo yon den Vorurtheilen ſeiner Zeit, 
die ungeachtet der wachſenden Aufklärung, davon 
man damals ſo wie jezt uͤberall ſprach, immer 
noch die Oberhand behielten. Blondel war trun⸗ 
ken von. der Ehre ſeines neuen Standes, und⸗ 
weidete fich an deu Geſpraͤchen der, fünf Aelteſten 
von den engliſchen Minſtrels. Annens und E— 
ditens Blicke hiengen an den Augen des verklei— 
deten Grafen von Leiceſter, und die Seinigen 
verloren ſich in dem Anſchauen Wat .vens, vie 
er dieſen Tag zuerſt recht geſehen hatte. Die 
Troubadurs ſchienen gleichfalls für nichts Gefühl 
zu haben, als für fie, und verglichen fie mit leia 
ſem Flüftern, bald — König Alphonſus Gemah⸗ 
In, Pe mit Angweſinen, bald mit Barboßen , 
wol: 
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welches zwar” alles ſehr beruͤhmte und’ angebetete 
Schönen des Arragonifhen Hofes waren, die 
Doch aber, in: der Bergleichung mit sea 
— zu kurz kamen. * 
Die Pilgerin,“ denn ih heute hatte fi fie ihre 
einfache Tracht nicht abgelegt ,. fehlen von alle 
dem nichts zu merken; fie wußte. zu wenig von 
Ihren eigenen. Risen, als daß fie haͤtte glauben 
follen, durch dieſelben jemands beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen, und fie war, wo 
fie: dieſelbe gewahr ward, oft beſcheiden genug‘ 
eher Tadel als Benfall zu vermuthen ; eine DE - 
muth, die ihre Schönheit vollends ganz untbi⸗ 
derſtehlich machte, Gegenwärtig bemähte fie ſich 
ahren Beyſitzer Walter zu unterhalten, welches 
ihr aber dieſesmal fehr fchlecht gluͤckte. Er, der 
ſonſt ein jedes von Matildens Worten wir einen 
Götterfpruch aufzufaffen pflegte, hörte dieſesmal 
kaum, was fie ihm ſagte. Seine "Gedanken was 
zen jezt niit andern Dingen-befchäftiget. Er war- 
der. Einzige," der Die gezwungene Heiterkeit. der 
Sräfin von Flandern bemerkte, Er erwartete niit 
Sehnſucht die- Gewährung ſeiner lezten Bitte 
aus ihrem Munde, und/’ahırdete aus ihren Bli— 
‚den wenig Gutes flr feine Wünfche. Aber fein 
Kummer ward vorjezt ‚gehoben‘, ald Hunberga 
- nach aufgehobner Tafel, ſich zu dem älteften ih⸗ 
rer engliſchen Gaͤſte wandte, und ihm mit ſehr 


‘ 
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verbindlichen Worten zu verſtehen gab, daß Blon⸗ 
del nicht der einzige ſey, den ſie geſonnen waͤre 
an Koͤnig Heinrichs Hof zu ſchicken, ſondern daß 
ſie ſich eutſchloſſen habe, auch Waltern dieſe 
Reiſe thun zw laſſen. Nicht als Minſtrel, feste 
fie hinzu, denn. er ſcheint mir weder Luſt noch 
binlängliche Talente. zu. eurem ehrenvollen Stande 
zu haben, aber er wächft heran; die Einfamteit 
zu Montyon ſchickt fich für fein: Alter nicht mehr 
und: er muß nunmehr die Melt fehen.: Ich bin 
daher entfchloffen, mir: von eurem großen Könige 
die Gnade auszubitten, daß er ihm unter bie edeln 
Fünglinge :aufnehme, welche zunächft um feine 
geheiligte Perfon find und ihm, wenn er es vers 
dient und ſich dem männlichen Alter etwas mehr 
naht, den Nitterorden beylege; eine Ehre, - die 
er felöft mit Inbrunſt wuͤnſcht, und deren er 
ud, wie mich dünft, weder feinem Stande, 
noch feinen guten Anlagen nach, unwuͤrdig iſt. 
‘ Unmöglich ifts, die Freude zu febildern, - die 
Walters Wangen bey diefer Rede mit dem ſchoͤn⸗ 
fien Purpur faͤrbte. Er lag ſchon lange zu 
Hunbergens Fuͤſſen, ehe fie ihre Worte. noch voͤl⸗ 
lg zu Ende gebracht hatte. Faſt ward die Grä- 
fin durch die ungeſtuͤme Freude des Juͤnglings 
beleidigt, und ein Verweis, daß er ſie ſo gern 
verlaſſen wollte, ſchwebte bereits auf ihrer Zunge, 


aber ſie erwog den unwiderſtehlichen Trieb, der 
ei⸗ 
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einen jeden zu ſeiner Beimmeng — und 
— ihm. 
Es iſt keine Frage, ob die Minftrels in — 
bergens Verlangen willigten. Die Gräfin vers 
‚ fprach Walrern Öffentlich, ihnen noch befondere 
Empfehlüngsfchreiben für ihn an dem engliſchen 
Hof mitzugeben,. und alles. ward durch die Entr 
wickelung  diefer zweifelhaften Sache in unbes 
ſchreibliche Freude geſezt. Walter und Blondel 
entzuͤckt, daß fie ſich nicht trennen durften, ſchloſ⸗ 
ſen ſich feſter in die Arme. Graf Philipps Toch⸗ 
ter warfen ihrem verkleideten Liebhaber; triumphi⸗ 
rende Blicke zu, welche ihnen mit einem ziem⸗ 
lich freundlichen Laͤcheln erwiedert wurden, und 
die Andern nahmen auch, ein jedes nach ſeiner 
‚Art, an der allgemeinen Freude Theil. Nur 
Matilde trauerte, . ‚Sie vermogte den: Gedanken 
von Walters baldigen Verluft nicht zw ertragen, 
und entfernte fich, fo bald es der Wohlitand er— 
laubte,, um in der Einſamkeit ihren ſchwermuͤ⸗ 
thigen Gedanfen nachzuhaͤngen. Niemand war 
ihre Entfernung lieber ald dem Sräuleins, wel⸗ 
chen Leiceſters Aufmerkſamkeit auf die Pilgern’ 
‚nicht entgangen. war, ‚und die feine Bice mit 
niemand zu theilen Luſt hatten. 

Hunberga ſehnte ſich herzlich nach der Einſam⸗ 
keit, und brannte vor Verlangen, ihren Kummer 
en BER Schoos auszuſchuͤtten; aber nach 
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rifficher Ueberlegung, ‚hielt fie es für beffer, Ihr: 
von’ den. Anſchlaͤgen, welche ihr im Sinne lagen, 
und von dem, was ihr am Herzewinngte, nicht 
eher etwas zu. entdeden ,.bis alles rauf den Punkt, 
gekommen wäre, dem ſie ſich vorgeſezt hatte, 
Der Fünftige: Tag ſollte, : wie ſchon erwaͤhnt 
worden iſt, noch der geſellſchaftlichen Freude ge⸗ 
widmet ſeyn, und an dem darauf kommenden, 
ſollte alſo erſt der traurige Abſchied der Soͤhne 
von ihrer Mutter, der Freunde von ihler Freun⸗ 
din erfolgen : Auf dieſe Mt Hätte die Graͤſin 
noch; Zeit genug'gehabt, die-nöthigen: Empfeh⸗ 
hingsfchreiben für Waltern abzufaſſen, aber fie 
hatte: ihre Urſachen Lwarum fie diefelben unver⸗ 
züglich ausfertigte, und fie durch den, den fie 
betrafew; in Öffentlicher Verſammlung den Mins 
firel8 einrichten Kieh, | ER 0 
Walter ſchwamm in einem Meer. von Freuden, 
und doch z0g die laute Fröhlichkeit, welche: jezt 
rund. um ihn her... zu - Montgon-herrfchte, meit 
‚weniger feine Aufmerkfamkeit) au ſich, als die 
Zubereitungen . zu feiner Reiſe die er mit fol: 
her Emfigfeit veranſtaltete als haͤtte er noch in 
ber nehmlichen Stunde Montcon zu verlaſſen. Er 
hatte feine Urfachen ſo zu eilen, denn er war 
gefonnen, den Fünftigen Tag, den lezten am 
Dste feiner: —— ganz Den Dankſagungen 
bey Hunbergen, und; dem Abſchiede non. .ihr 
— — und 


- 


und Matilden zu weihen. Auch nahm eh ſich 
vor, am morgenden Tage noch alle Drie mit: 
ihr zu beſuchen, die ihm wegen dieſer oder jener 
Urſache in um Monteon merkwuͤrdig waren. 
Diefe» Wanderung ſollte am Ende des Tages 
mit ‚einer Wallfahrt zur Aſche des Tempelherrn 
beſchloſſen werden; Blondel ſollte zu ſeiner Harfe 
voch einmkied zur Ruhe der Seele des: from⸗ 
wien Andreas, und eins zum Andenken, ihrer 
Freundſchaft mit Matilden daſelbſt fingen ,und 
dann ſollte der lezte Abſchied von der Freundim 
ihren Jugend, und das; Geluͤbde ewiger unvera 
bruͤchlicher, Treue erfolgen’; denn des Darauf fol« 
\ genden Tages ſollte die «Nejigzmmit. Anfang. der 
Sonne vor. ſich gehen. en 5 ir; 
Ob Walter Plane. ausgeführt wurden, .: oder 
eb fie das Schikfal der nieiften. menfchlichen Ent— 
wuͤrfe hatten „werden wir im — — 
nn. ii ee 





. Bierjepntes Kopie itei. 


Kühe were aufgelöft, und: uene Raͤthſel 
Eat Aeutſtehen. —A—— 
n2⸗ a ——— unit | 
ET I On Fact u ae J 
PR von den sabwechfelnden Gemuͤthsbewe⸗ 
“sungen, die er den Dag über RR und von 
den 


den kleinen: Geſchaͤften, bie ſeine Abreiſe verur⸗⸗ 
ſachte, lag mnſer Matter Inn tiefen Mitteraachts⸗ 
ſchlafe, und ſeinSchutzgeiſt — wovon wir aber 
nichts zuverlaͤßiges ‚haben. erfahren Tonnen; ⸗ 
fläfterte ihn vielleicht weiſſagende Traͤume von 
ſeinem Eihfrigen.: Schikſale ya, ala) er auf eins. 
supt: vom. inet Hand ergriffen, und. mit (kifen- 
Worte: geweckt ward. Er ſchlugdie Augen auf? 
und mard’ den alten? Paul; gavahr, den metne 
Leſer ſchon Hem Mamen narh kennen, und Der 
ihm im Namen der Graͤſin von Flandern befahl, 
ſich ſo geſchwind als moͤglich, . dnjafleiden. 
and zw ihr. zu kommen. u. — 

Daß" Walterjdnrd) eine for umgenöhnfiche Bote: 
Fchaft zu fo ungewoͤhnlicher Zeit auf vielerley uns‘ 
atigenehme Muthmaßungen gerieth, und fie durch 
schifend : Arläfiliche «Fragen. äufferte, laͤßt ſich er⸗ 
arhen ; . fie: wurden ihm alle zu feiner Beruhi⸗ 
gung beantwortet, und et immer. nur vur Eil er⸗ 
mahnt, u EN ee * 
ie Art —— Hot chnegus feinem 
Zinmer / in das Kabinet der: Gräfin: führte ‚; hatte 
eben ſo⸗ Biel sgeheimnißsolles' und raͤthſelhaftes fuͤr 
ion, als ſeine anfaͤngliche Erwedung, und er 
wat in ieinersWeftärgung" vor ſeine Pflegemutter, 
welche: durch ihr Anſehn, und die Art, mit der: 
fie ihn empfieng, noch vermehrt wurde. Ihres - 
Augen yon: hom Weinen geſchwollen; fie 
"Wil. 8 druͤck⸗ 
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druͤckte ihn an ihre Bruſt, wollte reden, und ver⸗ 
ſtummte, Wir muͤſſen und trennen, mein Sohn, 
ſagte fie endlich mit gebrochenen Worten, und 
mir ahndet, daß ich dich nie, wenigſtens in lan⸗ 
ger Zeit, nicht wiederſehen werde. Nicht wieder⸗ 
ſehen ? wiederholte Walter, der Hunbergens Schmerz: 
auf ſeine bevorſtehende Reiſe nach England zog. 
Nicht wiederſehn? Iſt denn ver Weg von Eng⸗ 
land nach Flandern fo weit, daß Walter ihm 

nicht mehr als einmal des Jahres ſollte machen 
koͤnnen ; um. ſich ſeiner Mutter, ſeiner Wohlthäs 
texin, zu Füßen zu werfen? — England? vers 

ſezte Hunberga, — Armes Kind, willſt du deis _ 
nem Tode entgegem: gehen? Willſt dis dich frey⸗ 
willig deinen Feinden ‚in die "Hände geben? A 
Ich nicht nach) England?. rief der Juͤngling im 
Tone der aͤufferſten Beſtuͤrzung, Mein; Tod, 


— Meine Feinde?. Was; ift das? — Nein, ſprach 


die Gräfin, nimmermehr follen fie. die Freude 
haben, daß ich ihmen das mir fo heilig anver⸗ 
traute Pfanduder Freundfhaft Preis gebel — — 
: Daß. diefe raͤthſelhafte Rede neue. Fragen, von 

alters Seite nach ſich 30g ; und daß dieſe eine 
lange Zeit von Hunbergen mit noch dunklern 
Antworten, oder vielmehr nur Ausrufungen er⸗ 
wiedert · wurdenwill ich nur kuͤrzlich erwaͤhnen, 
weil. diefe Umſchweife zu nichts dienen würden, 
nr meine: Leſer zu. Inge von ber: — Auf⸗ 

— Alaͤe 
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Härung * Sache abzuhalten, De. id ihnen * 
geben dm. ⸗ · 

Endlich erhohlte ſich — Verjeih mir, 
mein Sohn, ſagte fie, ich glaubte fo gut zu 
demjenigen gefaßt. zu ſeyn, was ich‘ Dir zu ſagen 
habe, und habe -mich doch von meiner Empfin⸗ 
dung hinreiſſen laſſen. — Ich denke, nun mit 
mehrerer Ruhe dir alles ſagen zu kͤnnen, was 
du wiſſen mußt. — Aber, liebe Mutter, unter⸗ 
brach ſie Walter mit bittender Stimme, die Reiſe 
nach England? — Sey ruhig, mein Kind, ver⸗ 
fezte ſie, wenn du nach dem, was ich dir mit 
wenig Worten ſagen will, auf dieſer unſeeligen 
Reiſe beſtehſt, die ich dir nur zum Schein bewligre— | 
ſo will ich Di) nicht zuruͤckhalten. et 

: Malter ſchwieg, und dachte, was jeder Jung⸗ 
ling an ſeiner Stelle gedacht haben wuͤrde, dag: 
er ummodͤglich etwas wuͤrde vernehmen koͤnnen, 
das ſeinen felſenſſen Entſchluß, Blondeln nach 
England zu — zu — — es 
wäre. Eu 
Daß ich nicht deine Mutter bin f feug Yale 
berga nach einem kurzen Bedenken an; haſt dw 
ſchon früher als ich es wuͤnſchte, von Blondeln- 
erfahren. Sie, die dad Gluͤck hatte, dich Sohn 
zu nennen, war mir an Stande wenigſtens gleich, 
und das Gluͤck hatte fie zu einem noch hoͤhern 
RE den — ach Gott, — den fie nie erreis 
_ | | chen 






en. z 
hen ſollte. Ihre Kiche zu Deinem Mater zoberi 
vielmehr die Seinige für fie, erweckte ihr muͤch⸗ 
tige und, graufame Feinde. Dein Vater war zu 
ſchwach ober; zu furchtſam, fiergh ſchuͤtzen; nen 
konnte ed nicht wehren, daß ‘ihr einer von ihren? 
Söhnen aus: den Armen: geriffen wurdes Damit 
da nicht ein gleiches Schicfalnerfahten mogteſu⸗ 
wurdeſt ‚Bnmeinen. Händen anvertraut. Gluͤck⸗ 
lich fuͤhlten ſich deine Eltern, durchdie Nachrich⸗ 
ten. von; deinem Wachsthum im Guten, die iche 
ihnen bis jezt mit fo vielem Rechte geben konute, 
nad: fie, vornehmlich deine Mutter, ſahen ſchon 
seit; Ungeduld dem Zeitpunkte entgegen, 'derubich: 
wieder /in ihre. Arme’ liefern? ſollte. Er erſchien. 
Rollo ward von mir, weniger um Blondels,als 
um: Deinetwillens nach / Etiglandgeſchickt. .Mit 
deiner Mutteradie eigentliche Zeit 1deinern Aber⸗! 
kunft, and, die geheimſte und ſicherſte Art derfel⸗ 
ben abzureden, warhſein vorgehmſter Auftrags 
Er kam zuruͤck⸗ und was er, mir.imitbrachte, wat 
die Poft non deiner unvergleichlichen Mutter: 
Gott! kaum kann ichs ausſprechen“ ach! von 
ihrer graufamen, graufamen. Ermordung — -: 
O Walter, fuhr Hunberga fort, indem fie aufe 
ſtand und beyde Hände auf die Schulternades 
por ihr; feehenden Zünglings legte, wenn je deine 
Hand ein Schwerd führen lernt, wenn ein Fun— 
fen von dem Geifte deines. Vaters in deiner Seile 

| | | | glimmt, 
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glimmt/ ſo rache raͤche meine Freundin an wie 
unmenſchlichen Moͤrderin! LEE Zee 
Eine lange nur durch die Stimme der’ hr ih 
unterbrochene Paufe folgte diefen Worten. "Die 
Gräfin verbarg ihr Geficht an dem Halſe ihres 
ungluͤcklichen Pflegeföhns, und Fonnte fich nach 
langer ‘Zeit erft gnugſam erholen, um ihre Biene 
Tolgenbermafien zu volfführen, 

Urtheile nun felbft, mein Kind, fagte ſte, »vb 
dich die, Reiſe in dad Land. deiner, Feinde nicht 
ins, Verderben ſtuͤrzen wuͤrde? Deine Matter iſt 
todt. Viele Bruͤder haſt du, ob gben ein einis 
ger ein bruͤderlicheß Herz gegen Dich tragen würs 
de, ob du auch noch einen Vater. haft, oder ob 
diefer "Water Hug und’ vorfichtig genug feyn würde, 
di fuͤr den Anfchlägen deiner Verfolger zu ſchuͤ⸗ 
tzen, das weis ich nicht. Deinen Aufenthalt has 
ben fie bereits ansgefpäht; einer von ihnen iſt in 
verſtellter Kleldung zu Montgon um vich mir zu 
entfuͤhren; verſchiedene meiner Hausgenoſſen, mei⸗ 
ner naͤchſten Verwandten/ ſtehen im heimlichen 
Verſtaͤndniſſe mit ihm.“ Dein Entſchluß nach 
England zu gehn, iſt ihnen’ bie | gewwänfchtefte 
Freude. Willſt dir dich ihnen in die Hände lie⸗ 
fern, und von thnen den Tod oder ewige Ein 
ſperrung in einem Ktoſter gewaͤrtig ſeyn? — Ich 
habe um fie zu taͤuſchen, mich fo gegen fie bes 
zeugt, wie du gefiecn ‚gefehen haft; ‚aber ich ge⸗ 
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be Dich thnen nicht Preis. Geh, mein Sohn, 
folge dem, den ich dir hier zum Fuͤhrer gebe, 
und vergiß nie die, die dich jezt vielleicht zum 
leztenmal umarmt. 

Mit biefen Morten druͤckte Hunberga ben weis 
nıenden Süngling an ihr Herz, und winkte dem. 
— ‚ ihn mit Gewalt fortzufuͤhren, wenn 
er ſich weigerte zu folgen. u 





Sänfsehntes Kapitel, 


Neber die Fraͤuleins ſchlagen alle Wetter der 
Truͤbſal zuſammen. 





Hunberga, die um ſich und Waltern zu ſchonen, 
und noch vielmehr, um keine Zeit zu verlieren, 
fih fo ſchnell als. möglich von ihm losgeriſſen 
hatte, fahe aus dem ‚Senfter der ftillen Abretfe 
thres Pflegefohns und feines Begleiters zu, und 
legte fi dann zur Ruhe. 

Die.Freude, ihren. liebften Schatz a 
£ haben, verdraͤngte ein wenig den Gram uͤber den 
Tod ihrer Sreundin, und verfchafte ihr für den | 
übrigen Theil. der Nacht einen fo fanften Schlaf, 
daß fie des andern Tages mit. ‚einer völlig fo hei⸗ 
tern. ‚Miene erfcheinen . Tonne, als ſie zu ihrer 

ao icht mihis — F | Sie 
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&ie wohnte mit ihrer ganzen’ Hofftatt dem 
Srühgotteödienfte. bey, und bezeigte: große Vers 
Tounderung, Waltern nicht bey demfelben zu fehen, 
„Blondel und Matilde nahmen feine Entſchuldi⸗ 
gung auf ſich, und erwähnten des: Vorſatzes, den 
‚er des vorigen Tages geäuffert, hätte, fich noch 
einmal in der ganzen Gegend son Montgon ums 
zufehen, ‚ehe: er diefen, gelichten Ort verließ; daß 
fie beyde An dieſer Wallfahrt hatten Theil neh⸗ 
men follen, verfehwiegen fie, um der Gräfin Feine 

Gedanken zu machen, Aber Hunberga nahm 
Walters Abwefenheit ohne genommenen Urlaub, 
und feine Isreligibfe Verſaͤumniß der Meffe etwas 
Abel-auf, und wöllte nichtd von feiner Entfchuls 
Digung hören. Sieht er fich vielleicht, fagte fie 
mit einer. Empfindlichkeit, welche Blondeln und 
Matilden in der Seele Fränkten, fieht er fich viels 
Leicht old einen Diener: ded Königs von England 
an, und glaubt mir feinen weitern Gehorfam 
ſchuldig zu ſeyn? — Die Minftrels hielten ed 
für Pflicht ſich deſſen anzunehmen, den fie al& 
ihres Königs Eigenthum - betrachteten. Aber 
Hunberga ſchwieg mit einer verdruͤßlichen Art, 
und es warb er weiter von der Sache een 
hen, | 

Bey der Mutagotafel erſchien Matilde ganz 

in Thraͤnen, und Blondel in einer ſolchen Be⸗ 
ſtuͤrzung, welche der allgemeinen Aufmerkſamleit 
84 ſo 
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‚fo: wenig. als Walters leergelaßne Stelle entge⸗ 


F hen konnte. Hunberga fragte, und Blondel und 


Matilde klagten, -wie ihr. Freuund nirgend zu fin— 
den ſey. — Die Gräfin von Flandern erſchrack, 
doch troͤſtete ſie Walters Freunde, und gab Be⸗ 
fehl, daß der Juͤngling uͤberall aufgeſucht wer⸗ 
den ſollte. Ders Graf) von Leiceſter und feine 
Damen wurden unruhig, und ein;allgemeiner 
Yufftand bezeugte, daß niemand. ua * 
Walters Verluſt ſeyn koͤnne. 

Leiceſter und ſeine Geſellinnen waren mit von 
den eifrigſten Nachſuchern des Verlohrnen, unb 
Blondel nebſt Matilden matteten ſich ſo ab, und 
ſtellten ſich ſo ſchreckliche Dinge von ihrem ver⸗ 
ſchwundenen Freunde vor, daß Hunberga Mitlei⸗ 
den mit ihnen hatte, aber aus weiſen Urſachen, 
und um die Taͤuſchung bey Walters Feinden 
deſto ſicherer zu machen, hielt ſie es un für. » 
gut, fie zu zeitig: zu troͤſten. 

Was für, Möglichkeiten, was fuͤr Muthmaß⸗ 
ſungen, wurden nicht zum Vorſchein gebracht, 
als des Abends jedermann unverrichteter Sache 
nah Montson zuruͤck kam! Man bemühte ſich 
aus allen Kräften ‚die Gräfin zu tröften , welche 
ganz in Verzweiflung war, und jedermann. wer 

gen deſſen, waB.fie litte, im Verdacht zu has 
ben, jedermann wegen Walters Verluft zu bes 
— ſchien. Ste durfte, um bie, Rolle ei⸗ 

—* ner 
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ner Betrübten fo teifterhaft zu fpielen, als fie 
‚that, nichts weiter thun, als dem Kummer, der ihr 
Herz verzehrte, freuen. Lauf zu laſſen. Jeder— 
mann wurde getaͤuſcht, and ſelbſt Leiceſter und 
die Fraͤuleins wagten keine Muthmaſſung, daß 
die Graͤſin etwas von Walters Entweichung 
wiſſe. — Er war ſort; aber die Art, wie? und 
‚bie Urſach, warum? das war ein — 

— PER, oz A 
So viel Mitleiden en — Marit 
deuns Kummer hatte, und fo ſehr ſie ſich auch 
auf. ihre oft. geprüfte Klugheit und Verſchwiegen⸗ 
heit verlaffen Fonnte, fo traute fie.ährer: Bunftlos 
fen Einfalt doch nicht, daß fie, wenn fie von 
Walters Leben und Sicherheit: äberjeugt wäre, 
ganz die tiefe Betruͤbniß wuͤrde nahahnıen koͤn⸗ 
nen; welche noͤthig war, um die. Miverfacher 
des Flüchlings. iere zu führen, Sie nahm fich 
deswegen vor, die arwe traurende bis nad) der 
Abreife der. engliſchen Minftseld nur mit zweis 
felhaftem Troſte aufzurishten, und ihr alddenn - 
erit das ganze Geheimniß zu entdecken. Aber 
dieſe guten Herren hatten noch keine Luft, ſo 
bald ‚abzureifen. Unter: dem Vorwande, der 
Gräfin zu Liebe noch einige Tage zu warten, ob 
fid) der Verlohrne nicht wiederfänd ,. bewegte fie 
Graf Leiceſter zunt Aufſchub ihrer Reife, und 
ig es in biejer. zeit an. feinen Nachforſchungen 
85 feh⸗ 
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fehlen, was es eigentlich mit Walters Verſchwin⸗ 
dung, für eine Bewandniß habe. Er war fchlau 
genug zu muthmaßen, daß vielleicht die Anſchlaͤ⸗ 
ge, ‚die man auf den jungen, Menfchen machte, 
verrathen, und. von. ber, liftigen Hunberga auf 
Diefe Art ‚hintertrieben worden wären. Daß bie 
Fraͤuleins durch irgend eine Unbefonnenheit biefes 
veranlaßt ‚hätten, bavon ‚war er im feinem Her⸗ 
zen überzeugt, und gebrauchte ſich das zum Vor⸗ 
wande, daß er den lieben Damen noch weit mes 
‚niger freundliche -Gefichter als. fonft fehen ließ, - 
und ſich ihrer Läftigen Sefelifaft nach — 
keit entſchlug. 

Zu ſehr von ihren Reiben. und der —— 
Aiebe des Grafen eingenommen, machten fie ſich 
hierüber leine große Sorge, fondern überzeugten 
ſich feſt, daß ſein Verſprechen, wenn er durch 
ihre Vermittelung Waltern in ſeine Haͤnde befäm, 
auch ſie mit nach England zu nehmen, wozu er 
ſich endlich verſtanden hatte, noch feſt und uns - 
verbrüchlicd wäre, ob fie gleich die vorgefchriebes 
ne Bedingung nicht erfüllen Eonnten. — Sie mache 
sen fich. alfo in aller Stille zur Mitreife fertig, 
und beflagten nichts mehr, als daß fie fo genau 
beobachtet wurden, und Teinen Augenblick Zeit 
finden Fonnten, um mit dem Grafen, der fie 
-berall vermieb, die nöthige Abrede-zu nehmen: _ 
Den ——— wurde — au Montson die 
| Zeit 


Zeit lang. Die Troubadurs nebft dem Bifchof 
von Air waren laͤngſt abgereift,/und Rollo gab 
den Engländern zu verftehen, wie fehr er und fein 
Schüler ſich fehnten, die vorhabende Reife anzus 
treten. Niemand von ihnen hatte etwas dawider 
einzuwenden als der verſtellte Leiceſter. Er war 
ſo unvorſichtig, ſich in Rollos Gegenwart einiger 
Worte verlauten zu laſſen, daß er Walters Flucht 
fuͤr eine abgeredete Sache hlelt, welches aber Rollo 
ganz auf die ihm zukommende Art ahndete. So 
gut er auch wußte, wer er war, ſo ſtellte er ſich 
doch, ihn nicht zu kennen, um ihm ganz mit der 
Verachtung begegnen zu koͤnnen, die er verdlente. 
Sc) weis nicht, fagte er, indem er ſich zu dem 
Engländern wendete, ich weis nicht, was ihr dies 
ſem Menfchen, der wie mich duͤnkt, der Juͤngſte 
und Geringfte unter euch allen ift, für Freyheit 
verftattet „ in einer Sache, die ihn nichts angeht, 
entfcheiden zu wollen. Und ihr-, junger Herr, 
fuhr er fort, indem er den Grafen mit einem 
verächtlichen Blicke anfahe, was geht euh Wal“ 
ter. an? oder wie kann ed euch einfallen, die Graͤ⸗ 
fin von Flandern würde heute ihrem Pflegſohne 
die Erlaubniß erbitten, mit euch nad) England 
zu reifen ,. und euch nebſt euren Gefährten Ems 
pfehlungsfchreiben in Menge an eures. Königs Hof 
mit geben, und. ihn des andern Tages felbit auf- 
De Seite — um feine Abreiie zu verhine 
‚dern? 
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dern? — Das find ja wuhderliche und' ganz wi. 
derfprechende Gedanken , die nirgends als in; el 
nem ganz hirnlofen Kopfe entftehen fönnen. 

Die Altern" Minftrels, die die Wahrheit dieſer 
Kante wohl einfahen , winkten dem Grafen ‚de 
ſich ſchon zu einer Antivort fertig machte, welche 

ihn noch mehr verrathen habeh würde. Sie wuß⸗ 
ren! nichts um die‘ Anfchläge auf Waltern. Sie 
glaubten ‚ Leiceſter hätte fi) um Liebe willen tt _ 
ſeiner Verkleidung zu Montgon eingefunden, denn 
fo hatte er fie es überreder,-ald er ſich im ihre 
Geſellſchaft eindraͤngte, und ſie haͤtten es ungern 
geſehen, wenn er entdeckt, und fi e als Vertraute 
einer geheimen Liebesintrigue waͤren erkannt wor⸗ 
den, welche ſie ſich uͤbrigens, als Freunde und 
Saͤnger der Minne, zu a ten Beden⸗ 
ken machten. 

Der‘ Graf sang Gh zu ſchwelceh und. pie 
Abreife ward, ‚er mogte nuh wollen oder nichty 
‚auf den nächften Morgen’ fefigejezt. — - Die Fraͤu⸗ 
leins erfuhren nichts von dieſem Entſchluß, erfuh⸗ 
ren nichts von dem Abſchiede, den Blondel und 
ſeine Begleiter von Hunbergen genommen hatten. 
Die Sache gieng eilig zu, und weder Blondel, 
noch Rollo, noch der Graf fuͤhlten einen Beruf, 
ſich mit Graf Philipps Toͤchtern zu legen, ivelche 
dieſen Tag wegen hoaͤufiger Gefchäfte: zu ihrer. 

vermeynten Neife dach England auf ihrem Zim⸗ 
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ahreiyebficben waren und’alfo die dſſentliche Ents 
luſſung der Minſtrels nicht mit abgewartet hatten. 

Man ſtelle ſich ihr Erſtaunen vor, als fie des 
andern Morgens die Sahelinne wurden, und 
nur noch einige für fie zuruͤckgelaſſene fluͤchtige 
Abſchliedskomplimente von der" Abgereiften erhiela 
gen. Nun -fahen fie, daß ‘der gellebte Leivefted 
essıhber Fein berg hatte ringen koͤnnen, feine: 
Damen fizew Ju laſſenDoth nein, dieſes konn⸗ 
teirfie ſich· nicht vorſtellen; Ihrem Gedanken mach} 
war er zur Mbreifer gezwungen worden, und ſie 
harrten von einer Stunde zur andern auf Nacht 
richt: oder wohl: gur auf einen: Bevollmaͤchtigten⸗ 
von ihm, welcher den’ Auftrag‘ haben wuͤrde ſie 
nachzuholen. — Himmel, haben wohl jemals Lieb⸗ 


haberinnen NReinen ſtaͤrkern Glauben — Zreut J 


ihres Nittero gehabt als dieſe! wer. sinu iR 
—Anſtart deſſen, was fie hoften, ſtellte ſich eine 
vor ’Hunhergens Kammerfrauen ein,’ werde ſie 
einlud, ſogleich zu ahrer 'Gebieterinigu kommend 
— Mit ihrer gewoͤhnlichen Zuvetſithtlichteit ſtella 
ten fie ſich ein, und ahndeten nichts von dem, 
was. ihnen bevorſtand. Aber wie afaunten fie 
über die Art, mir welcher fie sort ihren Großmutt 
ter empfangen wurden ! SIT SR IC TBE LE DE la 
-*,&9, Zräuleind , fagte- fle, nachdem fie felbechid 
Weile voll"verbiffenen‘ Zorns angeſehen hatte,’ dad 
" * der Lohn für die Aufnahme, die ich ven 

Toͤch⸗ 
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Töchtern meines Feindes, des Mörder ı meles 
Bruders , bey ‚anty finden ließ, daß ihr ‚euch mit: 


denen, die ich haſſe, in ein heimliches Verſtaͤnd⸗ 


niß einlaſſet, und mir meine Lieblingslinder aus 
den Armen zu; reißen ſucht? — 

Wuas fuͤr ein heimliches Verſtaͤndniß? Feoote: 
Edita, indem ſie fich hoch ‚aufrichtete. — Wer 
war denn: der junge Minftrel, fuhr Hunberga 
forts. mit welchem "Ihr: und. eure Schweſter euch” 
ſo gern unterhielter? Wars ‚nicht der boshafte 
Leiceſter, der von ſeiner / verrnchten Koͤnigin Ber 
fehl hatte, auch meinen Walter aufzuopfern ſo 
wie ihre Muth: feine , Mutter, aufgeopfert hat? 

=. Die Fraͤuleins wurden beſtuͤrzt, doch ermannte 

fi. Edita, Die Frechſte unter ihnen, : und verſi⸗ 
cherte, daßıfie von nichts wille. Graf Leiceſters 
Anweſenheit koͤnnten ſie nicht leugnen, aber ſie 

glaubte wohl, daß ein Herr, wie er, durch, ans 
genehmere Angelegenheiten, als die Abſi cht einem 

armen Findling NOTE Montgon ges 
zogen worden fan: muͤſſe. sm Mn. > ‚ 

Der Findling ſoll euch 3— diesmal —* 
kein. erwieperte: hie Graͤfin. Aber jagt mir doch, 
meine fhöneni Damen, was dies fuͤr angenehne 
Angelegenheit ſeyn moͤgen, welche meinem Schloſſe 
die Ehre verfchaftnhaben,, ſo einen Herrn, wie 
Graf Leiceſter, in ſeinen Mauern zu ſehen Fi 
———— Glanz eurer ſchoͤnen Augen ? — Anna 
and 
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und Edita brüfteten ſich, und fahen einauder mig 
glühenden Wangen an. — Ga ja, fuhr Huuberga 
fort; habe ich es doch gedacht! die. ſchoͤnen Auf⸗ 
trage, die Ihr eurem Boten an euren Liebhaber 
gabt, beweiſen es ja zur.Gnüge; und der aller⸗ 
liebfte Xiebesbrief, in welchem meines Walters 
fo gütig gedacht wird! — Mit diefen Worten zog 
Hunderga ein Blatt. hervor, und. fiengsam: zw 

lefen: „Tapfter und berühmter Nitter.® „1... 
Das war ja viel für, die Fraͤuleins Sie woll⸗ | 
ten das — verlaſſen, aber Hunßerga gabı 
ihrer: Rammerfran einen Wink, ſie zutuͤck zu hal⸗ 
ten. Sie waren alſo gendthigt, iht zaͤrcliches 
Sendſchreiben an den. Grafen, mit allen non der 
Leſerin eingeſtreuten Noten bis zu Euden anzuhbe 
ren, mi dann erſt ihre Entlaſſung zu erhalte: _ 

AGeht, ihr Niedertraͤchtigen, ſagte Hunbergavt 
indem fie den Brief zerriß, und mit Fuͤſſen trat, 
geht: in euer: Zimmer, welches ihr morgen mir 
dem Kloſter vertanfchen: ſollt. Mir dem Kloten: 
fagte Ebita, indern fie. ſich umdrehte und hoͤhniſch 
lachte dafuͤr fol — hoffe ich, Graf Leiceſters: 
Liebe bewahren. Al GEN FLYER v ae Bu 
Führt ‚fie fort, Agues, ſagte Hunberga zu ih / 
rer Kammerfrau, indem ſie ihren: Schienen Enkelin⸗ 
nen den Ruͤcken kehrte, führt Tieifort „und laßt: 
mich nichts. mehr von diefen Verworfenen hören. 
eo Morgen mit: aubrechenden Tage tus ıKlofier.. 
\ x So 


A, 
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f 
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Go gut die Aleben Fraͤuleins ſich auch “gefaßt: 
hatten/ um ihrer beleidigten Wohlthaͤterin nicht, 
die Freude zu machen, von ihren Verweiſen bes; 


ſchamta vderr geruͤhrtnzu ſchetnen, ſo kamen ſie 


doch gang auſſer ſich anfiilg Kimmer. Die lang 
verhältetien:Chränen.der. Beobheit / ſtroͤmten nuu⸗ 
miehrn unaufhaltſaam. aus ihren Alugen, und: als 
dieſerwertrolnet warem mcchten ‚fie gegenſeitigen 


Fragen, Vorwuͤrfen, Klageu aud Berathſchlagune? 


Pia, die. endlich alledarauf hinaus liefen, 
— muͤſſennden morgenden Tag und. hie Erfuͤl⸗ 
lung won · Hunbergens Idrohenden Worten nicht 
erwarten; ſondern "Fichrsgur Stunde aufnlachen, 
und dem geliebten ‚Grafeh, der moch nicht gat 
weit ſeyn konne, zu folgek, mund. Thnrgw Erfuͤl⸗ 
lung feines: Verſprechens zuindthigennd Dies Mit⸗ 


reiſe an den engliſchen Hof⸗ d ſie hey Kaoͤnigin | 


Eleonoren:. Allen: Schugund pe Gnade, zu. file) 
den! Höfften, Fontebien: ihurn michtn verwehre 
beine auch nicht alsSiebhechar handeln· wollte⸗ 


und awareu ſie erſt untet denn Schutze def Abe: 
. gi Aorden ſie, wie fierglambten ‚nicht: ale: 
Kein die Verfolgungen ihrer Großmutter verladen, 


fordern : thndgelöft fo wich Unglügt zubereiten, fo 


viel Schadenthun, als ihnen ihre. Mutter Re— 


migia ‚.ehe, ſie ihre schriftliche. Wollfahrt nach deut: 


Heiligen . Lande antrat, nöchubenm Abſchiedsge⸗ 


ſpraͤch in geheinn aufgetragen hattaz nein Yunffrag,- 
re j ‚DER, 


_ 


— 


4 — 159 — — 
den fe, Dont ſey es Hunbergens kluger Vomcht, 
bisher ſehr wenig hatten erfüllen koͤnnen 

Die Graͤfin von Flandern hatte indeſſen dieſes⸗ 
mal dieſe Vorſicht ein wenig aus den Augen 
geſezt, fie hatte zwar Graf Philipps Tochter vom 
ihren Augen in- ihr ‚Zimmer verbannt, aber fie _ 
hatte vergeffen, fie dafelbft einfperren, oder ihnen 
wenigſtens den Ausgang aus Montson verbieten 
zu Iaffen, eine Vorkehrung, die Hunbergen viela 
-Jeicht gar zu ſchimpflich für ihre Enfelinnen dünfte, 
die aber doch bey diefen unbefonnenen Gefchöpfe 
hoͤchſt noͤthig gewefen wäre. Die Zolge davon 
war, daß Hunberga, als fie fi nebft Matilden 
zur Mittagstafel ſetzen wollte, die Nachricht von 
der Entweichung ihrer Enfslinnen, und folgenden 
son ihnen zuruͤckgelaſſenen Abfchiedszettel erhielt, 

„Die Töchter des Grafen Philipp von Flane 
dern, danken Hunbergen von Montbarry, für 
die Gnade, mit welcher fie ſelbe zum Klofter hat 
befördern wollen; weil fie aber daffelbe für einen 
fchiflichern Aufenthalt für ihre Großmutter und 
die ſchoͤne Pilgerin von Tripoli halten, ſo beges 
ben fie ſich unter Graf Leiceſters Schuß, -an den. 
Hof der Königin Eleonore, wo — mehr 
von Thnen hören ſoll.“ — 

‚Die Gräfin von Slandern, zu groß fi ch über 
diefer: Mädchen niedrige Boßheit zu ereifern, zufte 
bie Uchfeln, ‚und hielt ed nicht einmal der Mühe 
Wolter I,Ch, Ä 8 werth, 


4 


werth, ihnen jemand nachzufchiden. Sie’ mögen - 
hingehen, fagte fie, ich bin froh, von ihnen befreyt 


zu ſeyn, es gefchehe auf was für Art / es wolle, - 
— Matilde wußte nicht, was fie aus Allem die⸗ 
fenr machen follte, und Hunberga brach nunmehr 
dad bisher beobachtete Stillfchweigen, und ent 
deckte ihrer ſchoͤnen Pflegetochter alles, was fich 
in ‘den jlezt vergangenen Tagen zu Monteon zus. 


getyagen hattes Die ſchreckliche Nachricht von 


dem Tode ihrer Freundin, die ſie Matilden als 


Walters Mutter bekannt machte, und ihr dabey 


J des Grafen heimliche Ueberkunft nad) Monteon; 


mehr von der Geſchichte ſeiner Geburt ſagte, als 


unſern Leſern noch zur Zeit bekannt iſt; die Bos⸗ 
heit der Fraͤnleins, die ſich mit Eleonoren und 
Leiceſtern in heimliche Unterhandlung wegen Wal⸗ 
ters einließen, die Einfalt, mit welcher ſie ſich 
einem Manne, wie Paul war, anvertrauten, wel⸗ 
cher fuͤhlte, daß er ſeiner Gebieterin mehr Treue 


ſchuldig war, als denen Niedertraͤchtigen, die ihn 


zu beſtechen ſuchten, und für deren eingeſchraͤnk— 
ten Berftand er viel zu fehlau warz die Art, mit 
welcher er Xeiceftern Annens und Editens Liebes⸗ 


. brief in die Hände geliefert, und die wenige Mürs 


he, die e8 ihm gefoftet, diefed von dem Grafen 
gar gering gefchäzte Kleinod wieder in die feint, 
gen zu befönmen und ed Hunbergen zum Beweis 
der Zreulofigkeit ihrer Enfelinnen mitzubringen, 


die 
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die Masregeln, welche die Sräfin zu Walters 
Nettung genommen, und zulezt, was fich mit 
Graf Philipps Töchtern, von diefem Morgen- an, 
bis auf ihren eben erhaltenen Brief zugetragen 
hatte, alles dieſes waren Dinge von ſolcher Wiche 
tigkeit, und ſo weitem Umfange, daß um ſie alle 
abzuhandeln, fo ein einſamer und ſtiller Tag nds 
thig war, ald der, den die Gräfin und die Pils 
‚ gerin nach Ianger Unruhe heute miteinander zus 
brachten, Matilde achtete am meiften auf den 
Theil von Hunbergens Erzählungen, welcher Wäls 
ters Perſon unmittelbar angieng. Die Nachricht 
von feinem Leben und Sicherheit ſezte fie in uns 
befchreibliche Freude, und nichts Fränfte fie, als 
daß der befrimmerte Blondel nicht vor feiner 
Abreife auch aus der Angit hatte gerifien werden 
folen, die er feines Freundes 'wegen ausftand, 
Hunberga verficherte fie, daß Nollo von ihr Bes - 
fehl habe, ihm fo bald möglich alles zu entde⸗ 
den, ausgenommen -Walterd eigentliche Geburt, 
welche aus wichtigen Urfachen jezt nur nod) wes 
nigen befannt feyn dürfe. — Selbſt Dir würde ich 
nichts davon gefagt haben, fagte fie, indem fie 
ſelbe Läcyelnd bey der Hand nahm, wenn ich dich 
nicht Für mein anderes Ich hielt, und mir vora 
genommen hätte, dich in Zukunft fo wenig von 
— Seite zu laſſen, daß meine Gegenwart 
mir allemal Buͤrge fuͤr deine Verſchwiegenheit 
82 is 
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Jeyn Tonne, Matilde dankte der Gräfin für diefe 
’ mtürteriche Erklärung mit. einem kindlichen Blicke, 
amd:,bat, indem ſie einen tiefen Seufzer ausſtieß, 
Walter möchte doch bald, bald zurück berufen 
werden, — Du weißt nicht, was du bitteft, mein 
Kind, erwiederte die Gräfin, ed iſt zu feiner Sie 
cherheit ſchlechterdings nöthig, daß er wenigftens 
ein Jahr da bleibe, wo ich ihn hingeſchickt habe, 
Dazu ift auch der Ort, wo er hingeht, fo entle- 
gen, und der Weg, den er, mit feinem Begleiter 
nehmen wird, jo ungewiß, daß ich nicht wüßte, 
wie ich dein Verlangen erfüllen follte. Beruhige 
dich, liebes Mädchen, fuhr fie fort, indem fie 
Matilden umarmte, was würde es bir helfen, ° 
deinen Freund. um dich zu haben, wenn du bes 
ftändig feinetwegen in Sorgen feyn müßteft ? 
Glaube mir, ed wird uns hier nicht an Aufmer⸗ 
fern fehlen, die alle unfere Schritte beobachten, 
alle Mittel verfuchen werden, unfern Walter in 
ihre Gewalt zu befommen, _ 

- Mit Gejprächen von dieſer Art vergieng der 
ganze Tag, und die. Dämmerung fieng ſchon an, 
die. Gegenftände in der "Berne unfenntlidy zu mas 
chen, als Hunberga und die Pilgerin, welche an 
einem Fenſter ſtanden, das die Ausſicht auf die 
Straße hatte, die Blondel und die Minſtrels ge⸗ 
zogen waren, von weitem einen alten Herrn und 
ein paar Damen auf Mauleſeln daher ziehen ſa⸗ 

FAR: ai 


— 


‚ben; ſie kamen naͤher, und Hunderga ſchrie auf 


einmal mit zufammengefchlagenen Händen: Him⸗ 


. mel! wo ich nicht ivre, Rollo in Begleitung der beya 


den Ärrenden Sräuleins! Geh; Matilve; und vers 


hindere, daß fie mir nicht vor die Augen Toms 


—* 


men, fuͤhre ſi ſie in ihr — Ich will ala 
mit Rollo reden, De: An si 
Um meinen. Lefern bie Eiſcheinuns m erklaͤ⸗ 
ren, muͤſſen ſie wiſſen, daß Fraͤulein Anna und 
Edita ſich zwar des Morgens gar zeitig auf ihre 
Eſelein geſezt hatten, um ihrem Gellebten zuzu⸗ 
ziehen, daß fie ihn auch wirklich des Mittags in 
dem naͤchſten Flecken antrafen, aber ſeht ſchlecht von 
ihm empfangen wurden, Keine Bitten, keine Vorſtel⸗ 
kungen fonnten ihn bewegen, fie mit utcih /Enge 
land’ zu nehmen) und feine Gefährten traten ihm 
bierinnen: treulich an Die Seite. Griließ feine 
ſchlechte Neigung zu ihnen ſo deutlich ſehen, daß 
er ſich ſogar nicht entblddete, ihnen. als die einige 


VBedingung, unter welcher er fie etwa einmal nach 


England holen wollte, vorzuſchlagen, daß ſie 


darauf denken muͤßten, ihm ſobald als moͤglich 
die reizende Matilde in die Haͤnde zu liefern. Eine 


Zumuthung, die ihnen fo vollig zeigte, wie ges 
ring fie in feinen Augen waren, und wie fehr 
die Pilgerin feine Aufmerkſamkeit auf fid) gezogen 


hatte, daß fie nichts mehr von jhm hören wolfe, 


ten, ihm drohten, dieſe goftlofe Zoberung, die 
Ar . ins⸗ 
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insgeheim an ſie gethan ward, Öffentlich, befannt 
zu machen„zmnd Rollos Vorſtellungen, fie ſoll⸗ 
ten wieden zu ihrer ‚Großmutter umkehren, in vol⸗ 
lem Grimme Gehör gaben, - | 

.. Rollo ‚teng. der. Gräfin von Flandern‘ alles biefeg 


“OB andgenommen Leiceſters Abficht auf Matile 


den, als von welcher ihm nichts befannt wor⸗ 
‚ben war. Hunberga belachte die unglüdliche Lies 
besgeſchichte der beyden Schweftern herzlich, und 
verlangte, ld die lezte Gefälligfeit von dem 


ehrwuͤrdigen Alten, ex dolle feine Damen ſogleich 


nehmen, amd fie in das Kloſter bringen, in wels 
em ſchon für ihre Aufnahme geſorgt war, denn 
fie fey nicht geſonnen, fie eier. ande Dont 
som zu. dulden. 4 

Rollo fand dieſe Fodenng & bil; daß er ſo⸗ 
gleich eiuwilligte. — Matilde wurde zwar von 
Graf. Philipps Toͤchtern erſucht, für fie zu bit⸗ 
gen, und das Klofter von ihnen abzuwenden, aber 
für. diefesmal, waren ihre Vorbitten umfonft, und 


Schloß Montyon wurde noch. diefen Abend vom 


dieſen aͤſtigen Kreaturen gereiniget. 
Sechzeh ntes Kapitel. / 
Die — — 








J — gegräßt, Hehe Walter! wir Tehren | 


wieder 


— 
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wieder zu dir zuruͤck, zu dir, deſſen Namen dieſe 
Blaͤtter führen, und von dem wir doch bisher 
nur wenig geſagt haben. Inmer ſchienſt du us 
ter der Menge von Freunden und Feinden die 
dich umgaben, nur eine Nebenrolle zu fpielem, 
und es iſt Zeit, daß wir dich aus dem groſſen 
Haufen hervorziehen, und uns nur allein mit dir, 
unferm Helden, befchäftigen.. - ’ 
Ganz einfam, ganz wie auß der Reihe aller 


lebendigen Weſen geriſſen, fuͤhlte ſich uuſer Wells . 


ter ſeit ſeinem Abſchiede von Montcon.Seine 
Erweckuyg vom /Schlafe, feine Audienz bey Hun⸗ 
bergen, dalle das Neue, uni ach! ſo Traurige, 
das er aus ihrem Munde vernahm, und nun die 
ploͤtzliche Trennung von allem,was er liebte, 
ohne "einer Wohlthaͤterin für ihre muͤtterliche 
Sorgfalt danken ; ohne Matilden den lezten Abs 
fchiedsfuß geben, ohne das Grab des’ Tempel⸗ 
herrn noch einmal befuchen, ohne feinen! Blondel, 
son welchem: er. noch vor wenig Stundewinie zu 
fcheiden dachte, noch einmal an ſein Herz. dräs 
den zu koͤnnen; alles — kam ihm wie ein 
Traum vor, © 


Mur noch einmal, Bat er: — Begleiter mit | 


Thränen , nur noch einmal laß mid) umfehren , 
aur nod) einmal Hunbergens Mutterhand Füffen, 
und ‚meinen Blondel,. meine Matilve amarmen, 
Was werden. diefe. beyden denken, wenn ſie er⸗ 


24 wachen 


— 106 — 


Wachen und mich vermiſſen? und wird mir es 
nicht vielleicht die Graͤfin felbft: verdenfen, daß. 
sch fo in einer Betäubung von ihr ſchied? Wirb 
fit ſich die Beftürzung vorftellen Fünnen, in die 
mich ihre Reden. fezten, und bie. mic) hinderte „ 
auch nur den — =. von dr au neh⸗ 
men? — 

Walters Gefehrie ließ den — klagen und 
weinen, “ohne: ihm zu antworten. Gr begnuͤgte 
ſich den Zuͤgel des Thiers zu ergreifen, das Walz 
ter ritt. and‘ den er in’ der Angſt feines. Her⸗ 
zens hatte. fallen: laſſen. — Endlich als die Thraͤ⸗ 
uen des jungen. Menſchen anftengen: ſeltner zu 
fallen, und er glaubte, ihm mit gutem Erfolg 
zureden zu boͤnnen, fieng er mit mitleldigem Blick 
sanie: Ihr dauert mich, junger Herr, daß. ihr 
:Blondel und Fräulein Matilden nicht noch einmal, 
habt. umarmen , und unferer guten Gräfin. die 
Agaͤnde kuͤſſen Tonnen ; aber glaubt mir, und wenn 
“äh. seuch ‚in: dieſem Augenblicke: zw ihnen verfegen 
«Fonnter,, ſie wuͤrden ſchlechte Freude über eure 


33Zuruͤckkunft haben. Sie verſtehen die Sache beſ⸗ 


ſer als ihr, und ſchenken euch eure Hoͤflichleiten 
gern, wenn ſie euch nur in. Sicherheit wiſſen. 
Walter nahm wenig Troſt aus Pauls rauhen 
und ungekuͤnſtelten Worten, fo‘gut fie auch ge⸗ 
meynt waren. Er unterbrach, als er ſahe, daß 
ihn nichts Bewegen würde, hm, nach dem Schloſſe 
4 Fee: | / zu⸗ 
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zuruͤck zu führen, ſeine einfältige Troft⸗ und Ers 
mahnungsrede, mit einer Menge Fragen, davon . 
jener nur die wenigften: beantworten fonnte, 

’° Walter glaubte mit Grund. hoffen zu Finnen, 
Paul’ muͤſſe um alle Geheimniſſe der Gräfin wiſ⸗ 
fen, weil er von ihr mif nach England geſchickt 
worden war, und auch bey der lezten Abſchieds⸗ 
ſcene, in welcher ſie ihm fo viel geheimnißvolle 
Winke wegen feiner Geburt gab, mit gegenwärs 
tig -feyn durfte. - Erfoderte von. ihm tauſend · Auf⸗ 
Härungen: über feine Herkunft, ſeine Feinde, und 
die eigentliche Urfache feiner Flucht, aber umfonfts 
von dem. erften wußte er nicht mehr als Waltern 
bekannt war, und von ſeinen Feinden wußte er 


auch keine weiter zu nennen, als die Fraͤuleins 


und dem Grafen von Leiceſter. Da er: der Unters 
händler. diefer. Damen bey ihrem Liebhaber ges - 
weſen war, fo konnte er von dert, was fie bes 
traf, und der Art wie er fie, aus Treue gegen 
Hunbergen, hintergangen hatte, genug ſagen, 
‚am. Wolters Fragen eine Zeitlang Emhalt zu 
thun. Er war hierinnen weitlaͤuftiger als es dem 
Juͤngling lieb war, und zog am Ende ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung die Folge aus dem, was er geſagt hatte, 
daß die Urſache ſeiner Flucht ſeine Sicherheit, 


and Schnelligkett und Behutfamfeit dasjenige waͤa⸗ 


ven, worauf ſie am meiſten zu denken haͤtten. 
Er gab ſich ſo viel Muͤhe, ſeinem jungen Herrn 
3 hie 


J 
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bie. Sache: begreiflicher zu machen , als fie. Ihm 
vielleicht felbft war, daß dieſer durch feine dunkeln 
Demonftrattonen ermuͤdet, fich, vornahm, nur 
noch ‚eine Frage an ihn zu thun, und bekaͤm er 
auch auf dieſe keine befriedigende Antwort‘, zu 
ſchweigen, u und den Ausgang der Reiſe, welche 
doch nicht ewig dauern koͤnne, ruhig abzuwarten. 
Walters Frage hieß: Wohin die Graͤfin von 
Slandern ihn -beftimmt hätte. Ihr werdets wohl 
ſehn, antwortete Paul, und Walter ſchwieg. 
Schon manche volkreiche Stadt: waren fie’ vor⸗ 
beygezogen, ſchon manche unwegſame Waͤlder und 
Gebirge hatten ſie zuruͤckgelegt, und Walter hatte, 
ungeachtet feines Vorſatzes, ſich nicht allemal der 
Stage enthalten können : Ob bier der; Ort ihres‘ 
Bleibend - wäre? -morauf er allemal ein — 
Nein, zur Antwort erhiellt 
O Himmel; ſchrie der Juͤngling eines Tages | 
als fie eine prächtige Stadt zur Seite hatten lier 
gen laſſen, ‚und fi) an einer wüften Küfte des 
Meers zur Ruhe lagern: wollten! O Himmel! 
wohin läßt mic) Hunberga bringen! Zwar neitt, 
niet; Hunberga, meine Feinde, die dich, Verraͤ⸗ 
ther gedungen haben, mich den Armen meiner 
Freunde zu entreißen! mir alle Moͤglichkeit abzu⸗ 
ſchneiden, ſie je wieder zu ſehen! 
Paul lachte, und verſicherte feinen. Gefährten, 
2 er: die. rechte Zeu gewaͤhlt habe RER 
25 | zu 


— 


19 — 


zu werden, denn feht ihr, fezte er Hinzu, eure 
Bei hat doch faft bis auf die Lezt ausge⸗ 
daurt. Dort, jene Inſel da druͤben, iſt der Ort 
eurer Beſtimmung, und wir haben nichts weiter 
zu thun, als hier ein Fahrzeng zu ——— 
das uns uͤberſetzen kann. — 

Walter ſtrengte alle ſeine Sehekraft an, um 
die Inſel, die Paul ihm zeigte, und die doch 
ziemlich weit in die See hineinlag, von einer 
Dienge "anderer unterfcheiden zu fünnen. Him⸗ 
mel! fagte er, dies foll mein kuͤnftiger Aufent⸗ 
halt feyn? und welches iſt denn der Name dies 
fer. abfcheulichen Eindde? — Sehet hinter euch, 
erwiederte Paul, dort jene anſehnliche Stadt, 
die ihr fo ‚gern ſehen, lieber gar darinnen bleiben 
wolltet, dieſe Stadt, durch welche ich euch ſo 
gern, wenigſtens den Durchzug verſtattet hätte, 
wenn mir die Gräfin nicht auszuͤchlich geboten 
hätte, alle volfreiche Orte auf unfern Wege zu 
vermeiden, dieſes ift Maßilien, und ihr werdet 
nun .wohl errathen, daß die vor und liegenben 
Eylande, deren eins eure Wohnung ſeyn foll, die 
fiochadifchen Inſeln find. | \ 

Wir find hier gendthigt, mit vielen großen 
Gesgraphen, welche um die Lage des Schloffes 
der Gräfin von Flandern‘ befümmert find ,.chdche 
lich zu bedauren, daß die Gefchichte fo gar. nichts 
unıftändliches Yon der Zeit, die unjer Walter auf 

| . ſei⸗ 
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feiner Reiſe von Montson bis an dem Ort feinet. 
Beftimmung zubrachte, und von den Orten mel 


‚det, bey welchen er auf feiner Reife vorbey zog. 


Ganz gewiß würde es und durch diefe Data leicht 


werden ‚- die fo fehr beftrittene Stelle aufs ge 


nauefte zu befiimmen, wo Hunbergens Schloß 
vor diefen gelegen hat. Indeſſen ift dieſes eine 
Sache, welche: wohl zit beflagen, aber nicht zu 


ändern iſt, und unfere Leſer müflen froh fen, 


daß fie genau wiffen an was für einem Orte ſich 
unfer Walter im gegenwärtigen Augenblide feiner 


Geſchichte befindet, naͤmlich am Ufer des weiten 


unabſehlichen mittellaͤndiſchen Meers, ‚hinter ſich 
Morfeilldz.: und. vor ſich eine Menge kleiner In⸗ 
feln;, dte man. damals die. ſroͤchadiſchen naunte, 
und die wegen mancher Ebentheuer, die fich auf 
denſelben zugetragen „: wegen. mandjer Heiligen 


und -Einfiedler, die fie bewohnt, »und mander 


Geifter, die in ihrer Einfamfeit gehaufet hatten, 


 An-jenen Zeiten nicht unberühmt waren, 


Walter fiand lange mit herabgejunfenen Haͤn⸗ 
den, mit weit hin ind Meer ftarrenden Augen, 
ganz wie. in Gedanken verlohren,. ganz wie einer, 

der von den Gegenfländen, » die vor ihm-find, - 
Stoff zu dei tieffinnigften Betrachtungen nimmt, 
oder vielmehr,. wie ein Menfch, der. für Jauter 


- Gedanken nichts von dem fieht, was ſich feinen | 


vo dabeut. 
| Paul 


— 
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Paul Tieß ihm Teine Zeit, das, was in feiner 
Seele vorgieng, "in Worte ausbrechen zu laſſen. 
Er z0g einen von Hunbergens Hand- überfchrige 
benen Brief hervor, und reichte. ihn Waltern 
dar. Da, junger Herr! fagte er; Nehmet Hin ! 
Etwas Troft, wenn ihr traurig feyd, oder viels 
leicht auch einige Aufklärung eurer Zweifel, Schon 
oft war ich Im Begrif, wenn ihr. mich nun fo 
recht von ‚Herzen wegen des unndthigen Kum⸗ 
mers dauertet, den ihr euch machten, euch diefes 
Blat zu geben; aber die Gräfin hatte-mir zu 
hart verboten, euch daffelbe eher zu überliefern, 
‚als bis wir gerade. auf diefer Stelle flünden, 
auf der wir jezt find, Walter erwachte bey Erz 
blickung dieſes Briefs, wie aus einem tiefen 
Schlafe; er nahm ihn, drüdte ihn an feine: Lips 
yen, und fieng mit einem tiefen — an zu 
leſen. 

„Sey mir willkommen, mein Sohn! in der 
Freyſtatt deiner Unſchuld, die du nunmehr vor 
Augen ſiehſt! Entſetze dich nicht fuͤr der Einſam⸗ 
keit, die in denen vor bir liegenden Inſeln zu 
herrſchen fcheint ; Einſamkeit iſt dir, um den. Ort 
deines Aufenthalts mit undurchdringlichen Schat⸗ 
ten zu bedecken, höchft nöthig, und der Umgang 
mit. den heiligen Männern, zu denen Paul dic) 
führen wird ‚wird dir diefelbe verfüflen, Troͤſte 
— mein gine Wie bald iſt nicht ein Jahr 
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verfloffen, denn länger denke ih nicht von Dir 
getrennt zu jeyn. In diefer Zeit werde ich felbft 
eine Reife nach England thun, und dein Schicke 
Tal zu entwiceln fuchen, daS dich zu dem glän- 
zendften Gluͤck, zu einem Leben nahe am Throne 
beftimmt. Um dahin 34 gelangen, fo. bitte ich, 
laß dir gefallen, einige Zeit in der Aufferften Nie⸗ 
drigfeit zuzubringen; denn wife, ich habe. dich 
in dem Klofter, dahin ich dich beftimmte, uni dei= 
nen Stand beffer zu verhehlen, Durch einen Brief, 
der deiner Ankunft wenig Tage zuvor gefommen: 
ſeyn wird, bloß als Layenbruder angebracht.“ 
„Lebe wohl, und fegne die Stelle auf der du 
ſtehſt; auch ich habe einſt da geſtanden, als ich 
meinen Gemahl auf ſeiner lezten Reiſe nach Pa⸗ 
laͤſtina bis hieher begleitete, und hier den lezten 
Segen von ihm annahm, O wie herrlich duͤnkte 
mich damals die hier rund umher herrſchende Ein⸗ 
ſamkeit! Ein Trieb, — o haͤtte ich ihm doch ge— 
folgt — erwachte damals — in meiner Seele, 
mir hier eine Wohnung zu bauen, und ſie nicht 
eher zu verlaſſen, bis Theoderich gluͤcklich zuruͤck⸗ 
kehrte; Aber ein andrer, der Trieb der Jugend 
und der Thorheit riß mich in die Welt zuruͤck, 
die ich gleichwohl nicht haſſen kann, weil ich dich, 
meine Freude und Meinen Troſt, darinnen ger 
enden habe, Noch einmal, Lebe wohl!« 
Hunberga - ’ 
Bab | 
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Walter hatte den Brief zu Ende gelefen, und 
ob er gleich nichts von dem enthielt, was er fo 
ſehr zu wiſſen wünfchte, fo fand er doc) fo viel 
Nahrung für feine zur Schwermuth; geftinmte 
Raune, fo viel Nahrung für feine Findliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen ſeine Pflegemutter in demſelben, daß 
er ihn zum zweytemale begann, und vielleicht 
nicht aufgehoͤrt haben wuͤrde, ihn zu leſen, wenn 
‚Ibn nicht Paul geftört und gendthigt Hätte, in ein 
Fahrzeug zu fieigen, das ———— zu ihrer Ueber⸗ 
fahrt bereit ſtand. 

Sie ſtießen vom Lande, Unſer Juͤngling, bir ' 
mehr Gefühl für die Asa a der Natur hatte, 
als vielleicht eine Seele, ward demohngeachtet, 
durch die neuen großen Gegenftände die fich ihm _ 
‘jezt zeigten, nicht gerührt, wenigftens nicht aufs 
geheitert. — Sie hatten vor ihrer Abfahrt Hinter 
einer Klippe geftanden, und nur eine-fehr einge 
ſchraͤnkte Auöficht in die See gehabt, Jezt fchife 
ten fie hinter den\Felfen hervor; das granzenlofe 
' ‚Mittelmeer lag in feiner ganzen unermeßlichen 
Ausdehnung vor ihnen, Zur Linken lagen ihnen 
die von der untergehenden Sonne ganz angerds 
theten Eylande, die fie nun etwas deutlicher fas 
ben, und zur Rechten ſenkte ſich die Sonne in 
die Wellen oder vielmehr. in eine. glühende Feuer⸗ 
ſee, die ſo wie ſie ſich von dem fernen Horizont 

abwaͤrts ausbreitete, ſich zulezt in ſchwaches ro 
| ſen⸗ 
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fenroth verlor, und in der Gegend, wo Walters 
Schiff die Wellen durchfchnitt,. nur noch röthfiche 
bewegliche Funke — der blauen Oberflaͤche zue 
ruͤck ließ. — 
Jezt ſchifften ſie — den vorderſten Juſeln 
hindurch. Hier und da\jähe ſonderbar geſtaltete 
Felſen, dort abgerißne Stuͤcken Wald, hier ein 
einſames Kloſter, dort ein kleines Dorf, und taus 
fend andere abändernde Gegenftände, denen die 
rdthliche Dimmerung unnennbare Reize verlich, 
zeigten fich ihren Augen, und hätten gewiß jebe 
andere Seele mit Entzuͤcken gefüllt, Walter fühlte 
auch, aber was er fühlte, war Mehmuth, die 
fich in häufigen Xhränen ergoß. Alles was ihn 
kraͤnkte und jemals gefränft hatte, gleng jezt nor 
feinen Augen über, Seine Trennung von allem 
was er liebte, die Unmiffenheit in Anſehung feis 
ner Geburt, die_Nacht in die fein Fünftiges Schick⸗ 
fal gehuͤllt lag. Die Ermordung. feiner Mutter, 
ob er fie gleich nie gefannt hatte,. der ähnliche 
Tod des geliebten Tempelherrn , ob gleich Jahre 
feit demfelben verfloffen waren, alles fchwebte 
jezt mit den lebhafrefien Farben feiner Seele vor, 
und verfezte ihn in einen Zuftand der innigften 
Schwermuth, aber nicht jener füßen wonnevollen 
Schwermuth, die auch wohl den Glüclichen beym 
feyerlichen Anblick der ſchoͤnen Natur befällt. Es 

war wirklicher tiefer Gram was unſer Walter 
fühlte, | 
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fühlte, Gram wegen vergangener Leiden, und 
Sorge wegen der Zufunft; Empfindungen, die 
von rechtäwegen in dem Herzen eines dreyzehn⸗ 
jaͤhrigen Juͤnglings noch Fremdlinge ſeyn ſollten. 





Siebenzehntes Kapitel. 
Das Kloſter. 





Die Nacht war ſchon voͤllig eingebrochen, als 
unſere Reiſenden ans Land ſtiegen. Paul befahl 
dem Schiffer ihn mit dem Fahrzeuge bis eine 
Stunde nach Aufgang der Sonne zu erwarten, 
und Walter erfuhr hier zum erſtenmale, daß er 
allein auf der Inſel bleiben muͤſſe. 

Paul war in der That nicht der Mann, der 
das Herz eines ſo jungen Menſchen haͤtte feſſeln 
koͤnnen. Bey einem uͤbrigens ganz guten und 
ehrlichen Herzen, beſaß er doch, wie meine Leſer 
aus dem Wenigen was ſie ihn haben ſprechen 
hoͤren, urtheilen koͤnnen, alle Fehler des Alters 
in hohem Grade. Zu einer Zeit war er geſchwaͤ⸗ 
zig bis zum Ueberdruß, zur andern muͤrriſch, 
ſtillſchweigend, ſtoͤrrig, veraͤchtlich gegen Dinge, 
die dem Juͤnglinge wichtig ſind, eingenommen 
fuͤr ſeine Klugheit und Schlauigkeit, die man ihm 
‚gar nicht abſprechen konnte, hartnaͤcig in ſeinen 

Walter I, Th, M Mei⸗ 


Meinungen, und wie. die Gebrechen alle heiffen, 
Die oft auch den vortreflichften Greifen anhängen, 
und die auch der Juͤngling, der ſie jezt tabelt, der: 
einft annehmen wird, wenn er einhohes Alter erreicht, 
UUngeachtet aller dieſer Unannehmlichkeiten, und 
ungeachtet der geringen Zuneigung, die Walter 
bisher für Paulen gefühlt hatte, fo war es ihm 
doch nun, da er auch diefen lezten Gefährten 
verlieren folkte, nicht anders zu Muthe, ald wie 
einem, der auch die lezte Stüße, am die er ſich 
Hält, ſinken fieht, oder wie dem Ertrinfenden, 
dem der Aft, ven er zu feiner Hidfe ergrif, in 
der Hand zerbricht, oder wie einem, der im Traus 
me in den a leerer Raum zu finfen 
glaubt. — 
Auch du willft mich verlaffen ? rief er — 
Nein, ich laſſe dich nicht; mit meinen Armen 


will ich dich umſchlingen, und dich feſt halten, 


daß du bleiben muſt. — Wie ihr wollt, ſagte der 
Alte und ſuchte ſich von ihm loszumachen, wie 
ihr wollt, ich bleibe bey euch. Aber denn will 
ich gern ſehen, wer — wenn die Graͤfin euch 
einmal uͤbers Jahr abholen laͤßt, — unter 
dieſer Menge von Juſeln und unter allen 
Inſeln des Meers gerade die ausfinden wird, 
in welcher ihr lebt. Ich allein weis den. 
Weg, . und wenn ich: euch nicht einmal hier 
abhole, To Fhnnt ihr euch immer gefaßt machen, 
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Aa dieſer Eindde, die euch fo abfcheulich duͤnkt, 
euer Leben zu —— 

Der unerfahrne Juͤngling glaubte das, was 
Paul fagte, den Morten nach, er ließ ihn los, 
aus feinen Armen, und wanderte mit verbiffenem 
Sram neben dem Alten ber. 

Sie hatten zwiichen ein paar Selfen das Land 
betreten, die. vermittelft des Mondes welcher hins 
‚ter ihnen ftand, einen tiefen Schatten in die Ins 
fel hinein warfen. Weiter vorwärts lag die. ganze 
'einfame Gegend in heilem Mondenglanz um fie 
her. Zur Kinfen ein Heines Dorf, das. Einzige 
auf der ganzen Inſel, die Feine von den Groͤßten 
war. Zur Rechten ein dicker Mao, hinter ihnen 
die Zelfen, und vor ihnen das Klofter wohin fich 
ihre Schritte lenkten, ein ungeheurer unfdrmlös 
‘her Steinhaufen, der Durch manche feiner übers 
hangenden, den Einfturz drohenden Gewölbe von 
feinem Alterthum zeugte, — Wenn ihr, meine, 
Leſer! ein Gebäude fehen folltet, das zu jener 
Zeit, da unfer Walter auf die Inſel Fam, welches 
ohngefaͤhr um das Jahr 1177 ſeyn mogte, ers 
Haut worden wäre, fo würdet ihr vielleicht über 
Die gothiſche ungeformte Bauart deſſelben erſtau⸗ 
nen: nun ſtellt euch ein Gebaͤude vor, das zu jenen 
laͤngſt vergangenen Zeiten ſchon uralt war; denn 
die Geſchichte ſagt, das Kloſter, das unſere Rei⸗ 
Lern ‚vor ſich hatten, fey ſchon in ben erſten 
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Zeiten des Ehriftenthums in diefer Gegend, um 
das Jahr 420 gebaut worden, aber, wie feine 
Geftalt auswies, nicht von den Meifterhänden 
eönfcher oder griechifcher Architekten. — 

Unſer junger Pilger , deffen Augen an ſchoͤnere 
Gegenſtaͤnde gewoͤhnt waren, empfand ein Grau⸗ 
fen beym Anblik feiner kuͤnftigen Wohnung, wels 
ches fich vermehrte, als er bey mehrerer Annaͤ⸗ 
herung fahe, wie baufällig das Ganze, wie nur 
der eine Flügel des Hauſes noch bewohnbar war. 

Paul klopfte mit einem an der Pforte befeftig- 
ten metallnen Hammer an, und der Wiederhall 
Hinter ihnen in dem) Felfen, und vor ihnen in den 
langen Kreuzgängen des noch verfchloffenen Klo= 
fterö, gab den holen Ton zuruͤk. Nach einiger 
Zeit erſchien auf einer Art von Altan, welcher 
ziemlich hoch uͤber dem Thore angebracht war, 
einer von den Mönchen und fragte nad) dem Bes 
gehren der Auflopfenden. — 

Nuft euren Abt, antwortete Paul, und fagt 
ihm, ich Fomme von der Gräfin von Zlandern 
und bringe — Sehr wohl, erwiederte der Frager 
ohne ihn ausreden zu laſſen, ich gehorche eurem 
Befehle, 

‚Meine: Leſer wundern fich vielleicht über Die 
Kühnheit Pauls, einen Abt aus feiner Ruhe zu 
fidren , und ihn mitten in der Nacht an die Klos | 
flerpforte zu bemühen, als wenn fie nicht durch 

den 


‚den Pfortner gedfnet werden koͤnnte; aber ihre 
Verwunderung zeigt, wie wenig fie mit den Klds 
fiern der damaligen Zeit befannt find, Es ift 
wahr, ed gab auch ſchon damals ftolze, verwöhnte 
und weichliche Mönche, und manche Aebte wuß⸗ 
ten ſich ſchon das Anſehn von ziemlichen Fuͤrſten 
zu geben; aber in vielen, ich moͤgte faſt ſagen 
in den meiſten Kloͤſtern, von denen denn das, 
vor welchem wir jezt nebſt Paul und Walter ſte⸗ 
hen, eins war, herrſchte noch ganz die Froͤmmig⸗ 

keit und Einfalt der erſten Chriſten. 
Die drey Hauptgeluͤbde der Ordensleute, wurs 
den hier mit der aͤngſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit 
gehalten, ein Verbrechen wider das erſte derſelben 
war etwas unerhoͤrtes. Was das, Geluͤbde der 
Armuth anbelangt, fo. durfte man nur die baus 
fällige Wohnung , die geringe Kleidung dieſer gute 
ten Mönche anfehen und ‚bey einer von ihren 
fparfamen Mahlzeiten gegenwärtig feyn, um von 
dem Reichthum ihres Klofters urtheilen zu Füns - 
nen. In Unfehung des dritten Gelühdes, des 
Gehorſams, fo war es, ald wenn diefe frommen 
Leute, nicht nur der Kirche, dem Pabft und ih: 
rem" Abte, ſondern ald ob fie der ganzen Chris 
ſtenheit Gehorfam gelobt hätten, Keine Frage 
ward troßig von ihnen beantwortet, Feine Fode⸗ 
rung, feine. Bitte, wenn menfchliche Kräfte fie 
leiften fonnten, blieb unerfuͤllt, Feine ward anders 
| | M 3 ale 
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als ungern und mit den: befcheidenften: Worten 
abgefhlagen, und meine Xefer fehen alfo wohl ,, 
ipie wenig Beleidigendes für die Mönche in Pauls. 
Hoderung fag, und wie wenig es zu. verwundert. 
war, daß der Abt fogleich erfchien. — 

Sch weis nicht, od Ehrfurcht gegen den Bo— 
ten der Gräfin. von Flandern, oder Neugierde: 
die Urfüch war, daß bey Erdfnung der. Pforte, 
nicht - nur der Abt, fondern der ganze Konvent: 
gegenwärtig war, welder aus zwölf Mönchen, 
und einigen Kayenbrüdern befand, 

Ehrfurcht: gegen: Hunbergen, als eine: große. 
Wohlthaͤterin des: Kloſters, wäre eine fehr natürs, 
liche Urfache diefes feyerlichen. Empfangs geweſen, 
und Neugierde an fo einemeinfamen Orte, wo man, 
immer: und ewig die nemlichen. Gegenftände ſah, 
vielleicht ‚eine. noch.natürlichere, Man weis, wie. 
begierig, felbft in. unſern Tagen, da die kloͤſterliche 
Einfamkeit nicht: fogar eingefchränft. ift, alle. und, 


‘jede Klofterherren. und- Franen ui jede Neuigkeit 
zu ſeyn pflegen. | 


‘Dem jey indeſſen ‚wie * wolle, genug die: 
Pforte vfnete ſich, und. Walter. blickte, in ein ties 
fes -finftre8 Gewölbe, welches: durch einige Lampen 
erhellt: ward, und aus. welchem dreyzehn. bleiche 
ſchwarzgekleidete Männer: heraus.traten, von wel 


‚hen der. jüngfte wenigftens fünfmal fo alt ſeyn 


mogte, ald der. Jüngling, der in. ihre: Geſellſchaft 
aufgenommen werben folfte, | Cr 
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Ehrwuͤrdiger Vater, redete Paul den Abt am; 
Hunberga, Gräfin von Flandern, fendet euch 
hier den Züngling, von welchem fie euch gefchries 
ben hat, und welcher als Layenbruder in eurem 
Klofter aufgenommen: zu werden wünfcht, Er tft 
fehr jung, und die Gräfin zweifelt , ob feine Nteis 
gung zum Kiofterleben Beftand haben wird zfie | 
wird mid) deswegen in einem Sahre- wieder hies 
ber ſchicken, um ihn: mit mir zurück zu- nehmen, 
wenn fein. Beruf in diefer Zeit fich nicht beftätis 
gen follte, denn fie verlangt ichlechterdings, daß 
man ihm Feinen Zwang anlege, ihm weiter. nichts. 
zumuthe, als fich. dieſes Jahr über, ohne weiteres. 
Gelübbe, den Regeln: des Klofters- gemäß zu vers 
halten, und ihm dagegen dieſe Zeit lang gönne 
dad Ordenskleid zu. tragen, | 
Der: Abr beantwortete, Humbergens Soderung 
mit -Flöfterlicher Demuth, umarmte Waltern, defz 
fen Stillfehweigen und. trauriges Anſehn ihm. be= 
fonderd wohl gefiel, und lud feinen Führer mit 
patriarchalifcher Freundlichkeit ein, in feinem Klos 
ſter Nachtherberge zu nehmen, welches Paul, der: 
geſonnen geweſen war, im Dorfe zu übernachten, 
endlich mit der Bedingung eingieng, daß ihm. morgen. 
mit: Aufgang der Sonne der Abzug verftattet wer⸗ 
den moͤgte. — Die: eiferne Pforte ſchloß fich toͤ⸗ 
nend- hinter ihnen zu. Die Mönche zerftreuten. 
ſ Ö in ihre Gellen,. und der Abt nahm die bey⸗ 
Ma ben 
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den Fremden mit in die Seinige, Er und Paul, 
welche fich feit Tangen Ssahren Fannten, fprachen 
noch ein wenig von alten Gefchichten, und neuen 
Degebenheiten, in welche aber nichts, was Walz 
‚tern befonders angieng, mit eingemifht wurde, 
und alddann führte der gutherzige Mond) feine 
beiden Gäfte in eigner Perfon in das Zimmer wo 
fie fchlafen follten; fie fanden es fehr nett und 
‚geräumig, denn fo groß auc die Armuth des 
Klofters war, fo fehlte es doch in dem weitläufr 
tigen Gebäude an nichts weniger ald an Rein 
lichkeit, an Raum für die wenigen darinnen Ie- 
benden Geſchoͤpfe, fich zu regen, und an freyer 
Luft, darinnen zu athmen. Große, weitläuftige 
Zimmer, hochgewoͤlbte fchallende Säle, lange 
Kreuzgänge, große, jezt zwar etwas verwilderte 
Gärten, zeigten an, daß der erfte Baumeifter eö 
fiher nicht für fo’ eine kleine Anzahl Menfchen 
beftimmt hatte, ald ſich gegenwärtig darinnen 
aufhielt. 

Auch war die Ausſicht, von der einen Seite 
in die bluͤhende Inſel, von der andern ins Meer, 
ſo entzuͤckend Jon, daß wir, die wir Einfams - 
keit im Schooße der fchönen Natur, und im Um⸗ 
gang mit guten Seelen, allem Ueberfluß und al: 
 Ier Herrlichkeit der Welt vorziehen, keine Abnei⸗ 
gung gehabt haben würden, wenigftens ‘eine Zeitz 
Yang mit unferm Walter an diefem Orte zu ver⸗ 
weilen, | Bey 
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Bey ihrem Eintritt in das Zimmer fanden unfere 
Sremdlinge einen alten Mönch, welcher eben fein 
Gebet auf den Knien verrichtete, der aber, fobald 
er die Ankommenden gewahr ward, aufftand, und 
ihnen ehrerbietig entgegen gieng. Bruder Ufo, fagte 
ber Abt, hier bringe ich euch an bie Stelle eures 
lezt verftorbenen Gefährten einen Knaben, den 
ihr in den Regeln unjerd Ordens unterrichten, 
und den heiligen Trieb, fih von der Welt abzus 
fodern, in ihm nähren werdet; feinem Gefellen 
gönnet diefe Nacht ein Lager an eurer Seite, und 
weder ihn mit Sonnenaufgang, weil er nicht 
langer ‘als bis dahin bey uns verweilen will, 
Nah diefen Worten fegnete er die Zurüchleibens 
den, und gieng nach feiner Zelle, 

Paul und der Mönch machten fi), ohne viel 
Worte zu wechfeln, zum Schlafengehen fertig, 
und Walter bat Ufo um Erlaubniß, diefe Nacht 
mit Schreiben zubringen zu Dürfen. — Ufo machte 
‚große Augen, ald er einen folchen Juͤngling vom 
Schreiben fprechen hörte, eine Kunft, weldye in 
diefem Klofter, auffer dem Abte, nur wenige vers 
ftanden , und verficherte, daß er diefe Nacht Feine 
Schreibematerialien aufzubringen wüßte, Paul 
lachte, und fagte, er koͤnne glauben, daß fein 
junger. Gefährte ein fo großer Schreiber wäre, 
daß er nie ohne die zu feiner Kunft gehörige Ges 
cuhſchat zu reiſen pflegte, und daß er alſo durch 

Dia ſeine 


feine Bitte nichts weiter son ihm fuchte, als 
Verguͤnſtigung, diefe Nacht auffer-dem Bette zu 
bleiben. — Ufo fchüttelte Maltern mit einem 
freundlichen Lachen die Hand,. und meynte diefe 
Bitte wäre ein guter. Anfang zum Flöfterlichen 
Gehorfam, und er hätte völlige Freyheit zu ſchrel⸗ 
ben, was und wie viel er wollte, — Sch merke 
es wohl, ſagte er, indem er ſich an Pauls Seite 
zur Ruhe legte, daß ich mit dem Knaben gut 
auskommen werde. Gut und folgſam iſt er, er—⸗ 
wiederte der andre, nur pflegt er ein wenlg viel 
zu fragen, oft mehr als einer beantworten kann. 
— Die Maͤnner ſchliefen ein, und Walter ſezte 
ſich bey einer duͤſtern Lampe nieder, um ſich mit 
Hunbergen und Matilden zu unterhalten er ſchrieb 
dieſe Nacht ſo fleiſig, daß er an eine jede von 
ihnen einen Brief, doch beyde nicht gar lang zu 
Ende brachte. 

Der Tag fieng an ſich zu NER und unfer 
Schreiber begann. nach. gethaner Arbeit ein wenig 
zu ſchlummern, als Ufo feinen. Schlafgefellen zur 
Reiſe aufwelte und. MWaltern zugleich mit munter 
machte, Sie. verrichteten ‚nach damaliger, jezt 
faft vergeßner Sitte, ihr Geber, und machten ſich 
dann alle drey auf den Weg nad) dem Meere, 
denn. Walter, welcher ſchon anfieng viel über das 
Herz des alten Ufo zu vermögen, hatte die Er⸗ 


haubuiz, Paulen zu ——— fo. leicht erhalten, 
daß. 
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daß Ufo fogar felbft fich zu feinem Gefährten Rep 
diefer Begleitung anbot. 

Sp wandelten fie denn dahin, fprachen- wenig, 
Iangten an dent Orte an. wo Pauls Sahrzeug lag,. 
vergoffen einige Thränen — denn zu manchen Zets 
ten koͤnnen auch Paule und Ufos einem Walter 
im Weinen Geſellſchaft tm — und — treun⸗ 
ten fi. 





Ahtzehntes Kapitel . 
Walters et 





Sn trennten ſich. Walter gieng mit- itfo ſchwel⸗ 
gend nach dem Kloſter zuruͤck; er lebte Ddaſelbſt 
Tage, Wochen und Monate, ohne daß ſich etwas 
zutrug, das die. Geſchichte der Erwaͤhnung werth 
gehalten hätte, und ich will alſo, bis wichtigere 
Begebenheiten unſere Aufmerkſamkeit auffordern, 
dich, lieber Leſer! mit: dem unterhalten, was ſich 
von. Walters damaliger Lage: Überhaupt fügen. 
laͤßt. 

In was fuͤr einer Stimmung — die 
Inſel betrat, habe ich ſchon erwaͤhnt, auch erinere 
ich mich ſchon in einem. ber vorigen Kapitel. ges: 
dacht. zu haben, daß er bereitd- zu Montgon, die, 
leichtfinnige. Froͤhlichleit, welche. der Hauptcharab⸗ 

j 43 


® s 


ter feiner frühen Kindheit war, mit einem gewiſ⸗ 
fen ftillen, fchwermüthigen, nad) denfenden We— 
fen vertaufchte. Was diefe Veränderung in ihm . 
hervorbrachte, ift nicht ſchwer zu errathen. Er 
hatte fruͤhzeitig denken gelernt, und war alſo nicht 
‚im Stande, wie viele unſerer ſchon ziemlich er— 
wachfenen Juͤnglinge und Zungfrauen, über Dinge 
von Michtigfeit hinweg zu hüpfen, Die Dunfel- 
heit feiner Geburt, machte ihm, wie wir gefehen 
vaben, ſchon in feinem’ zehenten Fahre Kummer. 
— Der Trieb zu Heldenthaten, der in feiner jun: 
gen Seele glimmte, und durch Rollos Unterricht 
genährt ward, machte ihm die Ginfamkeit zu. 
Monteon, in welcher er fo wenig Ausficht hatte, 
fih-jemald auf die Art zu zeigen wie er wünfchte, 
ſchon frühzeitig zur Laſt. Die Erfcheinung des 
Zempelherin, und die Hofuung, durch ihn, der 
Dunfelheit. entriffen zu werben, belebte ihn von 
neuem ,. aber nur, am durch den klaͤglichen Tod 
dieſes Freundes, den er Faum kennen gelernt hatte, 
plöglich in den tiefiten Gram geftürzt zu werden, 
— Matildend Umgang trug viel dazu bey ihn zu 
beruhigen; aber wie -Furze Zeit Fonnte er denfels 
ben in voller. Freyheit genießen? — Die Erfcheis 
(nung. der widerwärtigen Fräuleins führte einen 
gewiſſen fteifen Ton zu Montson ein, und Hun—⸗ 
berga fah ſich gendthigt, um diejen. weilen Da: 
men Kein Yergerniß zu geben, eine Menge ge: 
zwun⸗ 
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zwungener MWohlftandsregeln feſtzuſetzen, die bey 
Walter, Blondeld und Matildens unfchuldiger 
| Sreundfchaft ſehr überflüffig zu feyn fchienen, und - 
die unfern Helden um den beften Theil feiner Sreus 
ben brachten, — Seine fehlgejchlagene Hofnung, 
Blondeln nach England zu begleiten, alle das 
Zraurige, das er beym Abfchiede aus Hunbergens 
Munde erfuhr, und die plößliche Trennung von 
allem was er liebte, gaben feiner jugendlichen Froͤh⸗ 
lichkeit vollends den lezten Stoß. Ob er nun in 
der dden Einfamkeit , in der er jezt war, in ber 
GSefellihaft von einem Duzend abgelebter Greiſe, 
davon der jüngfte wenigftens fein Großvater hätte 
feyn koͤnnen, in einer Gegend, die zwar fchön 
genug, aber bey den wenigen Bewohnern die fie 
hatte, nichts weniger als munter und lebhaft war, 
ob er bey allen diefen Umftänden Gelegenheit hatte, 
da3 wieder zu werden, was er ehemals war, 
das gebe ich meinen Leſern zu bedenken, — 


Redlich und von ungeheuchelter Froͤmmigkeit 
waren die Mönche feines Kloſters, aber ihre Froͤm— 
migkeit hatte etwas Trauriges und Aengftliches , 
fie verdammte vieled, das unferd Juͤnglings zar— 
tes Gewiffen. bisher für unjchuldig gehalten hatte, 
Die täglichen ftrengen Prüfungen, denen er fich 
unterwerfen mußte, machten ihn fo unzufriebeit 
mit fich felbft, daß er von den härteften Büffun: 
gen - 
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gen traͤumte, um ganz ſo gut zu werden, als 
ſein ſchoͤnes Herz wuͤnſchte. — 

Da unſere Mönche in der größten Duͤrftigkeit 
lebten, fo ſahen fie alles, was nur den mindes 
fien Anſtrich von Glanz und weltlicher Groͤße 
hatte, mit Abſcheu an, und indem ſie ihrem jun⸗ 
gen Gefaͤhrten die nemlichen Geſinnungen einzu⸗ 
floͤßen ſuchten, fo fehlte nicht viel, daß es ihnen 
gelungen waͤre, die Funken des Heldenmuths die 
in feiner Seele glimmten, vollig, auszuldſchen. 

Ein anderer ihrer Glaubensartikel war, daß die 
Hlöfterliche Einfalt der hoͤchſten Weisheit der Welt 
vorzuziehen ſey. Unterſchiednen von thnen fehlte 
ed nicht an Kenntniffen, die zu den damaligen 
Zeiten etwas feltnes waren, aber fie fuchten ein 
Verdienſt darinnen, fie zu verläugnen, fie in eie 
nem Winfel ihres DVerftandes zu verſtecken, oder 
wo möglich gar zu vergeſſen. Was konnte ein 
Juͤngling von ‚den Jahren unſers Walters, der 
zwar ſchon ziemlich große, aber doch immer nut 
die erftien Schritte in den damals. üblichen Wil: 
fenfchaften gethan hatte, was konnte er in folcher 
Geſellſchaft lernen? Das was er wußte war, 
nach dem Urtheil der Klofterherren ſchon viel zu 
biel, und mußte vergeffen werden. 

Walter biegfanies Gemuͤth machte, daß er fich 
mehr nach dem Sinne feiner bejahrten Gefährten 
Ä — als er F geſoht hätte; aber fein 
ich 
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lich) guter Verftand, der nur feiner Jugend wegen, 
noch nicht ganz ausgebildet war, machte, daß er 
oft einſah, wie fehr Vorurtheil und Aberglaube in 
diefem Kloſter herrſchten. Rufte er fich denn 
die Vorftelung, die ihm jezt die Tiebfte war, ing 
Gedaͤchtniß zuruͤck, daß er nicht ſtets hier bleia 
ben follte, daß er, nach Hunbergens Willen, 
nicht fürs Klofter, fondern zum Leben in der Welt, 
zum Leben nahe am Throne beftimmt jey, fo era 
bob fich fein Herz, fo bemühte er fich die Feſſeln 
einwenig abzufchütteln, die man ihm. anzulegen 
bemüht war, und freyer zu denken, ald die Res - 
gel des Klofterd erlaubte, — Verſuche von diefer 
Art gelangen ihm nicht allemal, und er machte 
fie fo in der Stille, mit fo viel Behutfamfeit, dag 
er immer ber Liebling des ganzen Konvents blieb, 
daß alle Mönche immer fich wechfelweife beftrebs 
ten, ihm ihre väterliche Zuneigung, bald auf düüs 
genehme, bald auf widrige Art fehen zu lafien, 
Ich fagte vorhin, Walters Gelehrſamleit fey 
im Klofter in vielen Stüden für zu groß, für 
fündlid) gehalten worden; aber zwey :Artifel ders 
felben wurden doc) von biefer firengen Genfur aus— 
genommen, und dienten ihm dazu, fich bey zwey- 
en von diejen guten Alten beliebt, beynahe una 

entbehrlich zu machen. 
Das erfte von diefen Dingen war eine Schrei 
befunft, welche der Abt, der gewiffe Bücher die 
| | J er 
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er beſaß — eben nicht die weiſeſten — gern ver⸗ 
vielfaͤltiget ſehen wollte, fleißig in Uebung ſezte. 
— Der andere Theil feiner Geſchicklichkeiten, der 
für Fanontfch erfannt wurde, war die Tonkunſt, 
und er machte fich durch diefelbe beſonders bey 
“ feinem Lehrer und Zellgefährten, dem alten Ufo 
angenehm. In dem Zimmer, weldjes er und 
Walter bewohnte, befand fich feit vielen Fahren 
eine Harfe, deren Urfprung niemand im ganzen 
Klofter Fannte, und die ihre Wohnung in einem 
Mintel beftändig in ungeftörter Ruhe behauptet 
hatte, weil niemand von den Mönchen fie zu 
brauchen wußte, — Walter war eben Fein großer 
Harfenſpieler, wenigftend durfte er fi) gegen 
dem zauberifchen Spiel Blondels nicht hören laſ— 
fer; aber vemohngeachtet hatte er fo viel gelernt 
dag ehemals, wenn zu Monteon, nach der Gitte 
jener Zeiten, an irgend einem: feftlichen, Tage, 
Harfenſpiel und Gefang rund herum gieng, und 
Graf Philipps Töchter, welche eigentlich zu nichts 
Luft und Geſchick hatten, die. Harfe vor ſich vora 
bey gehen Yaffen mußten, er fih in Wechfelgefäns 
gen’ mit Matilden wohl hören laſſen durfte; auch 
füllte er in den Chören, die alddenn, nadydem 
jeder fein Lied gefungen hatte, das muſikaliſche 
Zeit beichloffen ; feine Stelle fehr wohl aus, und 
kurz, er konnte übrig genug, nicht allein dad Herz 
Ufos, fondern die Herzen aller feiner Gefährten in 
Entzüden zu — | | Er 
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Er fand das geliebte Inſtrument gleich in den 
erften Tagen feines Aufenthalts. im Klofter. Mit 
ent zuͤckender Freude zog er es aus der Duntelheit 
hervor, verbefferte mit kluger Hand und tiefer 
Einficht feine Fehler, und machte feinen eriten 
Verſuch auf demfelben in der Kirche feines Klos 
ſters, mit einer von Blondel gedichteten Hymne; 
ein Verſuch, der bey den ferupuldfen Mönchen 
freylich etwad gewagt war, der aber vom dem 
Abte fo. wohl aufgenommen ward, daß der lieblie 
che Harfenſpieler Erlaubniß erhielt, nicht allein 
beym Gotteödienfte, fondern auch fonft, wenn 
und wo er wollte, feine Kunft zw treiben, doch 
follten ihm weltliche’ Lieder — unterſagt 
ſeyn. 


Miemand war ——* über dieſe Etlaubniß, 
als Ufo ein alter Freund der Tonkunſt, und daß 
ſich Walter ſehr gern derſelben zum Vergnuͤgen 
dieſes treuherzigen Greiſes bediente, laͤßt ſich er⸗ 
rathen. Das Verbot des Abts wegen de; welt⸗ 
lichen Leder wurde nicht ſo genau genoms 
men, und ed vergiengen wenig Abende, da ber. 
Züngling nicht, entweder auf ufos einſamer Zelle, 
oder bei ſpaͤten Spaziergaͤngen am Geſtade des 
Meers, ſeinem Freunde Die" Lieder hoͤren ließ, 
die Blondel ſo meiſterhaft ſpielte und die er frey⸗ 
lich nur unvollkoinmen nachlallte. 


Walter I, zo, N Man 
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Man hat oft angemerkt, daß die Muſikeine 
Zauberkraft habe, Herzen zu erweichen, fie zur 
Freundſchaft und allen füffen Gefuͤhlen der Menſch⸗ 
beit zu ſchmelzen und gegen einander aufzufchliefe 
ſen, ein Saz, den wir für fo wahr halten, daB 
wir und nicht wundern, daß er auch hier feine 
Richtigkeit bewies. Ufo ward Immer freundlicher 
und milder gegen Waltern, und biefer offenhers 
ziger gegen ihn. — Wenn die Erinnerung andie Vers 
gangenheit den jungen Harfner ergrif, indem er 
Die Kieder voriger Zeiten fang, wenn er denn oft 
fo bewegt ward, daß er einhalten mußte, und 
Ufo ihn dann um die Urſache feiner Schwermuth 
fragte, fo war es dem aufrichtigen Jünglinge utte 
möglich, ihm etwas zu verhehlen, und bald fant 
es dahin, daß Ufo fo wiel von Balters Geſchichte 
wußte als er ſelbſt. 

Die Geheimniffe unſers Helden waren in Fein 
sin fchlimmen Händen, denn ſo gering auch, 
wach der Negel des Kloſters, Ufos Kenntniſſe 
ſeyn m ogten, ſo hatte ihn doch die Natur mit 
- einem guten gefunden Verftande, und einem red⸗ 
lichen Herzen begabt, welches ihn In ben Stand‘ 
ſezte ſeinem jungen Sreunde manchen brauchba⸗ 
ren Rath zu neben; und ihn auf imannichfaltige 
Art zu tröften, Er war der erfte, der ihn für 
der allzugroßen Anhänglichkeit an die Vorurtheile, 
des — BR und ihm vorſtelie, daß das 
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melfte derfelben nur für die Einjamfeit taugte, 
und in der Welt, wo aud) er einsmals gelebt 
hätte, und Walter einft leben follte, gar nicht 
zu brauchen wäre. Auch rierh er ihm fehr von 
der allzugroßen Vertraulichkeit gegen die Mönche, 
vornehmlich gegen den. Abt ab. Hunberga, ſagte 
er, muß ihre Urſachen gehabt haben, warum ſie 
euren Stand fuͤr uns verhehlen wollte, und ihr 
ſeht alſo ſchon darum, daß ihr ſchuldig ſeyd zu 
ſchweigen. Es wuͤrde euch ſelbſt aber auch zu 
ſchlechtem Vortheile gereichen, wenn man hier 
etwas von euren Hofnungen und Anſpruͤchen 
wuͤßte. Man kennt hier nichts ſeligeres und ver⸗ 
dienſtlicheres als das Kloſterleben, und ihr wuͤr⸗ 
det den laͤſtigſten Beſtuͤrmungen es dennoch an⸗ 
zunehmen ausgeſetzt ſeyn, wenn ihr die Vaͤter 
aus dent wohlthaͤtigen Wahne braͤchtet, den ih« 
nen die Gräfin fo weislich eingeflößt hat, daß 
der geiftliche Stand eure Bejiimmung und eure 
freye Wahl fey. Wenn Paul einmal wiebers 
kommt euch abzuholen, dann wird es Zeit ſeyn 
eüre Geſi innungen oͤffentlich zu geſtehen, denn 
nichts kann alsdenn eurer Abreiſe mehr. le 
| niſſe in den Weg legen. 

Auf dieſe Art ſprach der gute Greis mit un⸗ 
ſerm Walter, und er feſſelte ſein Herz durch ſein 
vaͤterliches Betragen ganz an ſich Walter war 
er ünzertrenntich von ihm, uͤnd er ließ es "au 
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nichts ermangeln ihm durd) taufend Heine Huͤlf⸗ 
Veiftungen und Gefälligkeiten, feine Liebe und Ach⸗ 
tung zu beweiſen. 

Ufo war Feiner von den vornehmſten Moͤnchen 
des Kloſters, er verwaltete das Amt eines 
Schafners, und hatte den fuͤr ſeine Jahre zlem⸗ 
lich befchwerlichen Auftrag, zu gewiſſen Tagen 
in der Woche, die Lebensmistel für feine Bruͤ⸗ 
der, aus dem Dorfe ‚ das auf der Inſel lag, 
herbeyzuſchaffen. * Walter ermangelte niemals , 


den Alten, diefe Heine Reife mogte nun zu Roß 
oder zu, Fuße gefchehen, zu begleiten, und alle 


Mühe die der Greis ſonſt allein über fich neh— 
men mußte, wenigftens' zu theilen. Zur Danke 


barkeit war Ufo auch gefällig gegen feinen juns _ 
gen Hreund, und verfchwieg, noch auffer den 


weltlichen Liedern oder Balladen, die er zumellen 
wider-das Derbot des Abtes fang, manches von 
ihm, das wider die Regel des Ordens war, und 
das nicht ungeahnder geblieben feyn würde, wenn 
anan es im Klofter- erfahren hätte. 
Sollten meine Leſer fo unbillig feyn, von eis 
nem Sünglinge wie Walter, etwas wirklich feh— 
lerhaftes zu vermuthen, das ded Verſchweigens 
bedurft hätte, fo erfodert ed meine Schuldigkeit, 
fie bald aus diefem Wahn zu reifen. — Gleich 
auf feiner erfien. Reife nach dem Dorfe ward 
Walter gewahr, wie arm die Leute waren, bie 
dem 


dem Klofter, das ſelbſt nicht reich war, die Le⸗ 


bensmittel um ein geringes Geld lieferten. Er 


hatte bisher ganz vergeflen gehabt, daß er durch 
Hunbergensd vorforgende Ghtigfeit einen kleinen 
Schatz von einer Anzahl Goldftüden beſaß, die 
fie ihmi, damit er auf Feine Art Mangel leiden 
mögte, nebft ihrem lezten Briefe durch Paulen 
hatte einreichen laſſen. Ganz unbrauchbar war 
ihm dieſes Geld bisher geweſen, und jezt erſt 
beſann er ſich, wozu es zu netzen waͤre. Bey 
der naͤchſten Reiſe auf das Dorf, nahm er etz 
was von feinem Reichthum zu fih, und theilte 
frengebig an diejenigen aus, ' die ihm zuerft vor⸗ 
kamen. Ufo ſchwieg, und fuchte die über die 
ſeltene Freygebigkelt eines Moͤnchs erftaunten 
Landleute, ebenfalls zum Stillſchweigen zu be⸗ 
wegen; aber auf dem Heimwege fieng er an, 
ſeinem Begleiter, ſeine Gedanken uͤber das zu 
entdecken, was er gethan hatte. — Mein Kind, 
ſagte er, wißt ihr auch, daß es wider die Regel 
des Kloſters iſt, Geld zu haben, das nicht zur 
gemeinen Kaſſe des Konvents gehoͤrt? — Was meyunt 
ihr, was der Abt ſagen wird, wenn er eure 
Wohlthaͤtigkeit erfährt, die er übrigens fo wenig 
als ich wird tadeln Ehnnen ? — Vielleicht erläßt 
Man euch, wegen eurer Jugend, die Strafe bie 
ein Sehler wider‘ unfere Einrichtung nach ſich 
sieht, aber auf alle Fälle wird er euren Schatz. 
* Rz neh⸗ 
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nehmen, und ihn Hunbergen wieder zufchiden, 
‚ weil es euch, fo lange ihr unter, und ſeyd, nicht 
geziemt, etwas yon diefer. Art zu beſitzen. — 
Und überdiefes, wie lange werben eure Golda 
fiüde dauern — ihr müßtet denn deren fehr viel 
haben — wenn ihr allemal fo verfchwenderifch 
auötheilen wollt wie heute? — Wird die Dank⸗ 
barkeit diefer Leute euch nicht verrathen? Wird 
man int Klofter, nicht euren Stand. argwohnen, 
Penn man euren Meichthum erfährt? — Thut 
mir.den Gefallen, und laßt mich nichts. ähnliches 
‚wieder fehen; um eures eignen Beſtens willen. 
- Walter machte feine Einwendungen, Ufo gab 
etwas nad), und auf diefe Urt wurden fie endlich 
ſo weit einig, daß es Waltern erlaubt feyn follte, 
bey ‚jeder Reife nach, dem Dorfe. etwas von feis 
nem, Gelve- zuzulegen, um die Lebensmittel deſto 
‚seichlicher zu ‚bezahlen, welches das befte Mits 
tel fen, feine Mohlthätigfelt geheimer und unbe⸗ 
‚merfter auszuüben. — Der Friede war. auf diefe 
Art. gefchloffen,. aber kurze Zeit darauf ereignete 
ſich eine Begebenheit, welche Ufon wirklich wider 
Waltern aufbrachte, To daß dieſer Mühe. hatte, 
hu zu befänftigen , und zum Stillſchweigen zw 
‚bewegen. — Eined Tages, da die beyden Eins 
Läufer. des Klofters- ihre : Gefchäfte ‚zu Ende ‚ges 
‚bracht ‚hatten, ı der Maufefel mit den Lebensmits 
‚teln ſchon bepalt, und Ufos Roß zur Abreife bes 
— | reit 
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zeit. ſtand, verweilte dieſer noch bey einem ber 
Landleute, mit welchem er, ich ‚weis nicht was, 
abzureden hatte, und Walter Ienfte indeflen feine 
Schritte mar) der Gegend hinter dem Dorfe, wel⸗ 
‚he fehr ſchoͤn war, und wo er fich. oft mit den 
Schaͤferknaben die dafelbft die. Heerden huͤteten, 
mit der einehmendften Leutſeligkeit zu erhalten 
pflegte ; fie. liebten ihn alle, hielten: ihn, weil ee 
mit den meiſten von Ihnen ‚eines. Alters war, für 
Ihres Gleichen, und kamen ihm „wo, fie-ihn fas 
hen, von weitem entgegen; dieſesmal holte ihn 
Heiner ein, er fand die Heerden:alfe verfammelt, 
aber. nur; einen ‚einigen Hüter bey denſelben. Wals 
ter fragte nach feinen Gefährten, und erfuhr bald, 
daß der Wolf einem: von ihnen ein Schaaf ges 
saubt hätte, und, die ‚andern fich zu ihm geſellt 
hätten » ame dem Raͤuber wo ‚möglich, feine 
Beute abzujagen. Walter dachte; daß bier feine 
Gegenwart: nicht -überley ſeyn wuͤrde, und eilte 
ben. Verfolgern des Wolfs in vollen Sprüngen 
nach. Er. holte fie. beld ein, und der Weg wurde 
uun mit großer Emſigkeit, und vielen Drohwors 
ten gegen den, Räuber von Seiten der Knaben 
fortgeſetzt, abet. man erblickte den fürchterlicyen 
Feind nicht fobald von weiten, als fich-die ganze 
Schaar mit groſem Gefchrey zerftreute, und Walz 
ter, welcher feine Luft zu fliehen hatte, "würde 
feinen. einigen an. feiner Seite behalten haben, 
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wenn er nicht den Eigenthumer des geraubten 
Schaafes mit zornigen Blicken beym Arm ergrif⸗ 
fen, und mit. ſich fortgeriſſen hätte, Unſeltger 


ſchrie er, du wagſt es zu fliehen „und dein dr 


anvertrautes Gut in den Klauen des Feindes zu 


laſſen? Bleib, oder? ich lohne die wie "deine Feig—⸗ 


 herzigkeit: verdient, : Der Hirtentnabe weinte, ich 


4 


weis nicht ob aus ‚Furcht oder aus Ruͤhrung 
über Walterd Strafpredigt, und nun hatten ſie 
ven Wolf, ein Thier von ungeheurer Groͤße, ſo 
weit ereilt, daß ſie ihn mit einem Steinwurſe 
erreichen konnten. Laßt uns den Angrif wagen, 
ſagte Walter zu feinem Gefährten ;und; fcyiefte 
gugleich feinem ‚Gegner einenStein'von ziemlt 
“her. Größe hintennach; ſein Mitſtreiter warf ſel⸗ 
nen Stein auch, aber ſo kurz, ODaß er kaum viet 
Schritte von ihm niederfiel. O du Verzagter 
ſchrie unſer Held, indem er ſeinen Wurf wieder 
hohlte. Schon von dem erſten Steine war 
Raͤuber igendthiget ‘worden feine Beute falten zu 
Yaffen, und derzweyte verlegte ihm dem rechren 
Hinterſchenkel, daß er hinkte. Diefe Wunde 
verhinderte ih indeſſen nicht, ſich umzukehren, 
und. wider feine beyden Beſtreiter mit offenem 
Rachen anzugehen; Walter verdoppelte ſeine 
Steinwuͤrfe und that dem Feinde keinen gerim 
gen Schaden, aber fein Streitgeſelle, anſtatt 
ſeine Macht mit der ſeinigen zu verbinden, — 

Ka re u 





und zwar in ber Yngft feines Herzens, gerade 
Dem wüthenden Thiere entgegen; er fiel, als er 
es auf einmal in der Nähe vor fih fahe, vor 
Schreden zu Boden, und der Wolf ftürzte ſich 
- mit aller Macht, die ihm noch übrig war, auf 
ihn. Unmdglich ift mir es zu befchreiben, mas 
Walter Im diefem Augenblide dachte und fühlte, 
th kann nur fagen was er that. Gluͤcklicher 
Welſe erinnerte er ſich eines Dolchs, welchen ihm 
die Graͤfin von Flandern nebſt andern Waffen 
beym Antritt feines zwölften Jahres geſchenkt 
Hatte, und den er fo fehr liebte, daß er ihn faſt 
nie von fich legte, und ihn daher auch, beynahe 
Don ungefähr, mit auf die Reife genommen hats 
ter Er trug ihn beftändig unter feinem Moͤnchs⸗ 
kleide verborgen, und brauchte ihn jezt zum er⸗ 
ſtenmale in feinem Leben, Wuͤthend warf er ſich 
Auf 803 Ungeheher, das feinen Freund bereits in 
ben Nacken gefaßt hatte, und nur durch die dis 
Wen’ Kleider verhindert wurde, ihn ſchwer zu vers 
Hunden, Ein paar Dolchſtiche mächten, daß es 
von dem fchreienden Knaben abließ und ſich wider 
Waltern kehrte, und ein paar andre legten es geſtreckt, 
zu ſeines Ueberwinders Fuͤſſen. Der junge Held 
eilte zu feinem faſt vhnmaͤchtigen Gefährten, rich? 
tete ihn auf, tröftete ihn, wifchte ihm Blut und 
Thränen ab, und bat ihn faft felbft mit Thraͤ⸗ 
nen wegen der Gefahr um Vezeihung, in welche 
er ihn geſtuͤrzt hatte. N,5 Die 


10 | 

‚ Die Freude. ded Geretteten fiften Feind getoͤd⸗ 
tet zu ſehen, war. fo groß, daß er beynahe die 
Urfache des Streits, das geraubte Lamm, wel⸗ 
ches eine gute Strecke von ihnen blutend im Grafe 
Jag, vergeffen hätte, und ohne dafjelbe davon 
geeilt wäre, dem Dorfe feine eigne Rettung ans 


zufagen; aber Walter gab ihm einen Blick voll 
Unwillen, nahm das verwundete Lamm auf den 


Arm in welchem er den blutigen Dolch hielt, 
faßte den Knaben an den andern, und eilte auf 
dieſe Art nqch dem Dorfe zu. 


Die uͤbrigen Hirtenfnaben- hatten bie ſchrec⸗ 


liche Geſchichte, ſo viel ſie von derſelben in der 
Ferne ſehen konnten, ſchon daſelbſt angeſagt, und 
anſer Sieger mit ſeinen beyden Geretteten durfte 
i nicht weit. ‚gehen, ald er einen großen Haufen 
Kandleute mit Ufo an ihrer Spitze daher kom⸗ 


— 


men ſah. Die Leute des Dorfs, vornehenlich die | 


Eltern. des Knaben, - empfiengen ihn mit eineng 
Jubelgeſchrey und uͤberhaͤuften ihn mit Liebko⸗ 
fungen, aber Ufo fah ihn mit mißbilligenden Blit 
gen an, und, gebot ihm, Behenfäet von fine 
That zu geben. 

Wenn id). wich nicht bereits. zu. länge, bey dies 
fer Gefdjichte.-aufgehalten ‚hätte, „fo wollte ich, 


meinen Leſern eine ausführliche Beſchreibung von 


dieſem Verhoͤr geben, ſo aber will ich ihnen nur 
melden, ld der Schluß beleben diefer war, — 
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So gut auch Walter gehandelt zu habeu glaubte, 
indem er ‚feinem Gefährten das Leben ‚gerettet 
habe, . fo wären doc) bey der ganzen Sache tau⸗ 
fend unverzeiliche Fehler vorgefalen, Davon. nur 
einige zu erwähnen wären. Erſilich hätte er ſich 
An fremde Händel gemiſcht, zweytens den Hir— 
tenfnaben in unndthige Gefahr geftürzt , drittens 
widgr die Negel des Ordens Blut vergoflen, und 
endlich zu diefer That fich nicht etwa nur einie 
ger: Steine bedient, welches Waffen ‚wären „ die 
man, ‚einem Klofterbruder noch allenfalls erlaus 
ben koͤnnte, fondern eines Mordgemehrs, welches 
nie. in den Händen eines Mönch ſollte geſehen 
werden. Merket ed cuch, Walter, ſagte Ufo, 
Indem er den Dol ind Waffer warf, merfet es 
euch, ein Dolch iſt auch nicht einmal für einen 
Ritter ein ſchickliches Gewehr. Ich bin auch 
ein Krlegsmann geweſen; aber eines ſolchen gott⸗ 
Fofen heimtuͤkiſchen Werdelſene babe ich mich ntea 
mald bedient. — | 

Sie nahmen. kurzen. Abfchicd von den erſtaun⸗ 
ten Landleuten, vor deren Augen das Gericht 
uͤber Waltern und ſeinen Doch war gehalten worz 
den, und der Juͤngling gieng ſchwelgend und 
soller Beihämung neben Ufo her. 

‚ Auf feine wiederholte Bitte ward. nichts von der 
ganzen Sache im Kloſter gedacht, aber Ufon 
Ks mit ſich auszuföhnen, brauchte Walter ets 

liche 


fiche Tage; bis enbfich feine unwiderſtehliche An⸗ 
muth und Gefälligkeit den Alten fo gewann, 
daß die‘ ganze Begebenheit. als ungefchehen bes 
trachtet,, und Walter ng in feine alten. Rechte 
eingefezt war, 
Ufo war nicht undehfbar ‚gegen das unermübete 
Beſtreben des Juͤnglings, ihm zu gefallen, und 
er hatte eine Art, ihm ſeine Erkenntlichkeit zu 
bezeigen , in ſeiner Gewalt, die wir dem Leſer 
nicht unangezeigt laffen dürfen, weil fie einen 
su großen Einfluß auf bie zukünftige Lebensge⸗ 
ſchichte unſers Helden hatte. 
Doch eben um ihrer Wichtigkeit willen laßt 
und ein neues Kapitel mit berfelben — 


Reungeputes Kapitel, 


u erzaͤhlt. | 


Ur war "ein großer Ehzahien — Ohne jemaib 
‚ein Buch gelefen zu haben, aus welchem er feine 
Geſchichten ſchoͤpfen Tonnte, beſaß er eine ſo große 
Menge von Traditionen aus den aͤlteſten Zeiten, 
und hatte in einem Leben von etlichen ſiebenzig 


Jahren, ſo viel eigene — gemacht, ſo 
vlel 


piel — und beobachtet, daß ſein Gedaͤchtniß 
ein unerſchopflicher Schatz von Merkwuͤrdigkeiten 
war, zu welchem aber uicht jedermann den 
Schluͤſſel hatte; ſelbſt Walter entdekte ihn erſt 
nach einiger Zeit, und lernte ihn zu ſeinem Nu⸗ 
tzen und Vergnuͤgen gebrauchen. 

So geſpraͤchig Ufo gegen ſeine Freunde war, 
ſo ſehr verſchloß er Mund und Herz gegen die, 
welche er noch nicht genugſam kannte, oder die 
ihm nicht Anlaß zum Sprechen zu geben wuß⸗ 
ten. Es waren fchon einige Monate in einem 
ziemlich vertrauten Umgange zwifchen ihm und 
Waltern verfloffen, ehe diefer erfuhr, wie fehr 
fein Freund im Stande war, einer feiner: Lieb: _ 
Uingsneigungen , dem Triebe nach alten Gefchiche 
ten, zu willfahren, — Gines Abends, als die 
beyden Zreunde nach Gewohnheit mit einander 
am Ufer des Meeres faßen, und Walter eben 
‚dem Alten die traurige Balade vom Prinzen Klp: 
dowig und feiner Stiefmutter Sredegunde geſun⸗ 
gen hatte, die wie wir wiſſen, ſchon in ſeiner 
Kindheit ſo viel Eindruck auf ihn machte, ſo 
fieng er an: Ich wuͤnſchte, jemanden zu kennen, 
der mir dieſe ſchoͤne Geſchichte, die in meinem 
Liede nur ganz kurz gefaßt iſt, ausfuͤhrlich ers 
zaͤhlte. — Daß Klodowig ein armer verfolgter 
Juͤngling war, wie ich, das weis ich wohl, auch 
ſcheint mir es, daß er ſo wie ich, feine Mutter 
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durch einen gewaltfamen Tod verlchren, fie viele 
leicht ſo wenig, wie ich die meinige, gekannt 
hat. — Warum aber ſein Vater, der doch ein 
König war, der verruchten Fredegunde ſolche Ge⸗ 
walt uͤber ihn lies, und unter was vor einem 
Vorwande ſie ihm das Leben nehmen konnte, o! 
wer mir das fagen koͤnnte! 

‚Ufo lächelte über Walters Eifer, ı mit welchem 
er dieſes ſagte. Lehnt eure Harfe an die Felfens 
wand, antwortete er , und hört mir zu, ich will. 
euch fagen, was ich von diefer Geſchichte weis, 
— Malter war fo entzüdt, von den Begebenheis 
ten feined Lieblings Klodowig etwas ausfuͤhrli⸗ 
ches zu erfahren, daß er geſchwind dem Befehl 
feines. Gefährten gehorchte, ihm dann mit einer 
feilljchweigenden Umarmung dankte, ſich, um den 
Anfang der Geſchichte ja keinen Augenblick zu 
verzögern, ohne ein Mort zu ſprechen, dicht zu 
ihm fezte, und. feine Augen voll Erwartung auf 
das vom Mond beglängte Geſicht des Alten hef⸗ 
tete. 

Ufo fieng denn an die Geſchichte zu erzaͤhlen 
die zwar damals ſchon uͤber fiebenhundert Jahr 
alt war, fich aber wegen des Intereſſanten, das 
fie enthält, fo gut bis auf unfere Zeiten erhalten 
hat, daB ich meinen Leſern nicht‘ den Schimpf 
anthun wili, fie dem alten Mönche nachzuerzähe 
len. — Sie würden doch den ſchwachſi ungen Kd⸗ 
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sig Chilperich, und feine unvergleichliche Ge: 
mahlin Audowera Fennen; fie würden doch wif 
fen, wie die gottlofe Fredegunde, feine Beyfchläs 
ferin, fih den Weg zum Throne durch den Tod 
diefer : liebenswürdigen Königin bahınte, wie fie, 
nun auch den Sohn ihrer getbdteten Nebenbuh⸗ 
Ierin , den ungezweifelten Thronerben, Prinz Klos 
dowigen auf die Seite zu fchaffen fuchte, um ih: 
ren Kindern die Krone zu verfichern, Auch kann 
ihnen nicht‘ unbefannt feyn, daß Fredegunde, des 
ren Kinder durch göttliche Strafe, an einer ans 
ſteckenden Seuche ſtarben, ihren Stiefſohn, um 
ihm and Leben zu fommen, der Vergiftung ſei⸗ 
ner Geſchwiſter anflagte, und unter dieſem Vor⸗ 
wande ihren Zweck erreichte, — Daß Ufo dieſe 
Geſchichte, die er nur aus muͤndlichen Ueberlie⸗ 
ferungen kannte, nach Art der meiſten Wiederer⸗ 
zähler, vermehrte und verbeſſerte, daß er das 
Schloß Notfi, wo der ungfücliche Prinz ein ganz 
zes Jahr gefangen ſaß, um die Gefchichte defto 
fehredlicher zu machen, mit böfen Geiftern bes 
völferte, und daß: er endlich den guten Klodes ' 
wig, anftatr ihn des chrenvollen Todes der Vers 
giftung fterben zu laſſen, den fchon fo viele Kö» 
nige und Helden, wirklich oder der Sage nad) 
geſtorben find,‘ ſchaͤndlich verhungern ließ, das 
geht meine, die ungefchmintte Wahrheit liebens 
den und die Sache beifer wilfenden Sejer nichts 
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an; aber die ganze Erzaͤhlung in den Augen des 
- jungen Malters defto bedenflicher zu machen, und 


ſeine Thränen befto häufiger hervorzuloden, das 


zu waren dieje Umftände ſehr wirkſam, auch ward 
die Gefchichte durch alle dieſe Zufähe fo verläne 
gert, daß Mitternacht. ſchon vorbey, und dee 
‚Mond laͤngſt untergegangen war, ehe ſie ins 
Kloſter, zu welchem Ufo als Schafner den . 
fel hatte, zurüf kamen. | » 

Walter war von Ufos Erzählung. fo — 

men, daß er des andern Abends wieder das trau⸗ 
rige Lied vom Prinzen Klodowig ſpielte, und 
ſich von dem Grelſe die ganze Geſchichte vom 
Mort zu Wort, einige neue Zufätze nicht, mie 
gerechnet, noch einmal erzählen Heß. Der guts 
herzige Mönch erfüllte die Bitte feines jungen 
Freundes ohne Widerrede, aber als Walter des 
Dritten Abends die nämliche Fodexung an ihn 
that, fo verlies ihn die Geduld, und er ward uns 
willig,. — 

Glaubt ihr denn, Taste er, daß ich ſonſt nichts 
zu erzaͤhlen weiß, als das weinerliche Maͤhrchen 
von Fredegundens Stiefſohn? Solches truͤbſeli⸗ 
ges Zeug taugt nichts fuͤr euch; ihr ſeyd ohne⸗ 
dem ſtiller und ſchwermuͤthiger als ed ſich für 
euer Altes ſchikt. — Da nehmt eure Harfe, und 
fpielt mir das Heldenlied von König Alfreds Tha⸗ 
en, und was ich euch dann für eine ſchoͤne Aus⸗ 
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legung daruͤber machen will, das ſollt ihr hoͤren. 
— Walter ſpielte alſo, und Ufo erzaͤhlte nachher 
was er ihm verſprochen hatte. — Aber ſeine Er⸗ 
zaͤhlung, die euch, lieben Leſer! noch viel be— 
kannter iſt, als die vorige, dieſe hier einzuruͤcken, 
wuͤrde ganz uͤberflaͤſſig ſeyn, und ich ſage alſo 
nur, daß von dieſem Abend an, kein einziger 
vergieng, da Ufo feinem Untergebenen nicht eine 


neue Gefchichte erzählte; nur die wichtigften, und 


für deren, durchgängige, zuverläßige Wahrheit 
der Erzähler ftehen Ffonnte, wurden wiederholt» 
und einigen, von ihnen wiederfuhr wohl gar die Eh: 
se, von dem Zünglinge aufgefchrieben zu werden, 

Walters Herz wurde durch diefes neue Talent, 
das er an Ufo entdedte, noch unzertrennlicher 
mit ihm verbunden, und feine Dankbarkeit , feine 
Dienfigefliffenheit gegen ihn, Fannte nun vollends 
feine Gränzen. Den Alten guf feinen Reifen, zu 


‚begleiten, wurde num noch weiniger verſaͤumt, 


und Ufo hatte bey denſelben, nach zuruͤckgelegtem | 


Wege faft nichts weiter zu thun, ala feinem juns 


gen Gefährten die nothigen Aufträge zu geben, 
weil alles durch ihn auf das Beſte beſorgt , und 
vermittelft Walters Goldſtuͤcken weit mehr zum 
Vergnuͤgen der armen Landleute bezahlt ‚wurde, 
ald wenn bie Gegenwart des fparfamen Alten, 
die Freygebigkeit feines. jungen Gefährten ein⸗ 
ſchraͤnkte. 


‚Wolter 1, Tb, 2 > We ie 


Eines Tages waren fie auf dem Ruͤkwege nach 
dem Klofter begriffen. Der Greid ritt ein Roß, 
das fchon ſelt vielen Jahren im Dienfte des Klo: 
ſters war, der Juͤngling führte daffelbe beym 
Zaume, und der mit Viktualien beladene Mauls 
efel, der den Weg nach) dem Klofter ohne einen 
Fuͤhrer kannte, ' folgte gemaͤchlich hinten nad); 
"Ste hatten kaum die Häfte des Weges zurüd 
gelegt, als ſich auf einmal ein Ungewitter erhub, 
und die beyden Waller nothigte, mit ihren Thies 
ren unter einem fchattigten Baume Zuflucht zu 
fuchen. — Das Gewitter raufchte vorüber, ohne 
daß der Reifegefellfchaft ein Unglüd an dem ges 
fährlichen Zufluchtsorte,, den fie gewählt hatten, 
zugeſtoſſen wäre; aber der Regen hatte den Meg, 
> der ihnen noch übrig war, fo überfchwernmt, daß 
es Waltern unmöglich gewefen feyn würde, zu 
Fuße fortzufommen, und er fi) auf vieles Zus 
reden des Alten bewegen ließ hinter ihm auf dem 
Pferde Plaz zu nehmen. — Bey den wenigen 
Kräften des Roſſes, und der ziemlichen Schwere 
Teiner Bürde, gieng die Kavalfade fehr langfam 
fort, und Fam endlich dem alten Ufo, der fonft 
wentg zu lachen pflegte, felbft fo ebentheuerlih _ 
‘vor, "daß er verfchiedenen malen in ein lautes 
‚Belächter ausbrach. 
Walter, der mehr an die Veſchwerlichkeit dach⸗ 


te, die er feinem Mitreuter und dem abgematte⸗ 
| — | ten 


ten Pferde verurfachte, fragte endlich nach der 
Urfache eines Ausbruchs von Kuftigkeit, der ihn 
an feinem bejahtten Freunde fo fremde vorkam, 
und Ufo "beantwortete feine Trage, nachdem er 
fi) noch einmal umgefehn, und die feltfame Fl⸗ 
gur, die fie beyderfeitd machten, noch recht. bes 

trachtet hatte, auf folgende Art: | 
Ihr habt recht, fagte er, und nahm eine ernſt⸗ 
hafte Miene an, wenn ihr mir mein Lachen vers 
denket, die Sache, welche mir bey unferer ges 
meinfchaftlichen Reuterey in den Sinn fommt, 
ift eben fo lächerlich‘ nicht, aber die Anwendung 
pder die Mergleichung die man manchmal in Ges 
danfen von einer. Sache macht, ift oft der Grund 
des Lächerlichen, das man einem andern nicht 
fo befchreiben Tann. — Kächerlich ift3.ja wohl, 
dag mir, bey mir, einem abgelebten Mönche und 
euch einem jungen Novlzen, die tapfern Streis 
ter Chrifti einfielen, die ich in meiner Jugend im 
gelobten Lande gefannt habe, und die damals fo 
atm waren, daß ihrer wohl cher zween auf eis 
nem Pferde riften, man nennte fie deshalben nur 
die armen Ritter von Serufalem, — Die armen 
Ritter von Serufalem? wiederholte Walter, — 
Habt ihr diefen Namen nie. gehört ? verfezte der 
andre, Tan wohl feyn, fie fiengen auch jobald 
an, fic) diefes Namens zu fhämen, als fie bes 
gunten, den Sarazenen furchtbar zu werden, Ein 
O 2 | jes 
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jeder hielt. dann fein eigenes Pferd, und fie hoͤr⸗ 
ten ſich lieber mit dem Namen, damit ich fie zu⸗ 
erſt nannte, Streiter Chriſti nennen. — Das iſt 
ein ſehr fchöner Name, erwiederte Malter, und 
arm fagtet ihr, waren fie? — Ja, fehr-arm, 
antwortete Ufo, denn ob man. gleich bald anfieng, 
feine doppelten Reuter. mehr bey Ihnen zu fehen, 
ald in ihrem Mappen, in welches fie diefe St 
gur zum Andenken ihrer Dürftigkett aufgenom⸗ 
men hatten, fo waren fie doch immer fo bereit- 
| willig, die Gefangenen los zukaufen ‚die Pilger 
zu beherbergen, die Nakenden und Hungrigen zu 
fpeifen und zu Heiden, und die Kränfen zu pfles 
gen, daß fie oft ſelbſt den aͤuſſerſten Mangel lit⸗ 
ten, und mit ihren Waffentraͤgern kaum das Le⸗ 
ben hinbringen konnten. — O die herrlichen Leu⸗ 
el ſchrie Walter in einem Ausbruch von Ent⸗ 
zuͤcken, und bie habt ihr gefannt, und mie fie 
noch nie genennt ? — O wenn ihr wollt, ‚ante 
wortete der Alte, fo kann ich euch dieſen Abend 
genug von ihnen erzaͤhlen, aber jezt nicht; denn 
wir ſehen das Kloſter ſchon vor und, nnd uͤber⸗ 
biefed langt auch mein Athem nicht zu, auf dem 
Pferde viel zu ſprechen. Walter maͤßigte ſeine 
Fragen die ſchon auf feiner Zunge ſchwebten, und 

ſie kamen im Kloſter an. 
Kuum war das gemeine Abendgebet vorbei, 
and kaum hatten Die ‚Rene, ihre Entlaffung 
vom 
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vom Abte erhalten, als "Walter ſchon an Ufos 
Seite faß, um die Gefchichte der armen Ritter‘ 
yon Jeruſalem, die ihn fo fehr intereffiren anfien⸗ 


gen, ungeachtet er ſie noch nicht unter threm 
rechten Namen kannte, von ihm zu hdren. 


— 2 — — 
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Zwanzigſtes Kapitel 


Die Tempelfessems er 





For habt mir, fagte der Alte, durch eure heu⸗ 
tigen Fragen die ganze Geſchichte meiner Jugend 
wieder ins Gedaͤchtniß gebracht, und um eudy 
das was ihr wiflen wollt, genau zu erzählen, 
wird es noͤthig feyn, euch’ auch etwas weniges 
von mir ſelbſt zu ſagen. | 

Aus meinem Namen, welcher der Name met 
ned Vaters und Großvaters iſt „koͤnnt ihr und“ 
theilen, aus. welchem Lande meine Voreltern hera 
| fammten. Durch Uugluͤcksfaͤlle wurben ſie e ins 
gelobte Land gebrathr, welches bas Land. meiner 
Geburt if. Als Jeruſalem in die "Hände, der 
Ehriften "Fahr, wär mein Grosvater mit ſeinen 
Kinbern bereit#® in Palaͤſtina. Er ſowohl als 
mein Vater waren Ktiegsleute, und auch ich 
en 23 | ward; 


— 
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ward zu dieſem Stande auferzogen. — Die Chris 
fienheit war durch den Beſitz der heiligen Stadt 
nicht viel gebeſſert. Die Balduine, welche den 
Thron von Jeruſalem beſaßen, waren keine 
Gottfriede von Bouillon, und. Tonnten und wolls 
ten die Bedruͤckungen, die ihre Glaubensverwand⸗ 
ten_von den Sarazenen audzufiehen hatten , we⸗ 
der hindern noch ahnden. | 
O was: für ein Elend. war damals im gelob⸗ 
ten Rande; wie viel fromme Seelen, welche, 
durch die Andacht getriebenty? nach: Paläftiha ka⸗ 
men, die heiligen Orte zu beſuchen, wurden O⸗ 
pfer der Graufamfeit! Wie vielen wurden die Fee 
feln „der Sklaverey angelegt! Wie viele, wurden 
durch Verſprechungen und, Drohungen in ihrem. 
ziauben irre gemacht, und den Unglaͤubigen zu⸗ 
| geſeilt! — Mit blutigen Thraͤnen war ſolcher 
Sammer zu. beweinen, aber’ es gab Maͤnner un⸗ 


ter und, welche es fühlten, ‚daß in diefer Sache 


mit Thränen. nichts ‚ausgerichtet, war, daß man 
handeln muͤſſe, um der bedraͤngten Chriſtenheit 
zu helfen. — Man ſuchte Beyſtand in Europa. 
Die ‚ europäifchen, " Gönige und Sürften Heßen., 
fleifig. das” Kreug predigen, und ſchickten uns 
anfehnliche Kriegäheere zu Huͤlfe, aber dieſe Huͤl⸗ 
fe. 4 die uns ‚von auffen zu kam, war bey wei⸗ 
tem nicht ſo wirkſam⸗ als die welche aus uns 
ferm eignen Lande entſtand. | 
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Am Hofe. des Königs von Jeruſalem lebten 
unterſchiedliche ſehr reiche Herren, nachdem ſie 
ihre Jugendjahre in allen Ausfchweifungen zuge⸗ 
bracht hatten, nunmehr im Winter ihred Lebens 
darauf. dachten, ihre Sünden durch gute Werke 


zu buͤßen. Sie ſchloſſen ihre Palaͤſte und Lands 


haͤuſer auf, bewirtheten darinnen die Pilger, und 
ſchuͤzten fie fuͤr Gewaltthat. Die in die Sklave⸗ 
rey Gerathenen, kauften ſie mit großen Sum⸗ 
men von den Feſſeln los, und die Kranken und 
Verwundeten warteten und verbanden ſie mit ei⸗ 
genen. Händen; kurz, es kann nichts herrlicheres 
und wohlthaͤtigeres erdacht werden, als bie Ans 
ſtalten die ſie machten. Ihre Geſellſchaft ver⸗ 


mehrte ſich, fie ſtengen an gewiſſe Regeln zu be⸗ 


obachten, die: fie ſich ſelbſt feſtſezten, und naha 
men den Namen der Hoſpitaliter an. 

Ich. war zu dieſer Zeit ohngefaͤhr achtzehn oder 
neunzehen Jahr alt, und diente einem jungen 
Herrn von großem Haufe ald Warfenträger, Hugo 


von Pajens war fein Name; Schön war er wie 


der Engel Gabriel, und ‚fromm wie Sankt Jo⸗ 
hannes, aber, verzeih mirs Gott, auch ſo arm 
wie der heilige Lazarus. Seine Armuth verbarg 
er fo gut xx konnte, nur vor mir, nicht, der ich 
ſie mit ihm fuͤhlte. Er war ſtolz and ein Ritter. 
Seine -Befoldung, die er als ein Unterhauptmans 
ve: der. Leibwache des Königs von Serufalem 
D4 hatte. 
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hatte, reichte nur eben zu, ihm und mich kuͤm⸗ 
merlich zu erhalten. Fronmigkeit, Menſchenliebe 
und Trieb zum Wohlthun,durchgluͤhten feine 
ganze Seele, und ihr Fonnt euch alſo votftellen,, 
wie fein Herz klopfte, wenn er von den Wohl- 
thaten hörte , welche die reichen Hoſpitaliter den 
armen Chriſten erzeigten, und die das Bericht 
nie ermangelte mit voller Stimme andzubreiten. 

Die Hoſpitaliter trugen auch Waffen, ob ſie 
ſelbe gleich zu Anfang ſelten brauchten. Sie 
nannten ſich auch auſſer ihren gewodhnlichen Na⸗ 
men Lazarusritier, und ſahen es, wie man ver⸗ 
ſi chern wollte, nicht ungern, ‚wenn 'tapfere Maͤn⸗ 
ner in ihren Orden traten, Mein Herr kannte 
das Gewicht feines Schwerts, er braunte von’ | 
Berlangen,' au den guten Werfen der Hofpitalts 
ter Theil zu nehmen, 'und eilte zu ihrem ’Obers 
hanpte um fi u aa Mitglied u u zu 
melden  " 

Dan’ fragte in “mit hochmuůthiger Miene wie 
hoch ich die‘ Summen beliefen, die er zu dem 
Kond der ‚allgemeinen Wohlthaͤtigkeit Kiefern koͤnn⸗ 
fer ud als‘ Hugo, der eine ſolche Frage nicht 
ekwartei hatte, mit Errdthen geftand‘;T daß er 
Dein Orden nichts zuzubringen habe, als "ei mit 

Menſchenllebe erfuͤlltes Herz, und ſtarke huͤlfrel⸗ 
che Arme, fo beantwortete man Tan diefes auf · 
we eine e Yötmiiie ur us der junge Menſch enb⸗ 

* 
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Tih auch In Grimm gerieth, und dem ehrlichen 
Lazarusritter und feinem "ganzen Orden taufend- 
ernpfindliche Vorwürfe machte, die noch zum Ues 
berfluffe wahr waren, und We Hugo, ſo pars 
theyiſch er auch für denfeldey, eingenommen’ war y 
- amd fo herrlich er die Einrichtung deffelben im 
- Ganzen fand, nicht überfehen Fonnte. — Der 
gute "Herr! warum ſchwieg er doch nicht, und 
Ind ſich durch feinen heiligen Eifer fo müchtige 
Zeinde auf den Hals! — Daß die Hoſpitaliter 
fo viel gute Werke thun konnten, als noͤthig ges 
weſen waͤre, ihre vormaligen Vergehungen zu 
buͤßen; das Ruhmſucht der- Hauptgrund ihrer 
Mildrhätigkeit war; daß der Orden bey fetrien 
unermeßlichen Reichthümern bey weitem nicht fo 

Biel that’ als er thun fonnte; daß man’ unter⸗ 
ſchiedlichen Mitgliedern Beftechung ‚, Partheylich⸗ 
keit und tauſend andre Fehler mit: Recht vorwarf 
das war ja landkuͤndig, aber was fuͤr eine Un⸗ 

beſonnenheit, alle dieſe Dinge. einem fo großen: 
Manne vorzuwerfen, * der re der —— 
taliter wär ! k | 
Schr: fireng wurden "dem armen HOigb⸗ ſeine 
freyen Reden beantwortet, aber Feine derſelben 
mitte man ſchaͤrfer als den Vorwurf, daß die 
Lazarusritter, ungeachtet / der Waffen die fie truͤ⸗ 
gen,“ blos damit ſich beſchaͤftigten, Ungluͤck zu: 
verghten das man haͤtte abwenden koͤnnen, und 

O 5" Wun⸗ 
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Wunden zu heilen, die man nicht haͤtte ſollen 
ſchlagen laſſen. — Braucht eure Schwerter, ihr 
Weichlinge, ſchrie Hugo in ſeiner unuͤberlegten 
Hitze, ſezt euch ins Feld, und demuͤthiget die 
Sarazenen, unſere Feinde! Schuͤzt die armen 
Pilger, vor den Wunden, die ihr hernach muͤh— 
ſam in euren Haͤuſern heilet; Vertheidiget ſie, 
daß ſie nicht in die Hände der Unglaͤubigen fals 
Ien, fo könnt ihr der Mühe überhoben feyn, fie 
mit großen Summen, von der Sklaverey loszufaus 
fen; das Geld ift ein Mittel, das ein tapferer, 
Mann nur da brauchen muß, wo das Schwert 
nicht hinreicht, — Uber eure durch Ausſchweifun⸗ 
gen entnervten Arme find zu ſchwach das Schwert 
zu fuͤhren; und diejenigen, die in dieſem Stuͤck 
an. eure Stelle treten koͤnnten, weiſet ihr von eu⸗ 
rem Orden zuruͤck, weil ſie arm ſind, weil ſie 
euch nichts anzubieten haben, als volle unge⸗ 
ſchwaͤchte Jugendkraft, und Heldenmuth, der 
durch unverletzte Unſchuld unterſtuͤtzt wird! — — 
Mein Herr verließ das Haus des Hoſpitali⸗ 
ters mit grimmigen Zorn, und ich, dem er alle 
ſeine Angelegenheiten zu entdecken pflegte, hatte 
genug zu: thun, ihn ein wenig zur Ruhe zu brinz; 
gen. Ich zitterte für den mächtigen ‚Zeindeny. . 
Die mein Herr fi) gemacht hatte,. und beſorgte 
das, was noch am nehmlichen. Tage erfolgte, 
Kdnig Baduin nahm um. feine Bedienung, und, 
— Hugo 


’ > 


= 217 — 
Hugo. und ih waren num aufs Aufferfte gebracht; 
Daß diefed von der Rache der Hofpitaliter her⸗ 
rührte, welche dad Herz des Königs In Händen: - 
hatten, Fonnte ein jeder einfehen, und daß wir 
Jeruſalem eilig verlaffen mußten, wenn wir nicht 
noch feindſeliger von Ihnen angegriffen jeyn wolls 
ten, . fuchte ich meinem Herrn lange umfonft bes- 
greiflich zu machen, , Endlich gelang es mir: er 
entſchloß fi zur Flucht, und wollte nur noch: 
vorher feinen Freund, den einigen den er hatte, 
Gottfried von Aldemar beſuchen. Diefer Ritter, 
war meinem Herrn in allem ‚gleich; er war eben 
fo- jung, !eben fo gut, und eben fo arm als er. 
Sie liebten ſich mit wahrhafter-Bruderliebe, und; 
Gottfrieden, ungeachtet ihn nichts aus Jeruſalem 
trieb, war es ſo etwas Schreckliches ſich von ſei— 
nen Freunde trennen zu muͤſſen, daß. er ſich ent⸗ 
fchloß feine; kleine Kriegsbedienung, vom welcher 
er lebte, aufzugeben: und nebft Hugo aus ber. 
Stadt, wo feine. Feinde, wohnten, zusensflichen, — 
Der König von Frankreich. hatte. voriges Jahr. 
einige Hülfsoölker nach dem heiligen Lande ge⸗ 
ſchickt, welchen:aber wenig audgerichtet hatten, 
und nun zurüc. berufen wurden. Hugo. und 
Gottfried, entſchloſſen ſich, mit diefer Gelegen⸗ 
heit. nad), Europa zu ſchiffen, und während der : 
Seereife einen. Anfchlag vollends durchzudenken, 
und: — welcher. meinem Herrn. ſeit dem 
* Strette 
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Streite mit dem Hoſpitaliter beſtaͤndig im Sinne 
lag, und den er ſeinem Freunde ſogleich mitge⸗ 
theilt hatte, — Dieſer Anſchlag beſtand darinnen, 
den Lazarusrittern zum Trotz einen Orden zu er⸗ 
richten, der alle die Vorzuͤge haben ſollte, die 
man bey jenem vermißte. Nicht auf Reichthum, 
fondern. auf "Gottesfurcht und &riftliche Barm⸗ 
herzigkeit ſollte er gegruͤndet werden. Sich der 
Unterdruͤckten anzunehmen, ſollte zwar eine ihrer 
Hauptpflichten ſeyn, aber vor allen Dingen wollte 
man. mir dem Schwert in der Hand wachen, um 
die Unterdrädung zu verhiten; "Kein Lafterhafs: 
ter: follte unter ihre Gefellfchaft aufgenommen 
werden, Feiner der alte Suͤnden im. Ordenskleide 
zu büffen gedaͤchte, ſondern nur Juͤnglinge, denen 
man nicht Eine Vergehung aufruͤcken koͤnnte, und 
die. den Ruhm unbefcholtner Tugend mit dem 
Ruhm“ heldenmäthiger Tapferkeit . verbänben, ' 
Was für Foderungen waren: dies, und wie konu⸗ 
ten- Hugo und: Gottfried... in einer ſo verderbten 
Welt, bey’ denfelben ‚hoffen, - ihren Auſchlag | * 
mals zu Stande zu bringen; 5 
Hat fchrie Walter, indem ermit gläheniem., 
BSefiht‘ auffprang , ich hätte: zu jenen Zeiten le⸗ 
ben folfen! Mas meynt ihr zilieber Vater, wuͤr⸗ 
den. die. Nitreriwohl einen Augenblick gezweifelt 
‚haben. mic) in / ihre Gefellfchaft aufzunehmen ?'- 
Wragt euer Gewiſſen, mein Sohn, antwortete 
— der 


Der Alte, Gott Fennt mein Herz und die Ans 
ſchuld meines Lebens, erwiederte Walter mit 
edelm Stolge DO, daß Gottfritd und Hugo noch 
Kebten! — Aber fahrt fort, lieber Ufo! brachten 
Die. Ritter viel Juͤnglinge zufammen, die ihres 
Ordens würdig waren? Sieben Gefährten bes 
Samen fie in Franfreih, antwortete der Alte, 
Davon einer einiged Vermögen befaß, welches er 
anwendete feine Gefellfchafter auszuräften, und ihre 
-Meberfahrt nach Paläftina, zu beforgen, Auch 
fahe man am franzöfifchen Hofe den Nuten ei⸗ 
nes folchen Ordens ein, beftätigte ihn, gab mei 
nem" Herrn den Namen eined Großmeifters defs 
ſelben, verfahe ihn mit einigen nicht gauz unbe 
traͤchtlichen Schenkungen, um feine gute Abſicht 
zu unterſtuͤtzen. 

Bey unſerer Ruͤckkunft nach Jeruſalem, hatte 
ſich vieles zu unſerm Vortheil veraͤndert. Die 
Ehre und die Unterſtuͤtzung die Hugo und Gottfried 
am franzoͤſiſchen Hofe erhalten hatien, und bie 
‚anftändige Begleitung von ſieben Nittern und ih— 
ren Knappen verfchafte ihnen eine gute Aufnah⸗ 
me. bey König. Balduin, der fich ohnedem jezt 
mit den Hofpitaliten entzweyt hatte, und der, 
am jenen Verdruß: zu thun, feine Gefälligkeit 
fo weit trieb, daß er-diefen neun Nittern eine 
anſehnliche Wohnung nahe beym — — 
m — 


— 
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Hugo, der wohl einſah, daß erjetwas Kon. ſei⸗ 
ner ſtuͤrmiſchen Gemuͤthsart nachlaſſen muͤßte, 
wenn er in ſeinen Unternehmungen gluͤcklich ſeyn 
wollte, uͤberhob ſich der Gnade des Königs nicht; 
uud fieng an gefälfiger gegen die Hofpitaliter zu 
werden, welches ihm um-fg viel leichter ward, 
de. fein alter Feind ihr ehmaliger Großmeifter, 
todt, und der gegenwärtige ein Mann von dem 
edelften Charakter war. Sein Orden befam uns 
ter Ähm ein gan anders Anfehn, Wohlthun war 
feine Freude, und er erfiredte feine Großmuth 
fo gar auf ten neuerrichteten Orden Hugos. Ihn 
in’ die Höhe zu bringen, war fein ganzes Bes 
ſtreben, und da, er bey aller Güte feines Hers 

zens, doc) etwas ſtolz war, fo war er der erfte, 
der den Namen der armen Ritter yon Ferufalem, 
den  unfere neun Ritter biöher geführt hatten, 
anftößig fand, und meinem Herrn rierh, ihn lie⸗ 
ber mit, einem andern zu vertaufehen. — " 

Alles lachte nun den vor Furzen verachteten 
and verftoffenen Hugo an, alles bequemte fi) 
zu feinen Abſichten. Pabft Honorius vereinigte 
fih mit dem Patriarchen Stephan, den neuen 
Orden zu beftätigen.  Unfere Ritter erhielten ein 
Ordenskleid, den Namen der Streiter Chriſti, 
und eine befondere Ordensregel, welche der Abt 
son Klairvaur, Sankt Bernhard, entwerfen 


„mußte, — Sankt Bernhard? rief Walter, Him⸗ 
| | u mel! 
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mel! den kenne ich, den Freund und Anverwand⸗ 
. ten des edeln Tempelherrn Andreas. Aber, fagt 
mir doch, mein Vater, beym Namen ded Tem⸗ 
pelherrn fällt mir es ein, find denn etwa die 
Ritter von denen ihr mir erzähle, die berühmten 
Tempelritter ? uch, ich Fennte einft einen großen 
edeln Mann diefes Ordens! — O wenn die ara 
men Ritter von Jeruſalem Brüder des geliebten 
Andreas wären! — Ufo foderte hierauf, dag 
Walter die Ordenstracht beichreiben follte, die er 
an dem Qempelherrn geſehen hatte, und nicynte, 
nachdem biefer ihm alled gefagt hatte was er ſich 
davon erinnern konnte, diefe Tracht hätte fo we⸗ 
nig Aehnlichkeit mit der Kleidung der Ordens⸗ 
brüder Hugos, als der Name der Tempelherrn 
mit dem Namen ber Streiter Chrifti, Wornehms 
lich “machte ihn das rothe Kreuz und der goldne - 
Gürtel irre, davon Walter Erwähnung that, 
und das ihn für die Demuth‘ der armen Nitter 
von Serufalem viel zu koſtbar dünfte, 
Daß Ufo ohne es zu wiffen wirklich von den 
Tempelherrn redete, werden meine erfahrnen Le⸗ 
fer längft gemerkt haben, Daß aber der einfäls 
tige Alte fich fogar nicht in ihren Namen und 
Kleidung zu finden wußte, rührte daher, mweil fie 
Kreuz und Girtel erft wohl dreyßig Fahr nah 
Entftehung ihres Ordens, als Ufo‘ fchon lange 
Im we war, von Pabſt Eugen dem Dritten 
erhiels 


) 


hielten, und den erhabenen Namen der Tem⸗ 


pelherren, in den erfien Zeiten ihrer Demuth und 


Niedrigkeit noch gar ‚nicht Bannten, fondern ihn 


alsdenn etſt annahmen, da man ſchon anfieng 


‚den Stolz als ihren auszeichnenden Charakter ans 
zuſehen. Der goldne Ring des Ritters Andreas 
deſſen Walter noch zulezt gedachte, verderbte vol⸗ 


lends alles. Ufo behauptete, daß die, Gtreiter 
Chriſti nimmer dergleichen weltlichen Zierrath 
würden getragen haben, und daß fie und die 
Tempelherren alfo unmöglich Brüder’ ſeyn koͤnn⸗ 


ten. Es iſt ja wohl moͤglich, ſezte er hinzu , 


daß nach und nad). mehrere geiftliche Rittexorden 
im gelobten Lande entftanden feyn, aber ſchweigt 
mit. von euren Tempelherren, die armen Ritter 
von Serufalem find. mir lieber, als alle Ritter 
auf der ganzen Welt, Walter mußte ſich in dies 
den Schluß ergeben, fo unangeuehm er. ihm. auch 
‚war, ex - fuchte.die Urfache diefes Mißfaliens in 
ſeiner Seele; er konnte ſie ſich nicht recht entwi⸗ 
deln; und bet den Mönch in feiner Erzählung 
_ fortzufahren. 

Nur wenig ifts noch was ich — au fagen 
babe, verfezte Ufo, denn nun naht in meiner 
Geſchichte die Zeit beran, da ich mich von meis 
nem lieben Herrn trennen mußte, Die ‚Zahl der 
Ritter “hatte binnen zehn Fahren bis auf drey⸗ 


hundert zugenommen, Wie dieſes zugieng, ob 


Hugo 
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Hugo von der Strenge feiner erſten Foderungen 
etwas nachließ, . vder ob Tugend und Unfchuld. 
damals bey den Juͤnglingen jener Zeit etwas ges 
woͤhnliches zu: werden anfiengen, weis ich nicht. 
— Ich glaube das Leite, rief Walter, wie follte 
ed dem edeln Hugo möglich gewefen feyn, von 
der Reinigkeit feiner .Ordendregel abzugehn? O, 
Ufo! ftellt euch eine Gefellfchaft von dreyhundert 
Fuͤnglingen vor, alle fromm und heilig wie die 
Engel Gotted! t ! Ja, ihr habt recht, die Streis 
ter Chrifti find allen Rittern der Welt vorzuziehn, 
ſelbſt den Tempelherren; Unter den Testen waren, 
wie Matilde oft erzählt hat, viele Gostlofe, die 
den Ritter Andreas: haften und: verfolgten, aber 
ainter Hugos Brüdern Fonnten,  Fonnten feine 
Böfen geduldet werden, — Ufo lächelte über das. 
Feuer mir’ welhen Walter ſprach; Gut, fuhr 
er fort, dem ſey fo, wie ihr denkt. Genug die 
Anzahl der ‚Streiter Chrifti wuchs; ihre Siege 
wider die Ungläubigen breiteten fih aus, die 
Vortheile, die der. Chriftenheit durch fie‘ zufielen, | 
waren in die Yugen fallend aber — fie blieben 
ungeachtet ihres neuen Namens doch immer die 
armen Nitter von Zerufalem, denn wie hätte das 
was fie befaffen, für fie und alle Notljleidende , 
denen fie zu helfen ſtrebten, zureichen koͤnnen! 
Hugo ſahe ſich genoͤthigt, um den Beduͤrfniſ⸗ 
ſen ſeines Ordens abzuhelfen, eine Reiſe nach 
Walter I, Th, Poor Ei 
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Europa zu thun. — Er gedachte zum König sont 
England indie Normandie zu reifen, weil deſſen 
Güte, Großmuth und Froͤmmigkeit befannt war, 
und auf diefer Reiſe war es, da mich das Schick⸗ 
ſal von Meinem lieben Herrn riß, und mich in: 
diefes Klofter ſchleuderte. Hört, wie das geſchah, 
wenn ich anders Vermögen Haben werde, euch 
mein Ungluͤck zu erzaͤhlen. 

Ich und einer meiner Brüder begleiteten Hugo 
als Waffentraͤger. Ein unfeliger! Zwift, deſſen 
Arfache hier‘ zu melden zu weitläuftig wäre, ent» 
ſpann ſich zwifchen und beyden; mein Bruder 
zug das Schwert wider mich, ich dachte mid) 
nur zu vertheidigen, und, o Gott, id) ‚hatte das 
Unglüd meinen - Bruder ums Leben. zu ‚bringen! 
— "Die Sonne verbarg ihr Angeſicht für meiner 
Unthatz der Himmel ſchwaͤrzte fichz. ein fchredr 
licher Sturm -zerfcheiterte unfer Schiff, das-Meet. - 


u verſchlang : alle unfere Reifegefährten,, und warf 


mich und meinen Herrn allein an dieſe Inſel. 
Himmel! warum mußte ich Verbrecher am Le⸗ 
ben bleiben? Warum mußte mein Herr um mel⸗ 
netwillen leiden? Warum mußte das. Blut ſo 
»ieler Unſchuldigen noch auf meine ohneden mit 
Brudermord belaſtete Seele geladen werden. Faſt 
wars unmöglich zu glauben, daß der Allgerechte 
alſo richten, daß Gott ſo viele, die nicht geſuͤn⸗ 


digt hatten, non den Wellen verfchlingen laſſen 
| fon, 
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ſollte, um den Brudermord zu raͤchen, den ich, 
der lebendig blieb, begangen hatte, Demohnge⸗ 
achtet war mein Herr dieſer Meynung. *) Er 
machte mir keine Vorwuͤrfe, er bemitleidete mich 
wegen der Quaal meines Gewiſſens, aber er 
ſagte mir, daß es nun unmoͤglich wäre, daß wir. 
länger bey einander bleiben Fünnen, 

"Die Moͤnche dieſes K Kloſter verſchaften ihm 
Gelegenheit, ‚feine Reife fortzuſetzen, Hol deren 
Yusgang ich aber nie etwas erfahren habe, und 
mir tierhen fie, zu Beruhigung meines Gewiffeng, 
zur Wallfahrt nad) Kom. Ich gehorchte, und 
der Pabſt legte mir zur Buße auf, daß ich auf 
Lebenszeit, in das Klojter. ‚per. Infel gehen folftey. 
wo. mich die, göttliche Race and Land geworfen, 
hatte, | Sch fehrte alſo zurüdt, Zunfzig: Jahr 
find es nunmehr daß ich hier gelebt habe. Ich 
habe es an feiner Buſſe fehlen laſen meine Mife, 
ſethat auszploͤſchen, und doch. giebt; es ned 
Stunden, wo fie. mit voller Schweiz ‚auf mein, 
Seele faͤllt. | Ach. Gott, die gegenwaͤrtige iſt seine. 
von dieſen fe jredtlichen Stunden! — O meint; | 
Sopn, was habt, ihr gethan? Warum habt ihr, 
mich gendthigt dieſe alte Wunde wieder aufzu⸗ 
reiſſen? Br 

u. ya Wal⸗ 
rk: 


| — eberfeht, meine keſer! dem edeln Hugo die Vorur· 
serie feiner zeit, .. 
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Walter lleß es an keinen Bemuͤhungen fehlen, 
den wuͤthenden Schmerz zu ſtillen, der den un—⸗ 
glüklihen Greis am Ende feiner Erzählung 
äberfiel,. und viele Tage und Wochen vergien« 
gen ehe fih ein Schimmer der vorigen 
fett auf Ufos — zeigte. 





Ein * Womigkes Kapitel. 
| Die Wallfahrt, | 
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Wolter fitt siel in der Geſellſchaft ſeines ſchwer⸗ 

miuͤthigen Freundes, aber felig ift der, welcher 
frühzeitig Yernt, gern den Schmerz’ des Bekuͤm⸗ 
merten zu theilen, und das Herz des Seͤngſte⸗ 
ten zu troͤſtfen. 

Nachdem die Ruhe In Ufos Herzen ein wenig 
wieder hergeſtellt war, fand unſer Juͤngling Zeit 
zu andern Gedanken. Seine ganze Seele war von 
demjenigen erfüllt , was ihm ber Greis erzählt 
hatte; und es fand nod) taufenderley über das 
er ihn gern befragt hätte, wenn er nicht beforgt 

geweſen wäre, eine, abermalige Erinnerung an 
die Geſchichten der Vorzeit, mögte feinen Gram 
über den ‚Theil der Erzählung, der ihn felbft 


+.betraf, von neuen rege machen. 
| 5 Unfer 
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Unfer Walter blieb alfo feinen eignen Gedan⸗ 
fen über bie Streiter Chrifti überlaffen, und übers 
zeugte fich je mehr und mehr, daß fie und die Tem⸗ 
pelherren ganz verſchiedene Leute wären. Seine 
Neigung, dereinft den Orden des Ritters Ans 
dreas anzunehmen, haben wir im vorhergehens 
den mit einigen Worten bemerkt, aber jezt Ienfte 
fich fein ganzer Sinn auf die Seite der Streiter 
Chriſti, deren rechten Namen er verfannte, Ihr 
Urfprung ‚. ihre Beichäftigungen, die Eigenfchafs 
ten die von ihnen gefodert wurden ,. alles, alles 
gefiel ihm, fogar ihre Armuth. — Er felbft war 
arm, und glaubte fich in der Geſellſchaft vom 
‚feines Gleichen wohl zu befinden, Auch war von 
den Vorurtheilen der Mönche, unter denen er lebte, 
manches in feiner Seele. hangen geblieben: er 
war nicht abgeneigt,, die Armuth für etwas vers 
dienftliches zu halten, eine Meynung, bie fo feſt 
in feiner Seele lag, daß, ob er gleich in feinem 
Fünftigen ‚Leben, oft Beſitzer großer Schätze ward, 
er doch immer dafür forgte, nicht Tange reich zu 
‚bleiben, fondern. das was er hatte, fo geſchwind 
ald möglich, unter andere zu vertheilen, 

Das Machdenten über Ufos, meinen Leſern 
vielleicht nicht halb fo wichtige Erzählung, "der 
Wunſch, feine gegenwärtige ihm immer Läftiger 
werdende Lebensart, mit einem: Stande zu ver⸗ 
tauſchen/ in ——— ſich alles was ihm wichtig 
‚P3 war. 
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war;, Andacht, Menſchenliebe und Tapferkeiĩt 
vereinigte, und. die Ahndung, daß dieſer Wunſch 
einſt würde erfuͤllt werden, beſchaͤftigten das Herz 
unſers Walters ſo ſehr, daß er faſt gar kennen 
Wohlgefallen mehr an ſeinen chewen ———— 
geſchaͤften hatte 1. 5 ee 1 
Er wärd noch) ſtiller — — als zuvor. 
Die Harfe ruhte ‚in ihrem ehemaligen Winkel, 
und Ufo wurde faſi nie um neue Erzaͤhlungen ge⸗ 
beten. Beſonders hatte Walter den. Geſchmack 
an den fobelhaften Gefchichten des Alterthums 
verlohren. Mas er am  liebiten hörte, waren 
‚Bricchftüde aus. der eignen Lebenögefchichte des 
‚Greifes , die er zuweilen ungebeten zum Vorſchein 
brachte. Meiſtens machten die Erinnerungen 
voriger Zeiten den ehrlichen Ufo traurig. Wal⸗ 
ser getraute fich denn nicht. weiter in ihn zu Drina 
‚gen ; beyde fehwiegen „. and ihr. ehemaliger fo. ans 
genehmer . Umgang hatte auf diefe Art, durch 
‚eine zufällige Begebenheit, die dem Mönd) die 
| ‚Zempelgevrn in den. Sinn brachte, durch. ein 
Geſpraͤch, pas ſich mit Lachen anfieng⸗ ein ganz 
anderes Auſehen gewonnen. 
Was Walters tiefſinniges und. trauriges Wefen - 
Hermehrte, war; Daß bereits einige Monate über ein 
Jahr verfloſſen waren, feit er die Inſel zum erſten⸗ 
‚male betrat, und. ſich dem ohngeachtet noch Fein 
Bote von Hunbergen ſehen ließ, um ihn aus 
feiner 


. 
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‚feiner. Einſamkeit abzuholen. Die Kloſterherren, 


“welche ihn dieſes Jahr über fat nur als Gaft 


behandelt hatten, fiengen nun allgemad) an, ihn 
zu fragen, ob er den Beruf zum. Klofterleben in 
ſich beſtaͤtigt fühlte, und wohin ſich ſeine 
Wahl neigen. würde, wenn Paul wiederkaͤm, um 
ihn um feine Gefinnüngen zu befragen ?, Iuweis 
Yen ward auch mit eingeftreut, daß der Gefandte 
der Gräfin vom .Slandern.fehr lang auffenblich, 

daß die. Gemuͤther der Großen veraͤnderlich wären, 
Daß Hunberaa. vieleicht nicht mehr. an ihn daͤchte, 
und daß es alfo auf alfe Falle für ihn das Beſte 
feyn würde, die Einſamkeit der Welt vorzuzie— 
ben. — Selbft Ufo, der zu Anfang wie wir wiſ⸗ 
fen, dem Fünglinge mehr zum, Leben in der Welt, 
als zum Klofter angerathen hatte, felbft diefer 


ſchien ſich geändert zu haben. — Er hatte ſich, 


vornehmlich in der traurigen Lage, in, die ihmdie 
Erzählung ſeines Schickſals vor einiger Zeit vers 
ſezte, fo an: die Gefelljchaft feines: jungen Freun⸗ 
des gewöhnt, daß er glaubte, nicht ohne ihn le⸗ 
ben, zu Eönnen, Es war ihm, genug, Waltern 
um ſich 34 haben, wenn die Unterhaltung mit 
ihm gleich nicht mehr fo angenehm und, lebhaft 
— wie vordem. 

Ufo hatte, ohne 68 zu wiſſen. derch die. Ge⸗ 
ſchichte der Streiter Chriſti, das Meiſte dazu 
beygetragen, Waltern das, Kloſterleben vollkom⸗ 

P4 — men 
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nten verhaßt zu — — Ein Jahr das er in 
diefer völligen Abgefchiedenheit von. der Welt zus 
gebracht. hatte, und die tiefen Eindruͤcke von 
ſtrenger ſyſtematiſcher Heiligkeit und Andacht, 
die feine. zur Schwermuth geneigte Seele, in Vier 
fer ‚Zeit erhalten hatte, hätten vielleicht die ent: 
gegen gefezte Wirkung gethan, ihm das Geräufch 
der Welt unausftchlich gemacht, und ein ftilles 
Klofter feinen Augen ald den vorzüglichften Auf⸗ 
enthalt vorgemahlt, wenn nicht. Ufos Erzähluns 
gen ihm einen Stand. gefchilvert hätten, dem 
feinem Urtheile nad) Feiner in der. Welt zu vers 
Hleichen war. Der Stand eines geiftlichen Ritz 
ters fchien ihm ein fo angenehmes Mittelding 
zwiſchen Welt und Klofterleben zu feyn, er fand 
in demfelben die Stille und Heiligkeit des einen, 
mit der Freyheit und Gefchäftigfeit des ‚andern, 
fo glücflicy verbunden, daß er fi) völlig für den- 
felben in feinem Herzen erklärte und num doppelt 
fehnlich auf die Ankunft Pauls wartete. Er 
war überzeugt ,. wenn er nur erft wieder bey der 
‚Gräfin von Flandern wärd, und ihr felbft feine 
Wuͤnſche vortragen: koͤnnte fo würde fie Feine von 
ihm gewählte Lebensart mißbilligen, und es gern 


zugeben, daß er das glänzende Schidfal dazu ‘- 


er, wie fie in ihrem - Briefe-(hrieb, beftimmt war, 
und das Leben nahe am Throne mit. der Sahne 
der Streiter Chriſti vertaufchte,. 
| | a Es 
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Es ward ihm ſauer, ſeine Geſinnungen vor 
ſeinem alten Freunde zu verbergen, aber er wußte 
daß er ihn durch den Gedanken an die Trennung 
von ihm beunruhigte, und getraute ſich alſo 
nicht, eher etwas davon zu ſagen, bis er nicht 
mehr ſchweigen konnte. Zu dieſer Zeit war es, 
da ſich eine Sache zutrug, die nicht allein in 
das Schickſal unſers Walters, ſondern auch der 
armen Moͤnche ſeines Kloſters— einen ſehr großen 
‚Einfluß hatte, 

Daß man von. Marfeilfe * der Inſel des 
Kloſters in kurzer Zeit uͤberſchiffen Fonnte, wiſſen 
meine Leſer, aber ſo klein auch dieſer Weg war, 
fo wurde er doc) felten befahren. Die Cinwoh—⸗ 
ner dieſer anſehnlichen Stadt, liebten Pracht und 
Vergnuͤgen zu ſehr, als daß ſie unſern ernſten 
ſchwermuͤthigen Moͤnchen, die nichts hatten als 
den Ruf ihrer Heiligkeit," haͤtten Beſuche machen 
follen. Die Klofterherren hatten dagegen einen 
zu großen Abfcheu für der Meltlichkeit die zw 
Marfeille herrfchte, und von welcher. nur Durch 
Zufall zumeilen ein Gerücht für ihre Ohren Fam; ', 
ald daß fie Umgang mit den Einwohnern dieſer 
fündigen Stadt hätten fuchen follen, Auch hat—⸗ 
ten fie der Marfeillaner nicht noͤthig: Die Frucht⸗ 
barfeit der Inſel, die fie bewohnten, und der 
Fleiß der Landleute des Dorfs, das wir ſchon 
at erwähnt haben, war hinreichend, fie mit den 
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wenigen Nothwendigkeiten des Lebens zu verſor⸗ 
gen, deren fie ihrer firengen Regtel'nach geniefz. 
fen durften. — Nte fahe man ein Schiff von der 
Stadt an unferer Infel landen, als zur Zeit der 
Ernte und der Weinlefe, da fich jährlich einige 
Kaufleute einfanden,den Bewohnern diefer Zufel ih: 
ren Ueberfluß an Korn und Mein abzufaufen, oder 
gegen geringe leinene und wollene Zeuge, und 
“andere Kleinigkeiten, die der Inſel etwa abgiens - 


gen, einzutaufhen, = Es war alig eine hoͤchſt 


unerwartete Erſcheinung, ald man biefesmal gez 
gen den Frühling ein Fahrzeug von Marfeille an 
der Inſel anlegen fah, und die Verwunderung 
vermehrte fich, als die Ankommenden ihren Weg 
nicht nach dem Dorfe, fondern gerade Weges 
nad dem Klofter nahmen, — Walter fahedurch einen 
Zufalfihre Aukunft, und wuͤrde Ihnen, weil er Paulen 
unter ihren vermuthete, entgegen geeilt feyn, wenn er 
diefes ohne Erlaubniß hätte wagen dürfen, er begab. 
fih indeffen zu Ufo um ihm feine Muthmaßuns 
gen zu entdecken, und beyde erwarteten mit. vies 
ler Ungeduld, was fie vernehmen: würden. 
-, Die Anfommenden wurden indeffen von dem 
Abte mit ſeiner gewöhnlichen Freundlichfeit und 
Demuth an der Klofterpforte empfangen. Er 
fragte nach ihrem Begehren, und fie antworteten, 
fie. hätteti eine ‚Werbung von dem Vikomte von 
Barral, welcher damals in Marfeille regierte, , 
rt bie 
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die ſte gern. vor dem ganzen Konvent ablegen, 
wollten, 'Ufo.-und Walter, die nicht mit zu der - 
geweihten Zahl der zwölf vornehmſten Mönche. 
gehörten, erfuhren von dieſer Werbung nichts „ 
als nachdem die Abgejandten fort waren, und der 
betrogne Walter wohl merkte, daß Paul nicht 
unter ihnen geweſen war, Der Abt ließ Ufo als 
den Schafner des Klofters zu fi) rufen, um ihm - 
einige durch die Botſchaft verurfachten Befehle 


zu geben, und. vedere ihn folgendermaßen, ans 


Endlich, fagte er, endlich hat die göttliche Gnade. 
dad Herz der Suͤnder gerührt, endlich Find. uu— 
ſere Gebete für unſere Bruͤder in Marfeille er— 
hoͤrt. Sie wollen ſich bekehren, und an dem 
Fuß unferer Altaͤre Vergebung ſuchen. Morgen 


‚wird. der Vikomte von Barral mit feinem ganzen 


Hofe und. den. Vornehinften der Stadt als Pik 
ger im haͤrnen Gewand, mit bloßen Füffen: und. 


unbedecktem Haupte ſich bey und einfinden, und. 


ſich vor: den Augen des Himmels demüthigen, . 
O daß ihre Herzen- alle fo vechtfchaffen vor. Gott. 
mögten erfunden werden, ald die Herzen ihrer 
Abgeſchickten. Mit bleichem, von dem Schmers 
zen der Buße abgezehrten Geſicht, mit ſchwacher 
kaum hörbarer Stimme, brachten: fie ihr: Anlies 
gen vor, und. ich fühlte bey ihrem Anblide die 
Freude der - Engel Aber einen, wiederfihrenden | 

Sünden | - J 
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Der fromme Abt beſchloß feine Rede mit ei⸗ 
mem Strom von Freudenzaͤhren, und haͤngte denn 
feinen Worten nur noch den Befehl an, dag Ufo 
alles zum Empfang und Bewirthung ihrer from 
men Säfte bereit ‘halten ſollte. So ſchlecht auch 
die Bewirthung feyn mogte, welche büffende Pils 
ger von den. Mönchen eines folchen Kloſters, wie 
das: unjrige, zu erwarten, hatten, fo befamen 
Doch der, alte Schafner und fein junger Gehülfe 
für diefen Tag Gefchäfte die Menge, und wir, 
um fie nicht zu fidren, wollen uns etwas anders 
zu thun machen, und unfern Xefern nur wenige 
Worte fagen, um ihre Begriffe von den Marfeils 
lanern zu berichtigen, ehe diejelben a unjerer 
Inſel anlangen. 

Der Abt des Kloſters beurtheilte dieſe guten 
Leute auf doppelte Art falſch; ſie waren weder 
ſo boͤſe, als er ſie bisher gehalten hatte, noch ſo 
fromm als er fie jezt glaubte. Ihre ganze Gott⸗ 
oſigkeit beſtand / darinnen, daß fie Spiel, Tanz, 
Gefang und Liebe für die Gluͤckſeligkeiten des Les 
bens hielten, ſich ihres Reichthums und der par 
“ gadififchen Gegend, die fie bewohnten, freuten, 
und übrigens, , wenn fie es auch mit Den Uebun— 
gen firenger Andacht nicht. allemal fo gar genau 
nahmen, Doch diefen Abgang durch, überflüffige 
Werke der chriftlichen Mildthaͤtigkeit erfezten, in 
welchem fie eher zuviel ald zu wenig thaten. 
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So war es mitihrem fündlichen Leben beſchaf— 
fen, und mit ihrer gegenwaͤrtigen Buße, die den 
frommen Kloſterherrn ſo ſehr ruͤhrte, und ihren 
durch Reue und Gram abgezehrten Wangen, die 
ihm fo erbaulich vorkamen, hatte es auch ſeine 
eigene Bewandniß. Ihre Suͤnden durch eine 
Wallfahtt zu buͤſſen, war freylich, nad) den 
Sitten der damaligen Zeit, ihr ganzer Ernſt, 
ob ihnen aber dieſe Sünden jemals in den Sinn 
gekommen ſeyn wuͤrden, wenn ſie nicht das große 
Elend in welchem fie fih_gegenmärtig-befanden, 
daran erinnert haͤtte, das wiſſen wir nicht zu 
ſagen . u —3 

Ein mit ———— Beute —— Schif aus 
dem gelobten Lande hatte den unglůͤcklichen Ein⸗ 
wohnern von Marſeille die Peſt mit gebracht. 

Tauſende von ihnen waren ſchon dahin, und die 
Uebrigen, welche, wie das Anſehen der Abges 
| ſchicten auswies, dem Tode faſt ſchon im Ras 
chen waren, entſchloſſen ſi ch, das Schwert des 
Würrgengels durch alle erſinnliche Bußuͤbungen 
Bon ihren Nacken abzuwenden. Seffentliche Ges 
bete, Faften, Allmoͤſen, alles war ſchon die Reihe 
hindurch ohne Erfolg gebraucht, nur Wallfahrs 
ten fehlten noch; aber wir wiffen nicht, ob fie 
feine heiligen Orte in der Nähe, -oder ob fie zu 
Ihren ‚eignen Heiligen fein Vertrauen hatten, oder 
ob man ſich vieleicht, welches und am wahre, 
| {deine 
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ſcheinlichſten duͤnkt, an allen von der Seuche noch 
unan geſteckten Orten, die Ehre verbat, ſie bey 
ſich zu ſchen, kurz, ſie entſchloſſen ſich, bey un⸗ 
fern frommen Mönchen einen bußfertigen Veſuch 
abzulegen. Sie kamen, wurden mit offenen Ar⸗ 
men empfangen, bekannten ihre Sünden, erhiele 
ten Vergebung ı und himmliipen Seegen, athme⸗ 
ten mit der reinen ätheriichen Luft der glůckllchen 
Inſel Geſundheit ein, und „binterließen ihr den 
Tod, 
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Berzeiset, meine ecſer, daß ich euch nichts Um⸗ 
ſtaͤndliches von dieſer Wallfahrt, erzähle, fie war 
ſo beſchaffen, wie alle damals gewöhnliche ;; nur 
Fre Folgen waren merkwürdig, , Mit reichen. Ge⸗ 
ſchenken beſuchten die Pilger die Altaͤre des Klo⸗ 
ſters, aber nichts wurde von den frommen Moͤn⸗ 
chen angenommen,” Nehmt eure Sdhaͤtze zuruͤck, 
ſagte der Abt, und theilt ſie unter diejenigen 
aus, welche ihrer — Ihr werdet in eurer 

Stadt 
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Stadt mehr Duͤrftige finden, als auf unſerer 
Inſel, die uns das, was wir nöthig haben, reiche 
lich darbeut: . — ‚Die Pilger, ‚gehorchten in Des 
mutly ‚ließen ‚aber doch einen Theil ihrer. Gaben 
im. Dorfe zurüf, wo; wie wir wiflen, der Ueber⸗ 
flaß, den der genhgfame Abt rühmte, nicht in 
allen Hütten in gleichem Maaße herrſchte. | | 
Mit redlichem Herzen gaben die frommen Buͤſ⸗ 
ſenden, ohne zu ahnden, daß die, welche fie bes 
gabten, durch ihre Geſchenke in das aͤußerſte 


Elend 'geftürzt wurden; fie haͤtten es denfen koͤn⸗ | 
nen, aber welcher. Kranker denkt wohl bei den Uebel 
das ihn verzehrt, an. etwas anders als an ſich 


ſelhſt. Zu dem hielten ſich alle dieſe Waller noch 
für, unangeſtekt von der Seuche die in ihrer. 
Stabt wuͤthete, und glaubten dadurch, daß fie 
von dem Uebel,. das ihre Andacht voge machten 
ſchweigen, und dadurch Furcht und Abſcheu vor 
ihnen: bey den Inſulanern verhüteten, diefe guten 
Leute für aller Gefahr gefichert zu haben. 

Schon des andern Tages nad) der Wallfahrt, 
wurden zween von unfern Mönchen ins Dorf ges, 
sufen, Kranke zu tröften, und Sterbende zur 
ewigen Ruhe einzuweihen. ie ſelbſt kehrten 
krank zuruͤck, und folgten denen, die ſie zum 
Todte bereitet/hatten, in wenig Tagen, nach. 

Ufo warb nebſt Waltern ins Dorf, geſchickt, Le⸗ 
bensmittel zu — hoͤrte daſelbſt das erſte Wort 
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son der Muthmaßung, daß die Pilger aus Mars 
ſeille der ungluͤcklichen Inſel die Pet zurüfs 
gelaffen hätten, und huͤtete ſich wohl, etwas vor 
den vergifteren Speifen und Getränfen mit ſich 
su nehmen.‘ Er hatte bey feiner Heimkunft kaum 
fo viel Zeit, dem Abte die Nachricht von diefer 
ſchrecklichen Sage zu bringen, denn auch er ward, 
ungeachtet aller feiner MVorfichtigfeit, von den 
fchredlichen Uebel’ aufs -Krankenlager geworfen. 
Waltern erhielt feine Jugend und Stärke; er 
war im. Stande, feinen Freund mit der zaͤrtlichen 
Sorgfalt eines Sohns zu warten, aber — alles 
war vergebens. Ufo ſtarb des dritten Tages in 
feinen Armen, ohne daß er den Troft gehabt 
hätte, den legten Seegen aus feines Gefährten 
Munde zu erhalten, denn das Gift der Kranke 

heit hatte ſchon zeitig feinen Verftand beniebelt, — 
Fodert nicht von mir, meine Lefer, daß ich 
dach die Empfindungen unfered Juͤnglings bey 
dirieſer Gelegenheit fchildere ; ihr Tonnt es euch 
denken, wie ſehr der Verluſt feines Freundes 
ſein Herz angreifen mußte, und doch wuͤrde er 
vielleicht zu anderer Zeit grob mehr gefühlt has 
ben, als jejt, da ſich überalf Gegenftände des 
Schmerzend feinen Augen barftellten, und feine 
Empfindungen fheilten, — Die Bewohner des 
- Klofterd wurden einer nach den andern von der _ 
Seuche ensegeien, und bald kam es dahin, daß 
Wale 
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Walter noch der einige Geſunde im ganzen Klo⸗ 
ſter war. Unmoͤglich wuͤrde es ihm geweſen ſeyn, 
‚alle Kranke, die auf feine Pflege warteten zu ver⸗ 
- forgen, wenn ihre Anzahl nicht bald bis auf bie 
Haͤlfte abgenommen, hätte. Stuͤndlich Famen 
Boten. aus. dem Dorfe, die geiftliche. Hülfe der 
Mönche für ihre fterbenden Freunde zu erbitten , 
fie fanden die guten Väter theils fterbend, theilg 
in dem Eläglichften Zuftande. Die Port die fie 
zurüc brachten, machte bald, daß man im Dorfe 
glaubte, die Peft hätte das Klofter völlig verddet, 
und alle fernere Wege nach demſelben würden alfo 
vergeblich feun; ein Wahn, welcher vielleicht das 
einzige Mittel war, einige von Walters Kranken 
zu retten. Durch feine Wartung blieben, nebft 
etlichen Layenbruͤdern, fünfte von den Mönchen 
. und der Abt beym Leben; feine Pflicht hierinnen 
fo redlich zu thun wie er, dazu gehörte faft. uͤber⸗ 
menfchliche Anſtrengung. Er handelte wie kr 
bandeln mußte, ohne zu fühlen wie viel er that, — 
Die Zodten zu beerdigen, war für Walters fins 


fende Kräfte unmöglich. Nur Ufo und die beyden _ J 


zuerſt Verſtorbenen erhielten dieſe Ehre, die an⸗ 
dern mußte Walter, ſo ſehr es ihn auch kraͤnkte, 
daß er ihre Gebeine nicht mit geweihter Erde be⸗ 
decken konnte, dem Meere anvertrauen. 
Fuͤrchterlich ſtuͤrnmte dad Meer in dieſen trau⸗ 
rigen Tagen; es war, als ob es ſich ſcheute, die 
Walter I, Ch, Q hei⸗ 
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heiligen Leichname, die Walter ihm übergab; eis 
nem anftändigern Grabe zn entreißen. - Auf der 
Inſel wütheten gleichfalls Stürme, die den Erd- 
beben nahe kamen. Der wegen feiner Baufällig: 
feit unbewohnte Theil des Kloſters ſtuͤrzte vol⸗ 
lends ein, und zu der Sorge, die der abgemat⸗ 
tete Walter wegen ſeiner Kranken hatte, geſellte 
ſich oft die Furcht, nebſt ihnen unter den Rub 
nen des Klofters begraben zu werden. — Aber 
fo fürchterlich aud) diefe Dinge unferm Fünglinge 
waren, fo gereichten fie doch zum Beſten der 

dem Anfehen nad) nun faft ganz ausgeftorbenen - 
Inſel. Die Stürme reinigten die vergiftete Luft. 
Malters Kranke fingen an, ſich zu erholen, und 
waren bald im Stande, ihrem liebreichen Wäre 
‚ter, ihrem Xebenserhalter, das zu vergelten, was 
er an ihnen gethan hatte. — 


Bon tödtlicher Ermattung aufs Außerfte ge 
‚bracht, ſank er nun felbft auf das Krankenlager; 
aber. feine Krankheit war nicht jene giftige Seu— 
he, die, wie es ſchien, nun gänzlich ausgewuͤ⸗ 
thet hatte, fondern blos Erſchoͤpfung feiner Kraͤf⸗ 
te, bie durch feine Ingend und den Beyftand Der 
wiedergenefenden Mönche, bald voͤllig uͤberwun⸗ 
den ward. | 





Drei 


Drey und swanzigites Kapitel. 


Ein Feſt, das, wie bey vielen geſchieht fi 
mit —— Ahndungen endiget. 





* 


Pr Tag der vdlligen Wiederherſtellung unſers 


Walters war fuͤr die wenigen Bewohner des Klo— 
ſters ein Freudentag. Hatten die guten Greiſe 
ihn vorher wegen ſeiner Jugend, Schoͤnheit und 
guten folgfanten Gemuͤthsart ‚geliebt, fo berehre 
ten fie ihn nun wie einen Heiligen. Sie fahen 
‚große: Dinge von feiner frühen Tugend voraus, 
und wer weiß, was ihm in Zufunft für Ehre 
widerfahren wäre, wer weis, ob man ihn nicht 
dereinft unter. die Zahl der Heiligen des Klofters 
-. aufgenommen. hätte, wenn er fi) das Anerbieten 
des Abts hätte gefallen laffen, das er ihm am 
Tage : feines erſten Ausgangs: zum Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgeſchenk machte. es —— 


Meiu“Sohn, ſagte er, Ich. biete euch. eine der | 


erften Stelle unferd Klofters an. Ich ftoße mich 
hierbey nicht an eure große Jugend, auch) ſoll 
hie® weder von Probejahr noch” Nosiziat weiter 
die Rede ſeyn. Ihr tretet gleich ehne weitere 
Pruͤfung in eure Stelle ein, denn mich duͤukt end⸗ 
— eure Froͤmmigkeit und Treue iſt gepruͤft und 
a 2 | bes 
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bewährt gefunden .. worden! Eure wenigen Jahre 
bie in manchen Augen euch unfähig. machen Tonne 
‚ten, ‚euren Platz unter Greiſen zu behaupten, wer⸗ 
den mehr dazu dienen, eure Verdienſte in ein hel⸗ 
leres Licht zu ſetzen, als das fie. e euch am der 
Ehre, die Ich euch zudenke, hinderlich ſeyn follten, 

Walter, der durch alle das Schreckliche, das 
‘er auf diefer Ssnfel erlebt hatte, und durch den 
Tod des guten: Ufo, desjenigen, derihm die Tren⸗ 
nung vom Kloſter am ſchwerſten gemacht haben 
würde, feine Abneigung für dem Aufenthalte in 
dieſer Einſamkeit unendlich verftärkt fühlte, danfte 
dem Abte, und ließ ed, um ihm nicht durch eine 
ganz unüberlegte abfchlägige Antwort zu Fränfen, 
.. für heute dabey bewenden, daß er: um Bedenk⸗ 
zeit bat. 

Da Abt war ‚mit dieſer Antwort zufrieden, 
und ſchlug unſerm Jaͤnglinge vor, mit ihm einen 
: Spaziergang an dad Ufer des Meers zu machen, 
- und die Erftlinge des. Frühlings : zu. genießen . 
welcher, ‚bisher von Sturm und Ungewitter aufs 
gehalten, ſich nun in aller der Schönheit einſtell⸗ 
te, mit welcher er. diefen glüdlichen Gegenden 
zu erfcheinen pflegt, und die euch zu fchildern ich 
zu ſchwach bin, — Alle Einwohner des Klofters 

> begleiteten den Abt und feinen Gefährten, und 


J ſie waͤhlten mit Vorſatz die Seite: des Meers, 


— — hinter ihrem Klofter lag, weil fie 
2%, J noch 
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noch nicht wußten,, ob fie der Gegend der Juſel, 
welche nach dem Dorfe fuͤhrte, trauen dürften. 

Sie hatten indeſſen nicht laage in diefem Bes 
zirk verweilt, als ihr Muth wuchs, und theils 
die Reinigkeit der Luft, welche uͤberall gleich zu 
ſeyn ſchien⸗ iheils das Verlangen, von dem Er⸗ 
gehen ihrer Brüder, der ehrlichen Landleute, et⸗ 
was zu willen, fie weiter ind Land hinein lockte. 
Und o welche Freude, als fie in einiger Entfers 
nung: eiie gute Anzahl Arbeiter gewahr wurden, 
welche Felde geſchaͤftig waren, um das nach⸗ 
zuholen, was ſchon laͤngſt hätte gethan feyn: fols 
len, aber bisher, wegen des dusg eſtandenen 
Elends/ und der unfreundlichen Witterung, - 
verfäumt "werben möffen, ln 

Unbefchreiblid) war die Freude unſerer Kioſter⸗ 
leute, als fie durch das ziemlich friſche Anſehen dev Ar⸗ 
beiten uͤber zeugt wurden, daß auch hier dad Schwert‘ 
des Wuͤrgers vbdllig aufgehört: harte. zu wuͤthen. 
— Sie verdoppelten ihre Schritte und wurden 
von den Landleuten mit einemn Freudengeſchrey 
empfangen, Madhatte im Dorfe das Kloſter für ganz 
ausgeſtorben gehalten, und aus Furcht für der vers 
gifteten ‚Luft, ſich nicht in die Nähe deffelben 
getraut... * urn zur Pr 

Freudenthraͤnen, Umarmungen und. gegenfeltige: 
Segendwünfche folgten auf die erſte geraͤuſchvolle 
— aber auch dieſe wurden bald durch Er⸗ 
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zählungen des ausgeftandenen Elends, durch 
Fragen nad). diefen und jenen Belannten, und 
durch erneuerte Betrübniß über fo manchen, wel⸗ 
her der Wuth der Seuche hatte unterliegen müfe 
fen, unterbrochen. Walter mißte ſo manchen aus 
dem Dorfe, der ihm Lieb gewelen war, und ‚die 
\ welche noch übrig geblieben waren, ſo ehr fie 
fich auch freuten. ihren jungen Wohlthäter ges 
rettet zu fehen, fo trauerten fie doch, daß fie 
‚feinen treuherzigen Gefährten fe nicht . an 
feiner Seite fahemsın.  " 
«, Laßt und diefen Tag, den und Gott zur — 
eek bat, nicht durch Thränen entweihen « 
ſagte endlich der Ybt, indem er:feihe Augen trok⸗ 
nete, laßt und hier gemeinſchaftlich ihm danken, 
ber"ung dem Machen, des Todes entriß, und 
dann vor ſeinem Ungeficht uns feyerlich verbin⸗ 
den, uns fo wie wir. vormals thaten, gegenfeitig: 
wie Brüder beyzuſtehn. Vielleicht, daß wir Durch; 
feine Gnade die: alten glüdlichen — — 
der erleben Fönnemers:; sin; 2 3 
Die  Foberung des Abis "ward: ſeherlich ins 
Werk gerichtet, und die Landleute thaten hierauf: 
den Vorſchlag⸗ ein gemeinſchaftliches Mahl uns: 
ter freyem Himmel zu halten, ein Einfall, der 
den meifien der 'geiftlichen Herrn auch darum 
willfonmen war, weil ihnen, .: als Wiedergene⸗ 
fenden, die fparfame Koft, die ſie bisher allein 
— ea aus 
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aus den Vorraͤthen des Kloſters hatten nehmen 
muͤſſen, indem; ihnen aller Zufluß aus dem Dorfe 
abgefchnitten war, nicht mehr hinlänglich feyn 

wollte, | 
Die Arbeit ward alfo von den Landleuten für 
diefen Tag, der fich ſchon zu neigen begunte, auf 
die Seite gejezt ; ein Theil von ihnen befchäftigte 
fih, Anftalt zu einer Iändlichen Mahlzeit auf 
dem grünen Raſen zu machen, indeß der andre. 
die Mönche, welche begterig waren, alle Geret? 
teten zu fehn, ins Dorf begleitete, und wer ih⸗ 
nen aus demſelben folgen wollte, zum bereiteten 
Mahle abholte. * ED 
die bey dieſem Heinen unvorbergefehenen und ti 
| vorbereiteten Sefte herrſchten. Nie haben wir 
und gewünfcht, an einem Kbnigsmale Theil zur 
nehmen; aber‘ bier, in einer der herrlichften Ges 
genden, welche die Erde aufzuweiſen hat, an ka 
nem Abende, den die ganze Natur, bie rund um⸗ 
her in ihrer vollen: Pracht erfehien, zu einer Feſt⸗ 
feyer beſtimmt zu haben ſchien, in‘ einer Geſell⸗ 
| ſchaft von Leuten, die nur eben dem Tode ent 
gangen, nun gleichſam ein neues Leben anfien⸗ 
gen, die zwar in ihrem Kreiſe manche Luͤcke ſa⸗ 
hen, welche ſonſt von einem ihrer verſtorbenen 
Freunde ausgefuͤllt wurde, die aber auch manchen 
verlohren gegeben hatten, der nun wieder ſo wie 
24 vor⸗ 
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vormals an Ährer Seite af — ja an einen fols 
chen Fefte hätten wir Theil nehmen mögen. Selbft 
die Schwermuth, felbft die Thränen, die fich in 
die laute dankbare Freude der Geretteten mifchten, 
felbft diefe würden etwas dazu beygetragen haben, - 
und das Ganze noch rührender und intereſſanter 
zu machen. 


Der Ort, wo dieſes Gaſtmahl gehalten wurde, 
hatte Ausficht gerade auf die Anfuhrt zwiſchen 
den beyden Felſen, wo Walter zuerſt ans Land 
geſtiegen war. Die Sonne tauchte ſich auf ber 
einen Seite eben fo glühend ins Meer, und der 

ollmond ſchwamm auf der ‚andern, eben ſo hell 

und ſilberrein in der heitern Luft Avte. damals, 
Alles ſchien ſich in Walters Seele zu vereinigen, 
um ihm. das Andenken jenes Tages recht lebhaft 
ins Gedächtnis zu rufen, und wie kounte er an denſel⸗ 
ben denken, ohne es doppelt ſtark zu fühlen, daß ſchon 
| biel uͤber ein Jahr verfloffen war, ſeit er dieſe Infel 
zuerft fh, und, daß Paul ungeachtet biefer lan⸗ 
gen Zeit Anger nd, nicht kam! Kr dachte in 
dieſem Yugenblide ,. nichts tdnne ihn froher ma⸗ 
chen, als die Erſcheinung von Hunbergens Bo⸗ 
ten, und ſein Anblick wuͤrde im Stande feyn, 
‚alles. was ihn beunruhigte zu heben; indeſſen 
ſollte er noch dieſen Abend erfahren, wie ſehr er 
fi ch in feinem Urtheil irrte. 


a 
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Die Mönche waren eben im Begriffe von ihren 
gaftfreyen Wirthen Abjchied zu nehmen, und in. 
ihre Klofter zuruͤck zu kehren, ald man von Marfeille 
ber, in einer Fleinen Entfernung vom Lande, ein 
Fahrzeug wahrnahm, welches fehlen, zwiſchen 
den beyden Felſen einlaufen zu wollen. — Die. 
Mönche. ‚zitterten. bey dieſem Anblicke; ſie erinner⸗ 
ten ſich en das Elend, das ihnen die leztange⸗ 
kommenen Schiffe von dieſer Stadt mitgebracht 
hatten; aber die Landleute troͤſteten ſie, und ver⸗ 
ſicherten, daß ſie bereits mit unterſchiedllchen Fl⸗ 
ſchern geſprochen haͤtten, welche einhellig behaup⸗ 
teten, Daß Marſeille ſowohl als die Inſel, die 
Seuche völlig überflanden hätte, 

. Man ließ alfo das Fahrzeug ungehindert lan⸗ 
N den, und Walter, welchem ahnden mußte. "wen, 
es mit ſich führte, eilte ihm entgegen, um, Huns 
bergens Abgeſchikten, dafern er es wäre, ſoglelch 
zu empfangen. — Er war es, und wer iſt im 
Stande, Walters Entzuͤcken zu beſchreiben? — 
Paul konnte kaum vor den ungeſtuͤmen Liebkoſun⸗ | 
gen ded Juͤnglings athmen , und er beantwortete 
fie ig ſchlecht, als man es bey einem Manne yon 
feiner Kalten Gemuůthsarth erwarten kan, doch 
lag noch etwas mehr als bloße Kaͤlte in ſeinem 
Betragen. — Walter wurde dieſes bald gewahr; 
er ließ ihn aus feinen Armen, wagte nicht Eine 
von den Fragen, die er fuͤr ihn in Bereitſchaft 
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hatte, und ließ e3 dabey bewenden, daß er ihn 
den Mönchen, welche ſich gteichfats dem Ufer 
genaht hatten, entgegen führte. * | | 
Der Abt war nicht fo bedenklich wie Walter; 
er legte dem Ankommenden wohl zwanzig Sragen 
vor, welche diefer aber blos mit der Bitte beant⸗ 
wortete, daß man ihm für dieſen Abend die Ruhe 
gönnen, und fein Anbringen ded andern Tages 
‚vernehmen moͤgte. Man machte fi. auf den 
Meg na) dem Kloſter. — Still und traurig 
gieng Walter neben Paulen ber,“ faßte zuweilen 
feine Hand, oder blikte forſchend in ſeine zur Erde 
geſenkten Augen, aber fragen mogte er ihn nichts 
denn ſein ganzes Weſen zeigte, daß er nichts’ er⸗ 
freuliches mitbrächte. Schlaflos "brachte unfer 
armer "Sting die Nacht zu, und harrte dem 
Morgen entgegen, an welchen er erfuhr, was 
wir im fſolgenden Kapltel hören werben, " 
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gie und wanjigfee Kapitel, 7 
Bali Gefenngen sehen. zu Stunde, Bi 


Jo bedaure euch, junger Herr ſagte Paul, 
wenn Br eich von meiner Ankunft: viel Gutes 
u: . | vers 
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verfprochen habt. — Ihr erfahrt es vlelleicht 
heute zum a werdet es aber nod) oft in 
euten Leben erfahren; wie fehr man ſich in feis 
nen Rechnungen auf. die Zufunft ‚betrügt. - 

Das Beſte was ich“ euch mitbringe, ift der 
Math, da zu bleiben, wo ihr ſeyd, und end) 
nicht in eine Welt zu ſehnen wo es fo hergeht, 


wie in der unſrigen?! "Sch felbft komme in der 


Abſicht auf die Inſel, meine Tage hier zu bes 
Schließen, und da, wie-ich fehe, die Anzahl eurer 
Moͤnche fo abgenommen hat, ſo Iglaube: ich wicht, 
daß man viel — aa — wird, . 
aufzunehmen, Wu nd Da Mpk 


gbater war vor Schrecken ſo —— daß er 


a 


nicht im Stande war, ein Wort auf biefen troſt⸗ 
lichen Eingang zu antworten. 


Sa, fuhr Paul fort, zu Montson iſts * die 
gest reisunerlich. jugegangen, und die gute Gräfin 


hat, endlich auch erfahren müffen , was: mar dom 


allen. Wohlthaten,; die. man feinen: Feindenierzeigt, 


was man von aller Aufopferungehat. —. Die; 
meifte Zeit nach meiner Rüfkunft auf dem Schkoffe 
lebten wir. ziemlich ruhig : Eure; Briefe. die ich‘ 
mitbrathte, wurden wohl aufgenommen, und flei⸗ 


ſig geleſen, und die Graͤfin nebſte Fraͤulein Ma⸗ 


tilden hatten keine andre Sorge, als wenn ſie 
an: — dachten, und: keinen id ‚als: wenn 


eva 
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etwa "Klage aus dem’ Stofer Aber Graf Philipps 
Töchtet: fan; 

Ich war noch nicht gar lanat Montgon surhk, | 
fo ließ fich der Vater dieſer liebenswuͤrdigen Fräus 
leins, der Moͤrder unſers guten Tempelherrn, 
bey der Graͤfin melden, um, Abſchied von ihr zw 
nehmen: Der, Pabſt hate ihm etwas an ben vier, 

- Fahren erlaſſen, bie er vor feiner Abreiſe nach. 
Palaͤſtina im Klofter zubringen ſolite. Hunberga 
fuͤrchtete, durch ſeinen Anblick alle ihre alten 
Wunden wieder aufgeriſſen zu ſehen, und ließ ihn 
abweiſen; ; ein, Schimpf⸗ welcher vielleicht das Un⸗ 
gluͤck beſchleunigt hat, das nun uͤber die arme 
Dame loßgebrochen aiſt. Denn daß das Ganze 
eine von. ‚Graf Philipp, und feinen Leuten ‚anger 
flüftete Sache ift, das laß ich mir nicht aubre⸗ 
den. 

Aber, mein Gott, was denn? ſchrie Walter. 
ch ſehe wohl ihr. habt das Fragen noch nicht 
verlernt/t verfezte Der andre mit eitiem unwilligen 
Blick, wartet nur ein wentg,’ ſo werdet ihrs er⸗ 
fahren. Eine igeraume Zeit nach Graf Philipps 
Ahzug derſtrich uns ruhig und angenehm. Mir: 
wurden nicht mehr von Kiggen aus Annens und! 
Editens: Kloſter beſturmt · Graf Philipp hatte 
wie wir: erfuhren, ſeine ſchdnen Töchter: in dem⸗ 
ſelben beſucht, ob er ſie aber heraus genommen, 
oder nur der Oberin — ſich mit ihren⸗ 

—— * Be⸗ 
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Beſchwerden an die Gräfin zu menden, das wußten 
wir nicht, befümmerten und auch wenig darum. — 
Mir rechneten ſchon die Zeit aus, wenn ich mich. 
auf den Weg machen müßte, um euch von hier 
abzuholen, und die Gräfin ließ alle: Anflalten 

Zzu ihrer Reiſe nach England machen, um entwes 

der vor eurer Rückunft ‚wieder in Montgon 

- Zu ſeyn, oder dafern ihr am brittiſchen Hofe 
alles nad Wunſche gluͤckte, und - zeitig genug 
‚Nachricht zu geben, damit auch wir, ihr und 
ich und. gleich dahin wenden. 

So ftanden die Sadıen, ald unfere Ruhe durch 
die Nachricht von dem Tode des Abts, von 
Clairvaux unterbrochen wurde. Ihr werdet euch 
erinnern, daß es kurz vor eurer Abreiſe aus 
Montgzon eine Verdruͤßlichkeiten mit ihm wegen 
Blondels gab, aber dieje waren längft beigelegt, 
amd wir fahen den. ehrmwärdigen Abt fehr oft im 
unferm einfamen Schloffe. Die Graͤfin hatte ihn 

zum Vertrauten aller ihrer Heimlichkeiten gemacht, , 

fie hatte ihm fogar nichtd von dem, was eure Ges 

“ burt. betraf verfehwiegen , und dieſe Vertraulichs 

feit hatte fo ein gutes Vernehmen unter ihnen 
verurfacht, Daß Fein Vater feinen Kindern mehr 

ı Xiebe beweifen Fan, ald Sankt Bernhard unfern 

beyden Damen, Aber nur Furze Zeit dauerte dieſe 
Gluͤckſeligkeit; auf einer feiner Rücreifen von und 
nach feiner Abtey, wurde er vom Schlage gessofe | 
| fen, 
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fen, und bie traurige Nachricht von feinem Tode, 
war gleichfamt . der Vorbote einer andern, die 
noch einen- viel größern Einfluß auf das Gluͤck 
unſerer guten Gräfin hatte, | 

Graf Mathiad von. Boulogne, der Bruder Graf 
Philipps‘, pflegte ungeachtet der Feindſchaft in 
welcher Xezterer mit Hunbergen lebte, uns zu— 
weilen zu beſuchen, und die Gräfin Fonnte ihn 
als ein guted unſchaͤdliches Geſchoͤpfe, das nicht 
weiter: Boͤſes that, als es mußte, ganz wohl 
leiden. Oft hatte er erklaͤrt, daß er nichts von 
den Uneinigkeiten wiſſen wollte, die zwiſchen ihr 
und den Kindern ihres Gemahls obwalteten, und 
daß er nichts mehr wuͤnſchte als ihr, der Ge— 
mahlin ſeines Vaters, zu beweiſen, daß er gut 
für fie‘ geſinnt waͤre. Die Gelegenheit dieſes 
Verſprechen zu erfüllen, erſchien nur gar zu * 
und er nuͤzte ſie ſo gut er konnte. 

Eines Abends kam er ganz auſſer Athem ins 
Schloß gefprengt, eilte zur Gräfin und überreichte 
ihr Linen offenem Zetrel, - Hier, Mutter, fagte 
er, nehmt dieſen "Brief, er.ift von meinen Va⸗ 
ter. Erenthaͤlt traurige Nachrichten, ich ſage 
es euch zuvor; aber ſo unangenehm mir es auch 
iſt ein" boͤſet Bote zu ſeyn, ſo habe ich mich doch 
Dazu gedrungen, damit ich euch in der Unruhe, 
"die euch dieſe Dinge a Jar — 
"is feyn kann. | 
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Hunberga nahm dass. Blat mit zitternden Haͤn⸗ 
den, und lad,» was ihr gleich auch leſen ſollt, 
denn biefer Brief iſt das Einzige, was mir die 
gute Gräfin in der Eil an euch). mitgeben konnte. 
Vielleicht wußte ſie kaum ſelbſt recht was fie, 
that, als fie mir ihn gab, — Walter zitterte 
vielleicht sehem:fo fehr old Hunberga gezittert hatz 
te, ald er: den’Brief Aus Pauls Händen nahm 
und las folgende. Worte, ei Ä 
„Der ſterbende Theoderich, verfichert - Hunber- 
gen von Montbarry, nun nicht mehr feine. Ge: 
mahlin, daß er ihr verzeiht, und ohne Grolf ges 
gen fie aus der; Welt geht, . Aber. willen ſoll fie 
es gleichwohl, daß alle ihre Unthaten ‘ihm bes 
kannt find, daß er es weis, daß der in ihs 
 »rem: Haufe erzogene Juͤngling Walter, den -fie 
ihm als einen Sohn Kofemundens von Klifford 
angab, ihr eigner Sohn ‚„:aber nicht der Seinige 
iſt; daß ich es weis, daß fie durch boshafte Vers 
hetzung ſchuld war, daß mein unglücigper Sohn 
yhilipp feine Hände mit dem Blute des Tem: 
pelherrn ihres Bruders befleckte; daß fie fich auf 
Unkoſten meines Landes und meines Kinder zu 
‚ bereichern fuchte; daß fie — doch wie wollte ' 
Ach alles trennen „ wodurch fie ſich meiner Liebe 
‚und meines Namens unmwürdig gemacht hat! Es 
fey hiermit genug ihr zu beweifen,, daß ihr nicht 
unrecht gefchleht, wenn ich fie hiermit aus mei⸗ 
+ | an 
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nen Landen verweiſe, und Ihr gebtete, . Montgon, 
welches fie bisher- durch meine Güte. befeflen‘, 
meinen beyden unfchuldigen Enkelinnen, Anna 
und Edita, abzutreten, welche fie boshafter Weife, 
ohne einige gegebene Urfache, ins Klofter verſtoſ⸗ 
fen hat, jedoch um ihr meine Schonung, und den 
“ganzen Umfang meiner ehemaligen Xiebe zu. zes 
"gen foll ed Ahr erlaubt feyn, ſich in ein Kloſter 
zu begeben, das fie felbft wählen mag, und in 
welchem man für eine Stelle für fie forgen wird, 
“aber nur allein fhr fie; den ed fo ihr nicht erlaubt 
feyn, ein gewiffes Mädchen mit fich zu nehmen, 

"welches, wie ich höre, in -Pilgertracht fich bey 
Ahr aufhält, und. fich: Fälfehlich für. eine Gräfin von 

Tripoli ausgiebt; — Man uͤberlaſſe die Perſon 


ihrem Schicſale, und dem, was meine witleidi⸗ 


gen Enkelinnen etwa fuͤr ſie thun wollen.“ 
„Geſchrieben vom meines Sohns Philipp eigner 
Hand, und unterzeichnet mit der meinigen | 
h :  Theoderish Graf von Flandern.“ 
"Walter war nicht im Stande, eine Sylbe zu 
dem fagen, was er eben gelefen hatte, fo beflemmt 
war fein Herz; er winkte blos Paulen weiter 
zu reden. 
Obgleich, fuhr dieſer fo fort, Hunberga dieſen 
Brief in meiner Gegenwart erhielt, ſo kann ich 
doch nicht ſagen, ob fie vermdgend war, ihn zu 
Ende zu leſen, oder auf was für Art fie Ihre 
| Z— | Em⸗ 
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Einpfindungen bey demfelben, Aufferte, Die 
Bedienten erhielten gleich ‚au Anfangs Befehl, 

das Zimmer zu verlaffen, und ich weis nur fo 
viel, daß Fraͤulein Matilde mich nach einer Stunde 
rufen lleß, und mir halb auſſer ſich Befehl gab, 
dafuͤr zu ſorgen, daß die engliſche Reiſe, die erſt 
in einigen Tagen angeſezt war, ſoglelch vor ſich 
gehen koͤnnte. Zum Gluͤck war bereits alles Nds 
thige beſorgt, und wir hatten nichts welter noͤthig 
als die Pferde wor die Wagen legen zu laf— 
fen. - Die Gräfin wollte ohne alles Gefolge 
reifen, fie nahm nur einen einigen Magen, und 
vergönnte fogar mir nicht fie zu begleiten. In 
| einer’ Art von Fühllofigkeit wurde fie von Gra« 
fen von Boulogne in den Wagen gebracht, Ma—⸗ 


tilde und eine einige, Kammerfrau festen fih u 


ihr, und Graf Mathias forgte, daß nichts von 
ihren. Koſtbarkelten zuruͤck blieb; Hunberga und 
Matilde wuͤrden in der Rffärzung, in der fie 
waren, ihren Feinden vielleicht alles zur Bente 
gelaffen habe. — Sch fand weinehd an dem 
Wagen, und fragte meine Gebieterin, "ob fie 
nichts An ihren Walter zu beftellen hätte, Hier, 
ſagte fie mit einer haftigen Art, indem fie Theo— 
derichs Brief hervorzog, . gebt ihm dieſes Blat, 
fo hat er genug. Sagt ihm, daß ich unſchul⸗ 
dig bin. Der Wagen fuhr fort, und wenig Stun⸗ 
den hernach ruͤckten Soldaten zu Montzon ein, 

Walter 1.ch. RR von 


von denen id) nicht weis wem fie angehbrtem, 
Ihr Anführer wunderte fih, die Gräfin nicht 
mehr zu treffen; er batte Befehl, fich ihrer und 
Matildens zu bemächtigen. Des-andern Mor: 
gend wurden Graf Philipps Töchter ald nun: 
mehrtge Frauen und Gebieterinnen von Monteon 
erwartet, ‚Ich eilte aus dem Schloffe um ihren 
verhaßten Andi? zu vermeiden ‚die meiften von 
Hunbergend Bedienten dachten fo wie ih, fo 
daß die lieben Träuleins ihre neue Nefidenz aieme 
lic verdvet gefunden haben werden. — 
Ich beſchleunigte meine Reiſe zu euch und zu 
dleſem Kloſter, wo ich mein Leben zu beſchlieſ⸗ 
ſen gedenke; ich dachte meinen Meg in unge 
wöhnlich kurzer Zeit zu endigen,” aber anfangs 
hielten mic) Krankheit” und hgewitter, und. zus 
lezt das Gerücht von, ber. Peſt, vie zu. Marfeille 
wüthete, auf, und es war alfo unmöglich zu det 
Zeit hier anzufangen da ihr mid) erwarten konn⸗ 
tet. Wohl mir, daß. ich diefe gluͤckliche Inſel 
nunmehr betreten habe, nie will ich ſie wieder 
verlaſſen, und, ich rathe euch, das nämliche zu thun. 





Fünf und zwanzigſies Kapitel. | 
Etwas von ber ſchoͤnen Graſende. 





Walter befand ſi ich in. ſo einem Wirbel rr ' 
trau⸗ 
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traurigen Empfindimgen, daß er nicht vermogte 
auf Pauls Iezte, thin fo unangenehme Worte zu 
antworten. Alle feine Hofnungen waren zerftdrt, 
feine Mohlthäterin befhimpft und verjagt, feine 
Feinde triumphirten, und ihm war aller Anfchein. 
von Möglichkeit benommen, die einen zu des 
müthigen, die andere zu retten, und ſich felbft 
aus einer Lage zu reißen, von welcher er nie leb⸗ 
bafter gefühlt hatte, * er nicht für fie geſchaf⸗ 
fen wäre, als jezt. 

Er ſtand ſchweigend von des Etzaͤhlers Seite 
auf, nahm das Blat mit ſich, das Hunberga 
ihm in der Angft ihres Herzens geſchickt hätte; 
gleich als wollte fie ihn zur Rache auffordern, | 
und ſuchte die Einſamkeit. 

Wie in dieſen Stunden der Ueberlegung Ges 
danken und Empfindungen in feiner Seele wider 
“einander ſtuͤrmten, wie oft er Entſchlieſſungen 
faßte und wieder verwarf, und wieviel er bey 
dieſem Kampfe litt, das will ich mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen, und nur meinen Leſern das Re⸗ 
ſultat von all dieſem melden, welches dieſes war: 
Das Kloſter je eher je lieber zu verlaſſen; als 
Pilger nach dem gelobren Lande zu gehen; allda 
eine: Stelle unter den Streitern Chriſti za fuchen, 
ſollte es auch anfangs nur als dienender Bruder 
ſeyn; ſich ſchnell durch Heldenthaten empor zu 
ſchwingen; Hunbergen an Philippen zu raͤchen; 
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Ste alle in ihre Rechte wieder einzufegen, und“ 
alsdenn erſt fich in ihre und Matildens Arme 
ala Sohn und Bruder, zu werfen ‚ und, mit ih⸗ 
nen glücklich zu ſeyn. — Dachte er ſich zu dieſem 
noch, daß er alsdenn voltftändige, Nachricht von 
feiner Geburt erhalten ‚ daß er erfahren würde, 
wer biefe Aofemunde Klifford jey, die er aus 
Theoderichs Briefe nun ald feine Mutter Fannte, 
ſo fuͤllte unausfprechliches ‚Entzüden feine Seel 
Neue Scenen von unbekannter Gluͤckſellgkeit er⸗ 
huhen ſich vor feinen, Augen, Scenen die auf 
das ſeltſamſte mit Auftritten von Wurh und Rache 
durchwebt waren, Er wollte alles, wiffen, was 
Ddieſe geliebte, unglüdliche , unfchuldig ermordete 
Roſemunde angieng, wollte ihr Blut an ihren 
Feinden raͤchen, ihrer Aſche Ehrendenkmale auf⸗ 
bauen, ſich vor ſeinen Vater ſtellen, den er zwar 
och nicht kannte, dem er aber in feinen Gedan⸗ 
Zen den höchften Rang beylegte, wollte ſich ihm 
ald einen feiner nicht unwuͤrdigen Sohn zeigen, 
wollte ſeine Bruͤder umarmen, deren er, wie ihm 
Hunberga einesmals ſagte, ſo viele hatte, und o 
Gott, was wollte er nicht alles thun! — ‚Mit 
glüpenden Wangen, mit fiarr vor ſich hingerich⸗ 
geten Augen, als wen er die Geifter fünftiger 
Thaten vor ſich ſaͤhe, in einer Stellung, die ſi ch 
nicht mahlen, nur denken laͤßt, ſtand der Juͤng⸗ 
Ing Da. war fich nichts von der Gegenwart be⸗ 

wußt, 


wußt, , lebte blos in den Tagen der Zukunft, — 
Schnell giengen die Scenen ferner Zeiten vor feis 
her arbeitenden Seele über, wechfelten, mahlten 
fich mit ftärfern Farben, verblichen, ftarben, — 
und er fah fi auf einmal wieder im Stande wo 
er war, auf einer einfamen Inſel, in der Ihm 
jest fo abfcheulichen Mönchstracht, ein armer une 
‚bekannter verlaßner Züngling, der nicht das An⸗ 
fehn hatte, die Fleinfte von den Thaten zu thun, 
bie ihm feine Einbildungsfraft jezt eben als‘ fo 
leicht und ſchnell auszuführen, vorgemahlt hatte. 
Laßt mich bier abbrechen, meine Leſer! laßt 
mich nichts mehr von dem fagen, was unfer 
Walter fühlte; Hört lieber was er that, wie er 
feinen Entfchluß, den Grund von allen großen 
Dingen die er vor hatte, den Entſchluß die In⸗ 
ſel zu verlaſſen, ausfuͤhrte. Ihr wißt, daß der 
Abt dem Juͤnglinge, als Belohmung feiner Treue, 
eine der vornehmften Stellen fm Klofter antrug, 
und daß diefer fich Bedenkzeit nahm. Jezt war | 
Paul auf die Inſel gefommen, entdeckte dem Abte- 
feinen Entſchluß im ‚Klofter zu bleiben, und ward 
ohne Bedenken unter die Zahl der Mönche aufs 
genommen, — Malter wurde bey: diefer Gelegen⸗ 
heit um feine Entfchlieffung befragt, und: geftand 
frey daß er nfcht geionnen ſey, auf der Inſel zu 
bleiben, Die Stirne des Abts wölfteich, die Moͤn⸗ 
he wurde traurig, und Paul fragte mit might" 
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Tigender Miene, nnd einem Tone den Walter 
allein verfiand — denn niemand im Klofter war 
genau von. feinen Ungelegenheiten- unterrichtet — 
was er fonft anzufangen gedächte? — Meine 
Abficht ermwiederte der Juͤngling, iſt nicht den 
geiftlichen Stand gänzlich zu verlaſſen; ich bin 
‚gefonnen als Pilger nad) dem heiligen Lande zu 
gehn, und alsdenn in den Orden zu treten, den 
ich mir ‚vor allen andern gewählt habe, — 

Der Abt hörte nicht fobald von feiner Wall 
fahrt nach Paläftina, einer Sache, die er. unter 
allen heiligen Werken für dad Verdienftlichite 
hielt als ſich fein ganzes Geficht erheiterte, Er 
gab Waltern feinen Seegen zu. feinem Vorhaben, 
meynte, diefer Entfchluß würde wohl ein Gelübde 
zum Grunde haben, das er zu der Zeit, da bie 
Peſt auf der Inſel würhete, etwa dem Himmel 
gethan hätte, und ermahnte ihn nur zum Bes 





ſchluß, wenn er von feiner Wallfahrt zurüd 


fäme, um ſich völlig dem geiftlichen, Stande zu 
weihen, fo follte er den Orden, von welchem er 
fagte daß. er fich ihn gewählt hätte, Teinen ans 
bern ald den ihrigen feyn laſſen. Kommt zurüd 
in unfere, Arme, mein Sohn! fagte er, ihr fol 
und willlommen feyn; die erfien Stellen unferd 
Kloſters follen euch offen ſtehen. Ihr habt euch fe 
‚um unfern Konvent. verdient ‚gemacht , habt fo in 
ung sflicher Heiligkeit unter uns ‚gewandelt, und 

; legt 
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legt durch eure fromme Entſchlieſſung der Wall⸗ 
fahrt nach dem heiligen Grabe fo deutlich an den 


Tag was für ein Geift euch belebt, daß unge⸗ 


achtet eurer Jugend, niemand ſeyn wird, der euch 
nicht dereinſt nach meinem Tode, willig in meine 
Stelle würde treten ſehen. Ihr werdet ein zwey- 


ter Timotheus, ein anderer Origenes ſeyn; beyde 


waren Juͤnglinge wie ihr als ſie anfiengen einer 
Gemeinde vorzuſtehen. 


Die Moͤnche bezeugten ihre Einſtimmung in 


den Vortrag des Abts mit vieler Herzlichteit 
und Walter hielt es nicht für gut feine Abjicht, 
welche von den Klofterherren in den meiften Stüs 
Gen falfch verftanden wurde , deutlicher zu erfläs 
ren. Es war weder ein Gelübde, noch bloß Ans 
dacht die ihn nöthigte, nad) dem gelobten Lande 
zu gehen, auch verfiand er unter dem Orden, dem 
er gewählt hatte, nichts weniger als den Klofters 
fand ; aber er fchwieg, dankte den guten Vätern 
für ihre Liebe, und für die Einwilligung zur Reis 


fe, erfannte fi) der Ehre und des Lobes unmwürs 


dig das ihm der Abt beylegte, und verficherte, 


er würde nicht ermangeln, bey feiner Rüdfunft - 


die Inſel wieder zu befuchen,, wo er fo viel Gus 
tes genoffen hätte, und wo fo viele feiner leben— 


. den Freunde, fo manche Gräber feiner geliebten 


Derftorbenen zuruͤckblieben. u 
Ra Die 
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Die Reiſe des jungen Pilgers war nun alſo 
feſtgeſezt, nur mußte er ſich gefallen laſſen, noch 
bis zur naͤchſten Ernte im Klofter zu verweilen, 
welches, wie wir fchon erwähnt haben, nebſt der 
Meinlefe die einzige Zeit war, wo ordentlicher 


Weile Schiffe von Marfeille anfamen, die ihn 


mit nach dem Hafen nehmen Fonnten, wo e3 faft 


zu Feiner Zeit an Gelegenheit fehlte, nach dem ge⸗ 


lobten Lande zu gehen, 


Baltern, welcher in allen Dingen gern eilig zu 
Werke gieng, war diefer Aufſchub läftig; allein 
er mußte fich denfelben gefallen Yaffen, und hatte 


das Vergnügen, bey weiten nicht ſo Tange auf feine 


Befreyung von der Inſel warten zu dürfen, als 


er wahrfcheinlich denken Fonnte, Denn wenig 


Tage nad) Bekanntmachung ſeines Entfchluffes , 
und Pauls Aufnahme ins Klofter, langten Schiffe 
von Marfeille an, die den Vifomte von Barral 
nebft feiner Hofftatt zu einer zweyten Wallfahrt 
anmeldeten, welcher gefonnen wäre, Gott und feis 
nen Heiligen an eben dem Orte für die Rettung 
feines Volks zu danken, wo er vor einiger * 
dieſelbe erfleht hatte. 

Die Boten wurden nicht ſo ganz freundlich von 
dem Abte empfangen, wie das erſtemal; woher 
feine Kälte kam, läßt fi nicht genau beftimmen, 
vielleicht war. es die Erinnerung an das Elend, 
wo ihre vorige — über die Inſel brach⸗ 

te, 


te, dad. ihm ihren Anbli® widerlich machte; oder - 
vielleicht fhwebten ihm Pauls Erzählungen im 
Einne, welcher auf Befragen ausgeſagt hatte, 
Daß er bey feiner Reiſe durch Marſeille noch die 
naͤmliche Pracht und Ueppigkeit geſpuͤrt haͤtte, 
welche vor der kuͤrzlich uͤberſtandenen Peſt daſelbſt 
berrfchte, — Der Befuch des Vilomte wurde als 
ſo zwar angenommen, aber ohne daß man die 
entzücende Freude über al bezeugte, wie 
über den erften. 


Walter wollte gleich mit diefen Echiffen nach 


Marfeille abfahren, aber er ließ fich durch die 
Ditten feiner Freunde bewegen, noch die Tage 


der Wallfahrt auf der Inſel abzuwarten, und : 


dann erjt mit dem. Gefolge des Vikomte fid) über: 


ſetzen zu laſſen. Er that wohl, daß er diefen 


geringen Auffchub eingieng, denn er hätte eins 
der fchönften Schaufpiele verfäumt, wenn er nicht 
bey der Ankunft der Marfeillaner auf der Juſel 
gegenwaͤrtig geweſen waͤre. 

Der Vikomte von Barral landete des andern 
Tages zwar nur mit dem engern Ausſchuß ſeines 
Hofes und der vornehmſten von Marſeille, aber 
die Geſellſchaft war immer zahlreich genug, 
die ganze Inſel zu erfuͤllen. Keine bleichen abs 
gezehrten Gefichter, Feine härnen Bußfleider, 
waren biefesmal, bey den andächtigen Wallern zu 
sehen, Zwar hatte man, um den frommen Moͤn— 
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chen kein Aergerniß zu geben, allen weltlichen 
Pracht vermieden; aber demohngeachtet trug al⸗ 
les bis auf die geringſte Zierde der Kleidung, das 
Gepraͤg der — zeigte, daß die Ans 
Fommenden nicht ald Bürffende, fondern ald Dans 
kende ſich den heiligen Altären naheten., Auch 
die Marfeillanifchen Damen waren, zu großem Ans 
ftoß der Kloſterherren, diefesmal nicht zurück ges - 
blieben, und. wie hätten auch diefe Liebhaberinnen 
der Froͤhlichkeit zurück bleiben follen, fie, die Zerftreus 
ung und Luſtbarkeiten fo ſehr Tiebten, und Die 
felbft diefe Wallfahrt, fo andaͤchtig fie auch bey 
derfelben feyn mogten, als eine neue Art vom 
Seft betrachteten und behandelten, : Sie kamen 
mit aller der Anmuth „ mit welcher fie die Nas 
tur vor allen andern fo verſchwenderiſch begabt 
hatte, und zeigten der Inſel ein Schaufpiel, das 
fie, die nur einige arme ungebildete Bäuerinnen 
unter ihre Bewohner zählte, vielleicht feit Jahr⸗ 
hunderten nicht gefehen haben mogte, 

Unter allen Schönheiten welche dieſesmal durch 
Andacht und Eitelkeit herbeygetrieben wurden, 
glaͤnzte keine ſo hervor, als die junge Gemahlin 
des Vikomte, die ſchoͤne Graſende, eine Dame, 
welche die Troubadurs der damaligen Zeit faſi 
zu dem einigen Gegenftande ihrer Lieder mach? 
ten, und von welcher der eine diefer berühmter - 
Dichter den Ausfpruch that: Um würdig zu 
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feyn ihr Lob zu beſingen, muͤſſe man alle Voll⸗ 


kommenheiten beſitzen, die ein Menſch moͤglicher 


Weiſe in ſich vereinigen kann. 


Auf der Inſel befand ſich indeſſen nur ein Ein⸗ 
ziger, welcher im Stande war, ihre Vorzuͤge 
voͤllig einzuſehn und zu bewundern, und daß ſie 
von dieſem Einzigen, ungeachtet ſeine bisherige 
Lebensart, ſein Gefuͤhl fuͤr weibliche Schoͤnheit 
ein wenig abgeſtumpft hatte, nicht unbemerkt 


blieb, brauche ich meinen Leſern nicht erſt zu 


ſagen. 

. Walter ſah Graſenden, und hielt fie für ſchoͤn, 
das ift, er fand, ungeachtet die Vilomteffe wohl 
zehn Jahre mehr haben mogte ald Matilde, doch 
viel Aehnlichkeit zwifchen ihr und dieſer, die bey 
ihm das höchfte Ideal weiblicher Bollfommenheit 
war, — Ein Züngling wie Walter, unter einem 
Haufen roher Landleute und abgelebter Religios 
fen, konnte eben fo wenig vor Graſendens fors 
ſchenden Augen verborgen bleiben, Sie fah ihn, 
bewunderte ihn, fragte nad) ihm, und erfuhr bald 
alles, was man "auf der Inſel von feiner Ge⸗ 
Ihichte wußte; fogar fein Entfchluß als Pilger 
nach dem heiligen Lande zu.gehen, mit dem Zus 
fage, daß er alsdenn in dieſes Klofter zurück. 


Aehren würde, blieb ihr nicht verborgen, _ 


Grajende. war nicht andächtig genug, um es 


nicht in die Angen follend zu finden, daß fo ein 


Juͤng⸗ 
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Juͤngling nicht fuͤr das Kloſter, ſondern für die 
Welt geſchaffen wäre. Aus allen kleinen Ges 
fhichten von ihm, . damit man ihre Neugier bes 
friedigte, von der Begebenheit mit dem geraubs 
ten Lamme an, bis auf die Treue die er feinem. - 
Klofter in der Peftzeit bewies, abftrahirte fie fich 

ſeinen ganzen Charakter, fie fand ihn der höch- 
ften und edelſten Gefinnungen der Chevallerie fs 
big, und da fie ſich dine Ehre daraus machte, 


an ihrem Hofe alles zu verfammeln was [hin 


und vortreflich war , fo war-ihr Plau, ihn dem 
Klofter zu entreißen und für die. Welt zu bilden, 
bald gemacht; D Walter, was hätteft du in der 
Schule Grafendens werben Fönnen ! 
+ Walter wurde ded andern Taged zum Vikomte 
von Barral gefodert, ein Befuch den ihm der 
Abt, der fich fchon jezt faft Feine Gewalt mehr 
über ihn anmaßte, fehr gern geflattete, Er ward 
wit vorzüglicher Achtung empfangen; man lobte 


— iihn wegen alle des Guten dad man von ihn 


gehört hatte, fuchte etwas tiefer in feine Ger 
ſchichte einzudringen, und ald man von berfelben 
nichts weiter erfuhr, als was dad Gerücht ber 
reitd gemeldet hatte, fo mußte man zufrieden 
feyn, und ermängelte nicht, fich gegen ihn zu 
aller Gnade und Beforderung zu erbieten. Wal⸗ 
ter bat um nichts ald die Erlaubniß, im Gefolge 
des Vikomte nach Marfeille gehn zu dürfen, und 

Ä man 


man verwilligte nicht allein: biefes , fondern may 


erlaubte ihm fogar, fich bis er eine gute. Gele⸗ 


genheit nach Palaͤſtina zu fchiffen. finden würde, 
bey Hofe aufzuhalten; eine Gnade, die Walter 
nicht Luft hatte ungenuzt zu laffen, und die er 
alfo dankbar annahm, — Es ift wahr, feine Neis 
gung riß ihn mehr zur Stille und Einfamfeit, 
als zum Geräufch- des Hof, - aber er bedachte, 
Daß er zu den. großen Dingen die: ihm im Sinne 
lagen Freunde, bedurfte, ‚und. daß er feinen Ends 
zweck im gelobten Lande um fo. niel eher erreis 


en würde, wenn er von fo. einem mächtigen - 


Herrn, wie der. : Herr don Derike, unterſtuͤzt 
wuͤrde. | 

. Walter reiſte alſo des andern Tages mit dem 
Vikomte von Barral ab, nachdem er von feinen 
Freunden Abfchted genommen und dem Grabe 
des redlichen Ufo einige Thränen geweiht hatte, 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Walter wird Edelknabe, Ritter und Pilger, 





Pe 
Ihr werdet euch freuen, meine Leſer! daß ich 
nun endlich einmal mit euch das Kloſter verlaſſe, 
und 


— 


und euch an einen fo großen und glänzenden 
Hof führe, wie der zu Marfeille war; aber ihr 
irrt euch, wenn ihr glaubt, daß wir und lange 
on demfelben aufhalten werden. Die‘ Beftimmung 
meined Helden erlaubt mir nicht, an einem Orte 
wo ihm wenig merkwuͤrdiges und zu ſeinem Zwe⸗ 
cke dienendes begegnete, lange zu verweilen, und 
diejenigen unter euch, welche vielleicht ſchon vers 
liebte Abentheuer zwifchen ihm und der ſchoͤnen 
Graſende, oder’ irgend etwas dieſer Art geahndet 
haben, werden ſich betrogen finden. Graſende 
war tugendhaft, und ihrem Gemahl ſo treu als 
es die Sitte jener Zeiten mit ſi ch brachte, und 
Walter war zwar ein ſchoͤner Juͤngling und von einem 
gefuͤhlvollen ganz zur Liebe geſtimmten Herzen, 
aber wir zweifeln ſehr, das er jemals eine an⸗ 
dere Rolle bey der Vikomteſſe würde geſpielt has 
ben, als die Rolle ihres Edelknabens, und dieſe 
Stelle wurde ihm auch gleich des erſten Tages 
feiner Anweſenheit zu Marfeille angetragen. Walz 
ter trug: Bedenken, ſich auf dieſe Art verbindlich 
zu machen, aber man ftellte ihm. vor, daß fich 
ſchwerlich vor dem Herbſte eine gute Gelegenheit 
nach dem gelobten Lande zu reifen, finden würs 
de, daß alödenn die herannahende rauhe Jahre 
zeit die Seereifen gefährlich machte, und er aljo 
am Beften thun würde, fo lange bey Hofe zu 
verweilen, bis gegen die nachſte Oſterzeit, da er 
mit 
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mit mehreren Wallern zugleich feinen Weg nach 
. den heiligen Lande antreten koͤnnte. Der Juͤng⸗ 
Ting war fo ungeubt in der Kunft eine Bitte abs 
zufchlagen, daß er einwilligte zu bleiben, doch 
mit dem Vorbehalt, daß ihm frey ſtehen müffe, 
diejenige Gelegenheit zu feiner Abreife zu wählen 
die ihm gefiel. Er nahm fich dabey vor, daß er 
gleich mit der erſten die fi) zeigen würde zufries 
den feyn, und fid) alſo nur wenige. Wochen zu 
Marfeille aufhalten wollte; aber er bedachte nicht, 
dag man es bey. Hofe in feiner Gewalt:habe, 
ihn abzuhalten die nöthige Erfundigung von den 
anfommenden Schiffen einzuziehen, und daß er 
alfo immer fo lange würde bleiben müffen, a 
man verlangte, 

Eine Woche, ein Monat nad) dem andern 
verſtrich, und Walter war noch immer nicht im 
Stande feine Reiſe anzutreten, Wie dieſes zus 
gieng Tonnen meine Leſer erratben; was man 
aber am Hofe zu Marſeille darunter ſuchte, einen 
armen unbekannten Juͤngling aufzuhalten, das 
wird ihnen vielleicht unerklaͤrlich ſcheinen, pors 
nehmlich da ich ſie verſichert habe, daß Liebe 
keinen Theil daran hatte, und alles was Gra⸗ 
fende für ihren Gaft fühlte, hoͤchſtens Bewundes 
rung und eine Art vom mütterlisher Zuneigung. 
war, fo mie ſie hdurch den Unterfchied feiner und 


ihrer Jahre gerechtfertigt wurde, — Es giebt ins 
- deſſen 
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deſſen noch mehr Triebfedern als die Liebe, die 
uns oft zu den unerklaͤrlichſten Dingen bewegen. 
— Hier in dieſem Falle ward das Meiſte durch 
Neugierde veranlaßt. — Walters Perſon war 
auffallend ſchoͤn. Ungeachtet er ſein fuͤnfzehntes 
Jahr noch nicht völlig zuruͤck gelegt hatte, ſo 
hatte er doch ſchon den Wuchs und die Miene 
eines Helden; der Tiefſinn, der aus ſeinen re⸗ 
denden Augen blickte, das ernſte Weſen, das 
ſeine Jahre weit übertraf, und das edle Betra⸗ 
gen, das ihm ſo ganz eigen war, und mehr als 
alles feine hohe Abkunft bezeichnete, vollendete 
das Intereſſante feiner Figur, und jeder der ihn 
fahe, mußte fragen: ige. ift ein folcher Juͤngling 
in fo eine Eindde gekommen, wie. die Infel war, 
son der man ihn nach Marfeille brachte. — 
Men unterließ nicht, dieſe Frage fo oft und auf 
fo mannigfaltige Art zu thun, bis. man endlich . 
an einige Fam, die etwas um die wahre Ber 
ſchaffenheit der Sache wußten, und von denen 
man fo viel erfuhr, daß die Gräfin-von Flan— 
dern ihn nad) den ſtochadiſchen Inſeln gefchickt 
Habe. "Man hatte'nicht fobald Hunbergens- Nas 
men gehört, als taufend Muthmaßungen, taus 
ſend Wahrfcheinlichkeiten anfiengen fich zu. bilden, 
‚ deren Auflöfung man abwarten wollte und muße 
te, den die Gefchichte der Gräfin, ihrer Siefe 
Under und der drey- jungen. Rente, die bey ihr 
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erzogen worden waren, war Feine fo unbefaimte 
Sache, daß man nicht auch zu Marfeille etwas das 
von hätte willen, und noch mehr davon zu erfahe 
ren hätte wünfchen ſollen. 

Unfer Walter war alſo zu Marfeille eine Derion, 
auf welche die Augen eines jeden fahen; er wurde 
mit vorzüglicher Achtung behandelt, und es war 
zu bedauren, daß er nicht Zutrauen genug gegen 
den Bifomte und feine Gemahlin hatte, fich ihe 
nen zu entdecken, fo weit er fich felbft Fannte, 
denn wahrfcheinlich würde ihn dieſes beffer und 
eher zu feinem Zwede gebracht haben, als ber 
Plan, den er fid) felbft gemacht hatte, 

Sein Aufenthalt bey Hofe dauerte länger als 
er gedacht hatte. Manches Schif fegelte nach Pa⸗ 
Iäftina ab, ohne daß er es wußte, und bey 
denen, von welchen er aller Vorfichtigfeit zum 
Trotze etwas erfuhr, war immer fo viel einzus 
avenden, daß feine Abreife immer weiter hinausges 
fezt werden mußte, 

Zu feinem Nachtheil gereichte diefer Aufichub 
nun eben nicht, er diente vielmehr dazu, daß dies 
. jenigen von feinen Talenten, welche die vorzüge 
Lchften waren, und die bisher ganz ungebaut 
gelegen hatten, die Ausbildung gegeben werden 
konnte, die ihnen fehlte. — Bey dem Muthe 
und der Stärke eines Helden hatte er doch noch 
nie eine That gethan, die diefer Anlagen vollfom: 

Walter I, bb S men 
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men wuͤrdig geweſen wäre. Zu Montgon hatte 
ed ihm an binlänglichem Unterricht in rittere 
lichen Uebungen gefehlt, und was er noch etwa 
von diefer Art dDafelbft begriffen hatte, das hätte 
er in dem -Staube des Klofterd, wo er faft ans 
derthalb Fahr zubrachte, völlig vergeffen können; 
‚wie gut war ed alfo für ihn, zu Marfeille das 
zu finden, was ihm noch fehlte, und was ihm 
fo leiht ward nachzuholen, daß er bald alle Juͤng⸗ 
linge feines. Alters im Gebrauch der Waffen übers 
traf. | 

Wir verfichen zu wenig von Dingen diefer Art, 
um uns hierinnen in ein weitläuftiged Detail eins 
‚zulaffen, und es fey uns alfo genug zu verfichern, 
dag Walter, ohne den ritterlichen Namen zu 
führen, ein vollfommener Nitter ward, und daß, 
wer ihn fah, nichts an ihm tadeln konnte, als 
den Namen eived Evdellnaben, welcher fo wenig 
mit dem harmonirte, was er vorftellte, daß man 
Ihn als eine Satyre auf ihn. oder auf die Juͤng⸗ 
linge, die gewöhnlich diefen Titel führen, hätte anfehen 
koͤnnen. Auch ward ihm dieſes Prädifatnach und 
nad) fo läftig, daß er kaum die Zeit erwarten 
fonnte, da er ed mit dem Stande eined Pilgers 
zu vertaufchen gedachte, 

Vielleicht waͤr es moͤglich geweſen, ihn, ſeiner 
Sehnſucht nach dem heiligen Lande ungeachtet, 


doch noch laͤnger zu Marſeille aufzuhalten, wenn 
man 
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man- bierinnen nicht auf einmal 'zu haſtig zu 
Werke gegangen waͤre. Man fieng an ſeinen 
Vorſatz laͤcherlich zu machen, bot ihm den Rit⸗ 
terſtand oder eine andre Stelle am Hofe des 
Vikomte an, und ließ ſich es ſo deutlich merken, 
daß man nicht gefonnen wäre ihn gurwillig zies 
hen zu laffen, dag Walter feine Maaßregeln in 
der Stille und zwar auf ganz andre Art nahm als er 
fi) Anfangs vorgefe;t hatte. Sein Vertrauen 
zu feinen biöherigen Befchügern war hin, er gab 
den Entfchluß auf, dem Vikomte vor feiner Abs 
reife die eigentliche Abficht feiner Mallfahrt nach 
Paldftina zu entdecken, und ihn um Vorfprache 
und Empfehlung bey den Streitern Chrifti zu 
bitten, er färchtete in allen feinen feftgefaßten 
Entwürfen Hohn und Widerfpruch zu finden, 
und fchwieg von dem, was er thun wollte, — 
Er dankte der Vilomteffe und ihrem Gemahl 
fohriftlih für das, was fie an ihm gethan hate 
ten, zog fein laͤngſt bereitliegendes Pilgerfleiv am 
und fezte ſich eines Tages in folder Etille zu 
Schiffe, daß er die ſtoͤchadiſchen Inſeln ſchon längft 
vorbengefegelt war, und feinen gaſtfreyen Wirs 
then, den Mönchen, den lezten Abfchiedsgruß zus 
geſchickt Hatte, als man ihn erft zu Marſellle 
vermißte. | 
Man fprach ein bis zwey Tage bey Hofe von 
we als von ihm, las feine zuruͤkgelaßenen 
62 Briefe, 
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Briefe, ließ ſie in Abſchrift herumgehen, und — 
vergaß ihn; indeſſen er ſich dem Ziele ſeiner 
Wuͤnſche immer mehr naͤherte, und in einer Zeit, 
die wir nicht beſtimmen koͤnnen, im Hafen bey 
Joppe landete, ohne etwas von Sturm und Un⸗ 
gewitter erfahren zu haben. 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Beſchließt ſich mit einem Traume. 
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Wi ſahen unſern Walter: ungern am Hofe z8 
‚Marfeille, und es freut uns, ihn mit der vollem 
Anfchuld feiner Seele, die uns an ihm und je 
dem Juͤnglinge ſo theuer ift, von demfelben hin⸗ 
weg gebracht zu haben. — Vielleicht wär es 
möglich geweien, daß er wenigitens einen Theil 
Her Eigenfchaften, die uns an ihm gefallen, vers 
lohren hätte, Sein ftilles ernfihaftes Wefen fieng 
man fchon an lächerlich zu machen; der religiös 
fen Borurtheile, die er häufig mit aus dem Klo⸗ 
fter gebracht hatte, und die wir, weil fie wirk⸗ 
lich Srrthümer waren, gern aus feiner ſchoͤnen 
Seele hinweggeräumt gefehen hätten, wurden auf 
fo gefährliche Art angegriffen, daß wir fuͤrchte⸗ 

ten 
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ten, nebft ihnen auch der Grund feiner ungeheu⸗ 
helten Frömmigkeit, feine rähmliche Gewiſſen⸗ 
baftigfeit , feinen Eifer für die Sache der Reliz 
gion , feinen Zrieb, dur) Mohlthun gegen feine 
Brüder feiner  Beftimmung näher zu kommen, 
und. alle das Schöne und Große, das damals 
den Stand, ben er gewählt hatte, bezeichnete, 
erichüttert zu fehen. — Dank fey es feinen Schutz⸗ 
geifte, wir haben ihn, ganz fo wie er war und 
wie er ſeyn follte, in Sicherheit gebracht, — Im 
einfachen Pilgerkleide wandelt er den Weg nach 
Alfon, zu, ohne die Herrlichfeiten ded Hofs zu 
Marfeille zu miffen. — Auf feinem langen Wege 
nach dem, heiligen Lande mußte er fich faft alle 
Bequemlichkeiten des Lebens ‚verfagen, denn, nach 
dem Gebrauche den er auf den. flöchadifchen In— 
feln von Hunbergens Goldſtuͤcken machte, läßt 
es fi) wohl denen, daß er wenig zu feiner-Reije 
übrig behielt, und von dem was er noch davon 
hatte, mehr zum Beften feiner ärmeren Mitpils 
ger ald zu feinem eigenen anmwandte; dennoch 
fühlte er weder Mangel noch. Befchwerden. Nie 
hat wohl Palaͤſtina einen Pilgrim gefehen, der 
dem was Diefer Name in fich begreift, beffer ent= 
ſprochen hätte, wir müßten denn das ausnehmen, 
Daß nicht bloße Andacht, ſondern Trieb zu großen 
Thaten ihn zur Wallfahrt antrieb. — Er hatte 
auf feinem Wege viel mit den übrigen Waller, 
S 3 | die 


bie ſchon mehr in Päläftina gewefen waren, von’ 
den Streitern Chrifti geſprochen, aber da die 

Tempelherru diefen Namen ſchon längft nicht 
mehr ordentlich führten, fo Eonnte man ihm we⸗ 
nig Nachricht auf feine Fragen geben. " 

Er richtete, nachdem er, wie wir ſchon gefagt 
haben, zu Joppe and Land geftiegen war, feinen 
Weg uur darum fo fchleunig nad, Akkon, weil 
man.ihm gejagt hatte, daß er dafelbit am erften, 
von dem was er zu wiffen verlangte, Nachricht 


: erhalten wuͤrde. 


Es war gegen Abend ald er in dieſer Stadt der Tem⸗ 
pelherren anlangte, und er fühlte ſich fo ermübet, 
daß er nicht daran dachte , fi) an dem Orte wo 
er war umzufehen, fondern nur eine Herberge 
fuchte, um von feinen Befchwerlichleiten auszus 
ruhen, 

Da feine Keifegefellfchafter alle zu Joppe ges 
blieben waren, und fich auffer denen, welche von 
Andacht nad) Paläftina getrieben wurden, wegen 
der Unruhen, die in dieſem Lande berichten, 
wenig Fremde dahin wandten, fo befand er fich 
in dem Haufe, in welches man Ihn aufgenons 
men hatte, ohne alle Gefellichaft, und trauerte 
ſchon, daß er von dem, was ihm am meiſten 
am Herzen lag, diefen : Abend Feine Nachricht 
würde einziehen Tonnen, ald ein Mann in einer 
leltſamen ihm unbekannten ER hereintrat, und 


ihm 
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ihm meldete, daß er auch ein Reifender wäre, 
und daß er dieſe Nacht Zimmer und Vene mit 
ihm würde theilen muͤſſen. | 
Walter nahm den Fremden mit der ihm eiges 
nen Zutraulichfeit und Freundfchaft auf, und es 
dauerte nicht lange, fo geriethen fie in ein Ges 
ſpraͤch, das, wie bey Reiſenden gewöhnlich gefchieht, 
den Endzwek ihrer Reife zum Gegenftand hatte, . 
Euch, mein Freund, fagte der Fremde, darf - 
ich nicht fragen, was euch nach Palaͤſtina ges 
bradıt hat, xuer Kleid zeigt » daß Andacht die 
Urfache eurer Wanderungen ift; aber wie ift das? 
Wie ſchicken fih eure Jahre zu eurer Tracht? 
Ich glaube noch nie einen fo jungen Pilger ges 
fehen zu haben, — Sciden fi) Andacht und, 
Jugend fo fchlecht zufammen? — fragte Walter 
laͤchelnd. — Doch dafern In eurer Frage, wie 
ich denfe, ein heimlichet Tadel liegt, fo mögtet 
ihr doc) in demfelben nicht ganz Uurecht haben. 
Zwar bin ich nicht zu jung als Pilger zu dem 
heiligen Grabe ;u wallen, aber diefe Tracht Zeit: 
lebend zu tragen, würde für den, der der Welt . 
noch alle feine Kräfte fchuldig ift, für einen Juͤng⸗ 
ling,. der noch nichts gethan hat, das ihn 
zu der Ruhe geichäftlofer Andacht berechtigen 
koͤnnte, fchtmpflich feyn,. und diefes duͤnkt mich, 
ift der wahre Sinn eurer Rede. — Soldye Ge: 
danken habe ich nicht von euch, mein Sohn! ers 
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wiederte der Fremde, das Feuer, das aus euren 
Augen blizt, ſpricht von einer regen, thaͤtigen 
Seele; — aber darf ich nach dem Plane fragen, 
den ihr euch zu eurem kuͤnftigen Leben gemacht 
habt? — Erlaubt mir, antwortete Walter, daß 
ich eure Frage mit einer Gegenfrage erwiedere: 
Habt ihr wohl je von den Streitern Chriſti ges 
hört? — Ein veralteter Name fagte jener! — 
Diver von den armern Nittern von Serufalem? 
fuhr Walter fort. — Gleichviel fagte der andere mit 
Lachen, ihr werdet weder von den einen noch 
von den andern mehr etwas hören; Diejenigen, 
welche fonft fo hießen, haben diejen Namen mit 
gar ſtolzeren Titeln vertaufcht. — Schabet nichts, 
ſprach Walter, wenn nur ihr Orden, wenn nur 
der Geift ihres Stifterd noch exiſtirt. — Noch 
viel weniger, fiel der Fremde ein. — Ich hoffe 
doch nicht, mein Sohn, daß ihr etwa ihren Or⸗ 
den annehmen wollt? Diefes Pilgerfleid, dieſer 
Stab, diefer leere Beutel würden fchlechte Empfeh⸗ 
ungen bey Fürften ſeyn, euch zu ihrem Brüder aufa 
zunehmen ; denm Fürften ſind jezt euse armen Rit⸗ 
ter von Serufalem. — Geht jener Palaft, den 
ihr aus diefem Fenfter fehen Könnt, ift die Wohs 
nung ihres Großmeifterd, und dieſe kleinern Ges 
bäude die ihn fo zierlich umringen, die Häufer 
feiner Nitter, Wollt ihr mit ihm fprechen, fo 
müßt ihr euch erft Durch cine Menge Ritter und 

Knap⸗ 


Knappen hindurch drängen, die im Stande wis 
. ren Könige von feiner Thüre zuruͤck zu weifen, 
und die euch in diefem Vettleröfleide gewiß nie 
den Zutritt zu ihm verflatten werden. In dies 
fem Tone fuhr der Fremde fort die Tempelherren 
zu läftern, ohne unferm Zünglinge ihren Namen 
zu nennen, und Walter, ver alles was er von 
ihnen fagte, fo genau mit der Befchreibung übers 
einftimmend fand, die ihm Ufo ehemahls von den 
Hofpitalitern gemacht hatte, Fonnte ſich nicht ents 
halten, den Fremden zu unterbrechen, und ihn 
in feiner Unfchuld zu fragen, ob er fich vielleicht 
irrete, und die Streiter Chriſti, oder wie fie fich 
jezt nennten, mit den Hopfpitalttern verwechfelte, 
als von denen er alles diefed gehört habe, was er - 
yon den erfiern fagte, 

Walter hatte Faum diefe Worte ausgeredet, 
“als fih das Geficht feines Gefellfihafters mit 
glühender Roͤthe färbte; er fprang auf und zog 
ein Schwerd, das unfer Pilger an feiner Seite 
noch nicht wahrgenommen hatte, über die Hälfte 
aus, ließ es aber gleich in fetne Scheide zuräd .. 
finfen, indem er einen verächtlihen Blick auf 
den SZüngling warf, und mit verbiffenem Grima 
me fagte: Du bift zu gering einen Nitter von 
Sankt Lazarus zu befchimpfen! Mit diefen Wora 
ten verließ er yplözlich das Zimmer, und ließ 
Waltern in großer Verwunderung, womit er doch 
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diefen Mann mögte beleidigt. haben, dem er kein 
böfed Wort gefagt zu haben glaubte, denn er 
wußte fo wenig als meine Leſer ed wußten, che 
ich es ihnen fagte, daß der Fremde ein Hofpita- 
liter oder Lazarudsitter war, indem er den Nas 
men, den er ſich gab, nicht verftanden hatte, 
Die Art, mit welcher er von den Streitern Chriftt 
ſprach, hätte ihn auf die rechte Spur bringen 
koͤnnen, wenn er gewußt hätte, daß dies der 
gewöhnliche Ton wäre, mit welchem dieſe Her 
ren ſich auszubräden pflegten ; aber von dem uns 
verfühnlichen Widerwillen der Hofpitaliter und 
Tempelherren, den fies ungeachter aller Auffers 
lichen Einigkeit, gegen einander im Herzen. bes 
hielten, war ihm fo wenig, ald von dem wahren 
Namen der Ritter, in deren Drden er zu treten 
wäünfchte, etwas befannt worden; denn Ufo, von 
dem er alle feine Nachrichten hatte, hatte ihm 
nichts davon gefagt, oder vielmehr wegen Unwiſ⸗ 
ſenheit nichts ſagen koͤnnen. 

Walter hörte indeffen bald auf fi über die 
fonderbare Art zu beunruhigen, mit welcher der 
Fremde von ihm ſchled, und dachte mehr demje⸗ 
nigen nach, was er ihm von ſeinen lieben Rit⸗ 
tern von Jeruſalem geſagt hatte. — Lieb war es 

Ihm zwar, daß er nunmehr wußte, wo er fie 
"treffen follte, aber die Befchreibung von ihrem 
fuͤrſtlichen Vracht und Reichthum, von Ihrem 

Stolz 
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Stolz und Geringſchaͤtzung der Armen, machte 
ſeinen Vorſaz, ſich zu ihrem Orden zu melden, 
ganz wankend und wenn er vollends aus feinem 
Fenſter die Paldfte betrachtete, die ihm der Ho⸗ 
fritaliter ald ihre Wohnungen gezeigt hatte, fo 
ſank fein ganzer Muth; alles was er an den 
Streitern Chrifti beivundert hatte, Demuth, freys 
willige Niedrigfeit, und alle auf diefen Grund 
erbaute Tugenden ſchwanden dahin , er bereuete 
fein Kloſter und den Hof zu Marfeille verlaffen 
zu haben, und meynte feinen ‚ganzen Plan ums 
fchmelzen zu müffen, 

Mit folhen Gedanken legte er fi zur Ruhe, 
und die Gefchichte jagt, daß er in diefer Nacht 
einen Traum gehabt habe, der und merkwürdig 
genug duͤnkt, hier mit eingerädt zu werben. 

Walter befand ſich in feinem nächtlichen Ges 

ſicht auf der Juſel des Kloſters, und ſaß an ſel⸗ 

ned Freundes Ufo Seite, fo, daß «“ı den zerftdrs 
ten und eingeftürzten Theil des Klofters im Gex 
ſicht hatte, von welchem ihm der abergläubifche 
‚Alte oft gefagt hatte, daß er eine Behaufung ber 
Geiſter fey, und mehr um diefer Urfache willen , 
als wegen feiner Baufälligkeit unbewohnbar waͤ⸗ 
te. — Der Tempelberr Andreas ftieg in voller 
Drdenstracht. aus den Trümmern empor und 
nahte fi) mir zornigem Blick zu Ufo. Warum, 
ſasie ex zu ihm, warum ſchwlegſt du nicht von 


Dins 
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Dingen, die du nicht einmal. zu neunen weißt ? 
Mer find die Tempelherren, und wer find Die 
Streiter Chrifti ? 

Malter erwachte, und dachte dem nach was 
er geſehen hatte, denn er war nicht ganz frey 
som Glauben an Träume und Nachtgeſichte, 
aber er fand fo wenig Licht in den Worten die 
ev den Ritter Andreas hatte fagen hören, daß 
er des Forſchens müde ward, und von neuen 
einfchlief. — Da deuchte es ihm, als wenn er 
in den Palaft eingieng den ihm der Lazarusrita 
ter als die Wohnung der Streiter Chrifti gezeigt 
hatte. Ungehindert wandelte er durch die weiten 
Vorhöfe, und weder Ritter noch Knappen vera 
wehrten ihm den Weg. Nur dünkte ed ihm, 
als wenn bie Geftalt des geliebten Andreas, bis 
in die Hunderte servielfältiget, ihm überall be= 
gegnete, und ihn mit freundlichen Winken zum 
Sortgehen aufmunterte. Endlich kam er in einen 
Saal,. wo ebenfalld der QTempelherr auf einem 
Throne faß und eine Menge von Männern, die 
ihm an Geftalt und Tracht vollfommen gleichten 
zur Seite hatte, — Komm in meine Arme, mein 
Sohn! fagte er, indem er ihm entgegen gieng, 
wie war dir ed möglich, mich und meine Brüder 
zu verfennen! Bey diefen Worten war ed ihm 
als wenn Andreas ihn die Stufen feines Throns 

yinauffuͤhrte, und verfchwand, — Freude über 
das, 


„ 
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Das, was er gefehen hatte, und Grauen über 
Das Ganze, das ‚mehr Erfcheinung al3 Traum 
zu feyn fehlen, erweckte den Juͤngling. — Der 
Tag war angebrochen. Er fand auf und faßte den 
Entfchluß, den wir im folgenden hören werden, 





Acht und wanggfes Kapitel, 


" Grepmärhigteit und Zatrauen zu ſi ch ſelbſt, 
ſind die beſte Empfehlung. | 





Mas wage ich endlich, fagte Walter bey ſich 
ſelbſt, indem er das Haus verließ, und nach dem 
Tempelhofe den ihm der Hoſpitaliter des vorigen 
Tages gezeigt hatte, zugieng, was wage ich, 
wenn ich den Vorſatz ausfuͤhre, mit welchem ich 
Europa verließ? — Faſt duͤnkt mir es unmöglich, 
daß die Streiter Chriſti ihren alten Sinn ſo ganz 
abgelegt haben ſollten, daß ſie im Stande waͤren 
einem Pilger uͤbel zu begegnen, und geſezt auch 
ſie thaͤten es, geſezt ſie haͤtten mit dem ſtolzen 
Namen, davon mir der Fremde geſtern ſagte, 
den Stolz weltlicher Fuͤrſten angenommen, und 
ich faͤnde bey ihnen die naͤmliche Aufnahme, wie 
Hugo von Pajens weiland * den — 

ſoll⸗ 
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ſollte nicht ein ſtrafender Blick aus meinen Ans 
gen, follte nicht die Stimme der Ermahnung au 
dem Munde des Zünglings, fie zu ihrer Schuls 
digkeit zurhe werfen Können? — Walter vermaß 
fi viel, wie alle Sünglinge feiner Art zu thum 
pflegen. — Langfam ging er durch die Straffen, 
die wegen der frühen Tageszeit noch ganz fill 
und dde waren, und fann auf die mächtigen Worte, 
welche im Stande ſeyn follten, bie Männer, vor 
welche er jet treten wollte, und bie man Ihm 
fo ſtolz und furchtbar geſchildert hatte, fanft und 
berablaffend zu machen. — Er fand wenig Schwle⸗ 
rigkeiten hierbey, gieng bald von dieſen Gedanken 
ab, und fiel wieder auf ſeine Traͤume. — Er 
hielt fie für bedeutend, und gab fi) alle Mühe, 
die Worte des Mitterd Andreas audzulegen. Daß 
er anfangs die Tempelherren und die Gtreiter 
Chriſti faft in einem Arhem nannte, und ihn denn 
fragte, wie es ihm möglich gewefen fey, ihn und 
feine Brüder zu verfennen, das brachte ihn bald 
auf feine alte Muthmaffung , bie ihm Ufo. alles 
mal, fo fehr beftritten hatte, daß dieje beyden 
Namen einerley Orden bedeuteten; bald fiel ihm 
die Schilderung ein, die ihm der Fremde geftern 
von den Bewohnern des Palaftd gemacht hatte, 
dem er ſich nun bis auf wenig Schritte genäherthatte, 
und er zitterte, wenn er dachte, er koͤnnte viels 
leicht in die Wohnung der Hoſpitaliter kommen, 
die 
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die ihm aus Ufos Erzählung fo verhaßt waren, 
Mir folchen verwirrten Gedanken betrat er end« 
lich die Vorhalle des Tempelhofs, und bemerkte 
auch da überall die nämliche Stille und Einſam⸗ 
keſt, wie auf den Strafen der Stadt. Er ging 
durch eine große Pforte, und Fam auf einen 
weitläuftigen freyen Platz; zur Rechten fah er 
das Gebäude liegen, welches die Wohnung des 
Sroßmeifters feyn follte, und gleich gegen ihm 
über ein anderes, ‘welches allem Anfehen nach 
eine Kirche feyn mußte. Kinige in graue Mäntel 
gehällte Fünglinge fanden inwendig an dem offes 
ner Kirchthor, und machten ihm, als er fich nahte, 
mit ziemlicher Freundlichkeit Plag. — Er trat 
mit einer Art von Schauer in dad Gotteshaus, 
Die Stile des Ortd, wurde durch nichts unters 
brochen, als durch das Geräufch feiner leiſen 
Tritte, und durch das ferne Murmeln des Meſſe⸗ i 
lefenden Priefters. — Er trat einige Schritte weis 
ter hervor, und warf einen Blick auf die Ver⸗ 
ſammlung; aber welche Empfindung, als er ſo 
wie dieſe Nacht im Traume überall die Geſtalt, 
wenigftens die Kleidung des geliebten Tempelherrn, 
überall weife Mäntel und rothe Kreuze erblidte, —. 
Die Erſchuͤtterung, die dieſer Anblick in ſeiner Seele vers 
urſachte, war ſo heftig, daß ſie ſich kaum bergen ließ. 
— Jedermann ſtand, und ed war nirgend ein Sitz 
zu feben, der ihm bey dem Zittern, das fein 
Inner⸗ 


Innerſtes durchfchauerte, haͤtte zu Statten Fonts 
men Tonnen, Cr ſank auf die Knie und lehnte 
ſich feitwärts an die Wand zuruͤck: feine Hände 
waren gefalten und feine Augen zur Erde gejenft, 
daß er aljo ziemlich die Stellung eines Betenden 
hatte, und feine Erſcheinung der Verſammlung 
um ſo viel weniger auffiel. Bald darauf knieten 
auch die andern nieder, die Meſſe gieng zu Ens 
de, ein jeder betete für fid) im Stillen, und 
machte ſich fertig die Kirche. zu verlaffen. Wals 
ter hatte ſich indeſſen ziemlich gefaßt; er war 
anfgeftanden, und fing nun an, fid) den ents 
zuͤckenden Gedanken lebhaft zu denken, daß er 
unter den Brüdern des geliebten Andreas waͤre, 
die feiner gegenwärtigen Vorftellung nach, diefem 
edeln Manne alle vollfommen gleich feyn muß 
Hatte fie. ihm nicht felbft fein Traum auf 
dieſe Art gefchildert? Er überzeugte fih nun im⸗ 
mer mehr und mehr, daß die, welche er vor ſich 
fah, auch zu gleicher Zeit niemand anders waͤ⸗ 
sen, als die Streiter Chriſti, welche er fuchte, 
and die zwar ihren erfien Namen und ihre ana 
fängliche Tracht, aber nicht den Geift der Froͤm⸗ 
migkeit und Demuth abgelegt hatten, der fie 
vordem befeelte, - Er glaubte die Miene und das 
Betragen, das fie hier vor dem Angefichte Gote 
tes haften, und das fie fo ſchoͤn charafterifirte, 
wäre baeienge, bad fie auch in der Welt führs 

| tm, 
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ten, und fein Muth wuchs durch diefe Vorftellung 
fo fehr, daß, als der Zug der Nitter fich dem Thore 
nahte, er ohne Furcht mit ſeiner gewoͤhnlichen großen 
edeln Miene hervortrat, und denjenigen der voran⸗ 
gieng zuerſt angeredet haben wuͤrde, wenn dieſer ihm 
nicht zuvorgekommen waͤre. | 

Der feyd ihr, mein Sohn! und was verlangt ihr 
von und? fragte der Ritter. — Ein Pilger; antwors 
tete Walter, — ich hörte in meinem Vaterlande von 
eurer Tapferkeit und Froͤmmigkeit, und Fam nad) Pa: 
laͤſtina, weniger um das heilige Grab zu fehen, als 
euch fennen zu lernen, und in euren Orden zu tretten. 
— Der Ritter lächelte über die Freymüthigfeit des 
Juͤnglings, und fprach, nach dem er ihn eine Weile 
fharfangefehen hatte: Ihr ſeyd fehrjung mein Sohn! 
— Man fagt ed, erwiederte Walter, aber ich habe 
fihon fo viel in meinem Eurzen Leben erfahren, und 
fühle fo. viel Muth in meinem Herzen und Stärke in 
meinen Armen, daß id) mich für dreymahl fo alt halte 
als ich bin. Auch fehe ich unter den Juͤnglingen die 
euch dienen, manchen der mich nicht viel an Jahren 
übertreffen wird, — Ein aufferordentlicher Menſch. 
fagte der Nitter zu einerk jungen Tempelherrn, der aus 
der Reihe hervorgetreten war, und Walternimiteben 
folchen forfchenden Blicken anfahe als der erfte, — 
Geht, mein Sohn! fuhr dieſer fort, indem er ſich wie 
der zu unfern Pilger wandte, Meine Abficht war nicht 
euch eure Jugend zu einem Hinderniß eures Verlangens 


Walter I, Th, Be re zu 
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zu machen, Ihr koͤnnt und folgen, und mich fogleid), 
' nachdem wir auseinander gegangen find, in meiner 
Mohnung ſprechen. | 
Malter verbeugte jich, legte die Hand auf bie Bruſt, 
und trat ehrerbietig zuruͤck. 
Der Zug der geiſtlichen Ritter gieng vor ihm über, 
amd ward durch die Jünglinge in grauen Mänteln, die 
Walter für das was ſie waren, für.die Waffenträger 


bielt, befchlofen. 





Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
j es ‚Dbo von &t. Amantis: 





Das der Ritter, welcher den Zug der. Tempelherren 
‚führte, ihr Großmeifter war, werden meine Xefer bes 
reits gemerkt haben, ‚und feinen Namen lefen fie in der 
Weberfchrift diefes Kapitels. Sie aber‘ noch näher mit 
ihm befannt zu machen, ihnen denfelben, noch ehe 
Walter ‚feine-erfie Audienz bey ihmhat, feinem Char 
safter nach einwenig zu ſchildern, damit ſie wiſſen, 
was ſie von ihm zu gewarten haben, das ſoll mein Ge⸗ 
ſchaͤft auf dieſen und einigen kuͤnftigen Blaͤttern ſeyn. 
Odo von St. Amantis, war, wie die Geſchichte 
von ihm ſagt, ein kuͤhner, großer, edeldenkender Mannz 
er "hatte am Hofe dys —— zu Jeruſalem, nachdem 
ihn 
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ihn ungluͤckliche Liebe ins heilige Land trieb, die hoͤch⸗ 
fien Ehrenſtellen beFleidet, aber fowenig Wohlgefalfen 
‚an dem feltfamen Leben gefunden das dafelbft geführt. " 
wurde, daß er bald und gern den Marfchallftab mit 
der Sahne des Kreuzes vertaufchte. Wenig Aufopfes 
rung gehörte bey ihm, der alle Hofnung zu irdiſchem 

Gluͤck in Europa zurüc gelaffen hatte, dazu, diefen 


Tauſch zu treffen, und fich ganz dem geiftlichen Stande 


zu weihen, Er war es müde an einem Hofe zu leben, 
wie der von Serufalem war, wo ein ſchwacher König 


ſich von einer lafterhaften Gemahlin beherrfchen lies, 


wo der Prinz, der nad) feines Vaters Tode die Krone 
wagen jollte, in Weichlichfeit und Entfernung von: 


Reichögefchäftenerzogen ward, wo dad Oberhaupt der j * 
morgenlaͤndiſchen Kirche, der Patriarch, zugleich die 


Stelle des erſten Liebhabers der Koͤnigin vertrat, wo 
man die groͤbſten Ausſchwelfungen mit heuchleriſchen 
Andachtsuͤbungen zu buͤßen ſuchte, und uͤppige Taͤnze 
und naͤrriſche ſinnloſe Spiele, mit Wallfahrten und 
langen Gebeten abwechſeln ließ. Was fuͤr ein Leben 
für einen Mann wie Odo! Sp ungern ihn die Koͤni⸗ 
gin, die nicht blind gegen feine Vorzüge war, von ihr 


remHofe .entließ, fo freudig verließ er denfelben, Schon 


zehen Jahr war er Tempelherr, und beynahe fieben 
. Sahr Großmeifter feines DOrdend. — Diefe Stelle, 

welche der und wohlbefannte Andreas von Montbarry 
ehemahls aus Großmuth, feinem Feinde Philipp von 


Neapel: überließ, und welche diefer, als er fein Unrecht * 


T2 er⸗ 


erkannte, dem Nitter Andreas fo gern wieder zuruͤck 

gegeben hätte, nahm Andreas nur darum an, um fie 
feinem Freund Odo aufzutragen, welcher damals zwar 
einer von den jüngften Rittern, aber in Andreas Yus 
gen der würbigfte ded ganzen Ordens war, 

Die Vortheile die Odo feinen Rittern und der ganzen 
Ehriftenheitin Paldftina fchafte, wie ſehr er die Fonda 
der Wohlthätigkeit der Tempelherren vergröfferte, und 
wie fehr erihrem Stolze und ihrer Herrfchfucht Gräns 
gen zu ſetzen wußte, wie herrlich er die Reichthümer 
des Ordend anmwandte, und wie friedlich er mit den Ho⸗ 
fpitalttern lebte, mit denen fich fonft niemand vertragen 
tonnte, das würde zu weitläuftig zu erwähnen feyn; 
melne Lefer müffen fich mit diefer Eleinen Skizze begnüs 
gen, und fich dad, was ich von feinem Charakter hier 
wicht mit habe beybringen koͤnnen, aus feinen Sand» 
Jungen, von denen fie Zeuge feyn werden, ab ſtrahiren. 

Walter fäumte nicht dem Befehle ded Mannes zu 
gehorchen, den er fchon liebte, chne noch den Fleinften 
Theil feiner ganzen Vortreflichkeit vollfommen zu ken⸗ 
‚nen; er folgte dem Zuge der Tempelherren von weitent 
in den Palaft.ded Großmeifterd, und wurde, nachdem 
die Ritter auseinander gegangen waren, in Odos Ka⸗ 
Dinet gefodert, 

Ohne Furcht trat er vor ihn, und erwartete feine Ans 
rede, welche fich etwas Iange verzog, weil Odo anfangs 
nichts that, als die Perfon des Juͤnglings mit feinen 
—urchiningenben Augen zu muftern, Walter wurde 

durch 
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durch die Blicke des Großmeiſters fo wenig aus feiner 


Saflung gebracht, daß er ihnen vielmehr mit befcheides 
ner Sreymüthigkeit begegnete, undin dem Gefichte des 
Tempelherrneben die phiſiognomiſchen Bemerkungenzu 


‚machen fchien die er in den feinigen machte Zuweilen 


zwar ruhte auch fein Auge aufdem jungen Tempelheren, 
welcher ihn in der Kirche fo aufmerkſam betrachtet hats 
fe, und der auchjeztgegenwärtig war. Walter glaubte 
in feinem Geficht einige Spuren von Aehnlichkeit mit 
feinem alten Freund Blondel zu finden, fein ganzes 
Herz neigte fi) zu ihm hin, und die Vorftellung vers 
gangener Zeiten lockte einige Thranen In feine Augen, 
Odo ward dieſes nicht fo bald gewahr, als er das 
Stillfhweigen brach, und Fächelnd anfieng: Wie? 
{hr wollt in einen Ritterorden aufgenommen feyn, Und 
ſchaͤmt euch nicht Thraͤnrn zu vergieffen? — Sollten 
die Thränen der Zärtlichkeit und der Miedererinnerung 
einem Helden unanftändig feyn ? antwortete Walter, 
— Und was ift an diefem Orte, fragte der junge Tem⸗ 
pelherr, indem er fich ihm freundlich nahte, das euch 
folche Ihränen auszupreffen im Standewäre. — O 
alles, Nitter, alles was id) vor mir fehe, antwortete 


Walter, felbft eure Kleidung, felbft eure Blicke, die 


the fo freundichaftlich auf einen armen Pilger richtet, 
O, ich hatte auch wohl ehemals Freunde, die mich mit 
folhen Blicken anfahen; nnd dad Kleid das ihr tragt, 
ermangelt nie mic) an einen Mann zu erinnern, bey 
dem ich es zuerſt fah, und der faft In meinen Armen 

Ta von 
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von dem Mordfchwerdte gefällt wurde. Bey dieſen 
Worten fingen Walters Thränen an häufiger zu flieſ⸗ 
fen, der junge Tempelherr wandte ſich himveg, und. 

Odo fchien bewegt, 

Mein Sohn! finger nad) einer Weile zu Waltern 
an, ohne mich weiter auf Dinge einzulaffen, die euer 
Herz zu fehr anzugreifen fcheinen, frage ich euch noch» 
mals, ob ich euren Wunſch diefen Morgen richtig ver⸗ 
ſtanden habe, Seyd ihr wirklich hieher gefommen, in 
unfern Orden gu treten ? und kennt ihr die Schwierig« 
teiten, die fich eurem Verlangen entgegen fegen wers 
den? — Ob es mein Munfch tft, einer von euren 
Rittern zu feyn? erwiederte Walter, O Gott, der 
heifjefte, innigfte, den ic) in meinem Herzen habe! — 
Und was die Schwierigkeiten anbelangt, o die find mir 
auch nicht unbekannt. Nur noch geſtern ſagte man 
mir von dem Stolze, der bey eurem Orden herrſchte, 
und der euch verhindern wuͤrde, einen armen Pilger 
eines Anblicks zu würdigenagnd feine Bitte anders als 
‚mit Hohngelächter zu beantworten: ‚Gottlob, ich 
werde nichts von alle dem an euch gewahr, und ich 


ſehe alfo Feine Schwierigkeiten, die ſich der Erfüllung 


. Meiner Bitte entgegen feßen Fünnten. — 

Gut, fagte Odo, ich will es indeffen gelten laſſen, 
daß unfer Wille euch allein an eurem Verlangen hins 
derlich feyn könnte, und daß ihr alfo hierinnen nichts zu 
« fürchten hättet,ob es gleich noch fange nicht ausgemacht 
iſt, daß alle meine Nitter mit uns beyden übereindens 
- Ä fen 


fen werden, — Aber was koͤnnt ihr uns Horn eurens 


Herkommen, von eurem bisherigen Aufenthalt, vor 
eurer Aufführung und Redfichkeit für Zeugniße brins 


gen? ohne diefe würde es ziemlich unüberlege, würde 
es und nicht einmahl erlaubt feyn, einen Fremden, den 


‚wir heute zum erſtenmale fehen, unter und aufzuneh⸗ 


men, Wiffer, euer Herfommen muß wenigftens'edel, 


“und eure Sitten müffen, nad) der erften Einfeung 
unſers Stifters, ganz rein und unfträflich feyn, wenn 
‚ihr feine abfchlägige Antwort von uns haben wollt, 


ch Fentie die Foderungen der Etreiter Chriſti, ant⸗ 


wortete Walter, und weis wozu mich mein Stand und 
. meine Aufführung berechtigen; aber wenn ihr Zeugniffe 


fodert, die habe ich nicht, ihr müßtet denn mein Wort, 
und das Herz, welches, wie man mir oft gefagt hat, 
aus meinen Augen fpricht, für Zeugniffe annehmen 
wollen, daß das, was ich fage, Wahrheitift. Ich 
bin bey der Gräfin von Flandern mit Blondel von Nesle, 
und Matiiden von Tripolierzogen worden. Ungluͤcks⸗— 
falle nöthigten meine Pflegemuttet mich in ein Klofter 
auf den ſtoͤchadiſchen Inſeln bringen zu laffen, und 
noch herbere Unglücdsfälfe haben mich aus demſelben 
getrieben und zum Pilger gemacht, — Juͤngling, unz 
terbrach ihn der Großmeifter, ihr fagt mir in. wenig 
Worten fo viel, dag ich bey jchicklicher Gelegenheit eine 
unftändlichere Erzählung von euch fodern werde. Eure 
Nede trägt übrigens das Gepräag der Wahrheit, und 
ich glaube ihe, bis ich naͤhere Erkundigung eingezogen 
4 habe. 
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habe. Geht bin, ich werde Befehl für euch gebe, 
daß man euch ftatt diefed Pilgergewandd die Kleidung 
reiche , die unfere Waffenträger tragen. Eure ordent= 
liche Aufnahme fol in wenig Tagen geſchehen. 

Der junge Ritter , welcher während dieſes Gefprächs 
son Maltern fein Auge verwendet hatte, wandte ſich 
nach diefen Worten zu Odo : Mein Oheim! fagte er 
mit bittender Stimme, dürfte ich wohl diefen Juͤngling 
zum Waffenträger von euch fodern ? — Der Groß⸗ 
meiſter willigte ein, und der junge Tempelherr, wels 
cher in dem Augenblide, da er feinem neuen Waffen⸗ 
träger gebieten wollte, ibm zu folgen, fich befann, dag 
er feinen Namen noch nicht wußte, fragteihn, wie er 
heiße. — Walter von Montbarry, antwortete unfer 
Juͤngling, indem er dem jungen Tempelherrn nach⸗ 
trat, | 


** 





Dreyſigſtes Kapitel. 


Walter wird Hugos Freund und Odos 
Liebling. 


Odo war durch die Namen der Graͤfin von Flandern 
und Matildens von Tripoli, die Walter in feiner kur⸗ 
zen Erzählung genennt Hatte, ſchon aufmerkfam gewor: 

den; 
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den; denn die erſte war ihm viellelcht noch auf andre 
Art, als durch ihren Bruder Andreas bekannt, und 
von der andern wußte er ſehr wohl, daß fie Graf Rai⸗ 
munds Tochter war, aber nun, da er den Namen des 
Juͤnglings hörte, deffen ganzes Wefen ihn fo fehrinters 
eflirtey nun ward fein Verlangen nach mehrerer Nachs 
richt von Ihm, vollends aufs höchfte gefpannt, Walter 
von Montbarry ? wiederholte er bey fi) felbft, als der 
Pilger fic) feinem neuen Herrn nannte, Walter von 
Montbarry ? die Gräfin von Flandern ? Matilde Rat: 
munds Tochter ? — Was für befannte Namen! Es 
fehlte nicht3, als daß der Züngling noch den Ritter 
‚ von Montbarry, meinen Andreas, meinen Freund, 
meinen Wohlthäter nannte. — O, dieſer junge Menſch 
feſſelte nicht von ohngefaͤhr beym erſten Anblick meine 
ganze Seele an ſich! Ich fühle es, er iſt meinem Her: 
zen nahe verwandt, wenn vielleicht auch nicht durch 
Blutsfreundſchaft, doch durch Verbindungen mit mei⸗ 
nen aͤlteſten und liebſten Freunden. O Hunberga! 
O Andreas? o er kennt euch, ihr Theuern! er wird 
mir tauſend Nachrichten von euch geben koͤnnen, die 
ich ſo lange umſonſt geſucht habe. — 

Odo verjenite ſich in ein Meer von Gedanken, und 
Solge diefes Nachfinnens war, daß Walter kaum fein 
Pilgerkleid abgelegt, und fich in feine neue Ordenstracht 
gekbleidet hatte, als er ſchon wieder vor den Großmeiſter 
‚gefodert ward, Sein Herr, Odos Neffe, oder wie 
wir ihn Lieber insfünftige nennen wollen, Hugo von 


> 
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St. Amantis, der feinem neuen Waffenträger, oder. 
vielmehr feinem Freunde nicht von der Seitegegangen 
war, begleitete ihn. — Dem Großmeifter giengen die 
Augen über, als er die beyden Zünglinge Arm in Arm 
vor ſich treten fah, und in beyder Augen lad, wie 
glücklich er den einen durch den andern gemacht hatte, 
Hugo hatte Waltern vom Anfange gefagt, daß er 
nichts von dem Verhältniß des Herrn und des Dieners 
zwiſchen ihnen beyden wiffen wollte, und Walter, der 
fich feiner Würde bewußt war, hatte diefen Ausfpruch 
und Hugos Antrag, keinen andern Namen als den Nas 
men feines Freundes zu führen, ohne Bedenken anges 
nommen, und mit einem treuherzis gen Haͤndedruck, und 
einer feurigen Umarmung befräftigt. — Meine Lefer 
werben vieleichtwiderdiefe ichnelfgeftiftetegreundfchaft 
vieles einzuwenden haben; aber liegt es ‚nicht in dem 
Charakter des Juͤnglings, ſich ſchnell an das anzu: 
ſchlieſſen, was ihm ähnlich zu ſeyn [heint ? Und giebt 
es Feine Sympathie der Seelen?. — Daß diefer tief 
in unfer ganzes Weſen eingewebte Trieb oft feine Ge: 
genſtaͤnde verkennt, und alſo oft getaͤuſcht wird, mag 
woͤhl mehr als zu wahr ſeyn; aber zum Gluͤck war 
dies der Fall nicht bey Hugo und Walter. Sie ſchie— 
nen von der Natur zu Freunden, zu Bruͤdern beſtimmt 
zu ſeyn; ob ſie gleich in verſchiedenen Welttheilen ges 
bohren waren, ſo fuͤhrte ſie doch ihr guͤnſtiges Geſchick 
zuſammen und erſten Blicks erkannten ſich ihre See— 
len; eine Verkettung von gluͤcklichen Umſtaͤnden, die 
man 


man felten findet, :— Wie Kinder, eines Vaters ſtan⸗ 
gen fie vor Odo, und fo wurden fie auch von ihm ans 
geredet. — Sezt. euch an meine Geite, meine Söhne ! 
‚fagte der. Großmeifter, und du, Walter von Monte 
barry, ſage mir, wo haſt du den Namen her, den ich 
nie ohne die tiefſte Empfindung kann nennen. hoͤren? 
— War die große, die reizende Hunberga von Mont⸗ 
barry dir nicht vielleicht, mehr als, Pflegemutter ? Kann⸗ 
teft Du meinen unvergeßlichen Sreund den edeln Andres 
as ? und weißt etwas von der Art ſeines Todes, die 
und auf fo verſchledne Art vorgetragen worden ift ? 
Weißt etwas vonder jungen Matilde, die Graf Rails 
“mund auf mein und Andreas: Anrathen, den Gefahren 
des Hofes entriß, um fiein Hunbergens Arme zu lies 
‚gern, und von welcher wir feit Andreas Verſchwindung 
nichts gehört haben ? 

Und diefe lichen Perfonen find alio alle eure Bekann⸗ 
ten? fragte Walter mit zuſammengeſchlagenen Haͤnden. 
DD, id ahndete es von ‚Anfang, daß ich hier nicht 
unter Fremden waͤre! Du Hugo! biſt mein Bruder; 
und ihr, edler Odo! ſeyd mein Vater, mein zweyter 
Andreas! o laßt mich, laßt mich euch in meine Arme 
ſchlieſſen, und vergeſſen, alles vergeſſen, was ich ge⸗ 
litten und verlohren habe! | 

WVergoͤnne mir, mein Lefer ! U die Scene weiche dieſen 
Worten folgte, mit Stillſchweigen zu übergehen, fo 
‚wie auch alles , was unfer Walter, nachdem der 
‚erfte Sturm von Empfiudungen vorüber war, den beys 
den Tempelherren erzaͤhlte, und welches alla das in 
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ſich begrif, was er fich von feiner früheften Kindheit 
an von feiner Lebensgefchichte beſinnen fonnte, und 
was meine Lefer in den vorhergehenden Blättern von 
ihm gelefen haben, Seine Erzählung war au manchen 
Stellen unvolfftindiger, an manchen weitläuftiger als 
ich fie geliefert habe ‚ vornämlich fagte ber befcheidene. 
Juͤngling von ſich felbft nicht den zehnten Theil von 
bem, was er hätte fagen Tonnen, aber es blickte doch 
immer genug aus feinen Erzählungen hervor, daß ſei— 
nenZuhdrern feinen ganzen Charakter lebendig barftellte, 
und ihn ihnen Immer theurer- machte, In feinen Bes 
fchreibungen von Blondeln, Matilden und Hunbers 
gen, war er mahlerifch beredt, und hey der Gefchichte 
vom Tode des Ritters Andreas, und Hunbergend Vers 
jagung rebeten mehr feine Thränen als feine Worte, 
Bey dem lezten Fam ihm Theoderich& Brief zu ftatten, 
daß er ſich kuͤrzer faſſen konnte; er gab ihn dem Groß⸗ 
meiſter und Hugo zu leſen, und erſterer bat den Juͤng⸗ 
ling, denſelben in ſeinen Haͤnden zu laſſen. — Daß 
er eine Art von Zeugniß fuͤr euch iſt, ſagte er, will 
ich gar nicht erwaͤhnen, denn ich brauche kein anders 
als euer Wort; aber vielleicht iſt mir es moͤglich ver⸗ 
mittelſt deſſelben etwas zum Beſten, wenigſtens zum 
Troſt der unvergleichlichen Hunberga auszurichten. — 
Wer der Moͤrder des Tempelherrn war, weis ich nun⸗ 
mehr zuverlaͤſſig aus eurer Erzaͤhlung, und bin im 
Stande, durch dieſe Entdeckung die Philipp durch tau⸗ 
ſend Kuͤnſte bisher unmöglich gemacht hat, Ihn zu allem 
| | zu 
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zu ndthigen, was zur Genugthuung der Gräfin gerei⸗ 
chen kann. — Theoderich war ſehr alt, und in den 
lezten Tagen ſeines Lebens ſo ſchwach am Verſtande, 
daß er hoͤchſtens dieſen Zettel hat unterſchreiben koͤnnen; 
ob er aber den Innhalt deſſelben Philippen in die Fe⸗ 
der geſagt, ob er vielleicht gar nur ein Wort davon ge⸗ 
wußt hat, daß muͤßte man erſt unterſuchen. | 

° Walter überließ dem Großmeifter Theoderichs Brief, 
und diefer fuhr infeiner Rede folgendermaßen fort : — 
Aber wißt ihr auch, mein Sohn, daß diefer Philipp 
von Flandern, euer und Hunbergens Feind, hier eine 
fehr große, Rolle fptelt ? und daß es alfo nöthig ſeyn 
wird, guren Namen zu verändern, und euch auf alle 
Art vor ihm verborgen.zu halten, wenn ihr für feinen 
Nachfiellungen ficher jeyn wollt ? — Walters Wan⸗ 
gen färbten fich mit glühender Roͤthe. — Bor Philip« _ 
pen, ſchrie er, follte ich mich verſtecken ? Um feinete 
willenden Namen Montbarry, das theure Unterpfand 
von Hunbergens mütterlicher Liebe aufgeben ?— Aber 
bedenket, unterbrach ihn Odo, daß diefer Name euch 
nicht zukommt, und daß ihr mit mehrerm Recht den 
Namen eurer Mutter, welcher, wietch fehe, Klifford 
ift, führen könnt, bey welchem ihr auchnochden Bora 
theilhabt, verborgen bleiben zu koͤnnen. 

Walter fand, ich weis nicht was Befchimpfendes 
in der Zumuthung den Namen feiner Mutter zu fühs 
sen, Nein, rief er mit erhöhtem Unwillen, nimmer 
will ich aufhören, Montbarry zu heiffen, bis ich den 

Na⸗ 


— 300 — 


Namen meines Vaters fuͤhren kan, und dieſen ausfin⸗ 
dig und mich ſeiner wuͤrdig zu machen, ſoll mein gan⸗ 
zes Beſtreben ſeyn. — Und verborgen bleiben? Um 
Philipps willen verborgen bleiben ? Trat id) darum in 
euren Orden, um mein Dafeyn in Dunkelheit zu vers 
huͤllen? Nein, die Welt fol Waltern von Motrbarry 
kennen! Philipp ke mic) fennen, und meine Rache 
fühlen, 

Odo faßte den Juͤngling. der bey Endigung diefer 
Worte ſich vor Zorn ſelbſt nicht mehr Fannte, bey der 
Hand. Walter, fagte er, indem er ihn fteif anſahe, 
ihr feyd mein Mann! Ganz, ganz entſprecht ihr ben, 
was ich von euch erwartete, Ich fehe große Dinge 
bon euch voraus; beftätiget die Erwartungen, dieich 
von euch habe. — Aber, verfezte Walter, indenr er 
fein Gewand faßte, und mit-einer Art von Beſchaͤmung 
anfahe, dieſes Kleid! — Philipp, Graf von — 
Walter, ein armer Waffentraͤger? | 

Ich verftche euch, fagte der Großmeiſter; fo wie ich 

euch kenne, gaͤbe ich euch heute Mantel und Krenz, 
machte euch heute zu dem, was Ich und mein Neffe: 
find: aber ihr müßt noch einige Zeit in diefem Stande 
bleiben, bis’ihr der Welt durch Thaten bewiefen habt. 
was ich, der ich euch genauer Fenne, auf euer bloße 
Wort, auf den Anftrih, den alfe eure Handlungen 
haben, von euch glaube; — O mein Sohn, glaubt 
ja nicht, daß ihr alles überftanden Habt, weilihr mie 
un eurem Freund Hugo gefallet, Eure plözlihe Er⸗ 
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Hebung zu, "dem Stande in dem ihr euch jezt befindet, 
ſo gering er euch vorkommt, fo gering er auch für eure 
Anfprüche feyn mag, wird von vielen unfers. Ordens 
mit fcheelen Augen angefehen werden; wollte ich euch 
nod) höher. heben, ehe ihr bezeugt habt, daß ihr diefer 
Ehre wärdig feyd, jo würde man michoffenbar, und 
zwar mit einigem Rechte, der Partheylichfeit befchul: 
digen, und ihr — doc) ic) darf euch von eigner Ges 
fahr nichts ſagen, ihr macht euch eine Ehre daraus, 
fie zu verachten ; aber glaubt mir, junger Menſch, auch 
Helden muͤſſen zuweilen ihren Feinden weichen, und 
eure Rache an Philipp, die ich übrigens für ſehr bil— 
lig halte, wird noch mande Hinderniß zu überftchen 
- haben, ehe fie zur Reife Fommen tan, — — Meine 
Leſer! wenigſtens einige derſelben werden ſich wundern, 
daß ein chriftlicher Ritter, ein Mann wie Odo, Mal: 
ters rachgierige Geſinnungen fo leicht behandeln konn⸗ 
te; aber fie müffen nicht mehr von denen fodern, die 
ich ihnen fchilnere, aß fie leiftenfünnen. — Die Zus 
gend der Verföhnlichkeit, und die Verzeihung angetha: 
ner Beleidigungen, fand nun einmalntcht in der Mos 
ral der damaligen Helden, und ob man gleich einige 
Beyſpiele von Männern jener Zeiten haben will, wel⸗ 
che großmüthig genug dachten, angethanes Unrecht zu 
verſchmerzen, , vielleicht garmit Wohlthaten zu beloh= 
nen, fo mußte doch gewiß. diefed Unrecht niemand als 
ihre eigene Perfon betroffen haben, denndasjenige was 


Ihren Freunden zugefügt n wurde, Fonnte nicht anders 
als 
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als durch Blut, durch eigene Vorbitte ber beleidigten 
Derfon, oderfreymwillige Demüthigung des Beleidigers 
ausgeldſcht werden. — Sehet hier Die Urſache, warum 
Odo Waltern fo wenig einredete; Die Ermordung des 
Tempelherrn, und die Verjägung der Gräfin von Flan⸗ 
dern, waren auch) infeinen Augen Dinge, welche nicht 
angeahndet bleiben durften. | 

Auf diefe Art endete ſich diefe Unterredung zwifchen 
dem Großmeifter, und dem jungen Kanditaten feines 
Ordens. Hugo hatte zu derfelben nur wenig gelagt, 
und fagen können; denn ob diefer Ritter gleich edel und 
heldenmäthtg dachte, fo war doc) fein ganzer Charak⸗ 
ter weit fanfter ald Walterd, er nahte ſich mehr der 
weiblichen Stille und Duldſamkeit, und das Feuer das 
aus jedem Worte, jeder Handlung feined neuen Freun⸗ 
des blickte, war Ihm etwas Fremdes, das er mit Bes 
wunderung anfahe, aber in feinen Charakter weber übers 
tragen konnte noch wollte. Eben diefer Unterfchied der 
Gefinnungen, eben diefe Denkungsart unfers Walterd, 
die fih Odos Heldenmuth fofehr näherte, machte gar 
bald, daß er dem Grofmeifter weit lieber ward, als 
fein eigener Neffe; ein Vorzug, den Hugo feinem 
Freunde nicht beneidete, und deſſen diefer füch nicht 
überhob, J— 
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Ein umd dreißigſtes Kapitel. 
‚ Walters erfler Feldzug. — 





Matter wurde nunmehr feyerlich aufgenommen, B 
und zu den Geſchaͤften und Uebungen feines neu⸗ 
en Etandes angewiefen; jemehr er ſich in denſelben 
hervorthat, je mehr erfuhr er dad, wovon ihm 
der Großmeifter, wie wir im vorigen Kakitel ges 
{chen haben, bereits einige Minfe gegeben hatte: 
Neid und heimliche Tuͤcke, nicht allein bey deu 
Juͤnglingen, die mit ihm im Stande ber dienenden 
Brüder lebten, ſondern auch bey den Didensrit- 
gern feld.  .° ne . we 
Er ſahe wohl, daß fein omindſer Traum, der 
Ch die Bewohner des Tempelhofs alle la der 
Geſtalt des edeln Andreas, vorſtellte, nach Art 
aller feiner Brüder, die Wahrheit uͤberſchritten 
hatte. — Er fand keinen Andreas — denn auch 
der Großmeiſter hatte ſeine Fehler, die ihn Hun- 
bergens Bruder nle ganz gleichen lichen — und 
nur einen Odo, nur einen Hugo unter den Ten 
pelherren. Die mehrſten dieſer Rittet waren fo 
wie der groͤſſere Theil in allen Staͤnden; bles 
alltaͤgliche Geſchoͤßfe, weder gut noch böfes ver, 
fchiedene von Ihnen mehr als alltaͤglich böfe, und einige 
wenige etwas mehrals mittelmaͤßig gut, Wir haben 
Walter I, Th, u bie- 
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bier diefe Herrn in drey Klaffen getheilt, und 
wollen, weil ed die Gelegenheit giebt, zuerfi et= 
mad von der mittleren jagen. 

Unter den Männern die ſich bald als Wider 
ſacher des unſchuldigen Walters zeigten, und alfo 
da wir unjern Helden fehr lieben, unferm Urtheil 
nach wenig Anfprüche auf Tugend und Güte des 
Herzens haben Eonnten, zeichneten ſich vornehmlich 
zween aus, die wis unjern Lefern nennen müffen, 
weil wir in ber Folge Gelegenheit haben werden, 
(hrer zuweilen zu gedenien, 

Arnold von Toroggio, . befaß bey berfchiedes 
nen guten Eigenſchaften, bey einem hohen Grad 
von Klugheit und Tapferkeit, und bey einer uner⸗ 
fchütterlichen Treue gegen feine Freunde, einen 
eben fo feften, unverfühnlichen Haß gegen die, 
welche ihm einmal mißfielen, und einen ſo großen 
Antheil von Htolz, daß er den ganzen Tempel⸗ 
orden damit haͤtte verſehen koͤnnen, wenn ihm 
dieſe Eigenſchaft, die man damals als den Haupt⸗ 
charakter der geiſtlichen Ritter anfabe, etwa abs 
gegangen wäre, Jedermann verachtete er neben 
ſich; alles was ſich vor ihm nicht beugte, war. 
in feinen Augen dem Tode geweiht, und konnte 
durch nichts, felbft nicht durch nachmalige Demüs 
thigung auögefühnt werden, Man urtheile, was 
unfer Walter, ein Züngling der. feine eigne Würs 
de fühlte, und der da, wo man ihn nicht zu ach⸗ 
- ten 
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ten ſchien, ſich nur deſto hoͤher — 
dieſes Mannes Augen fuͤr eine Figur machen mußte. 
— Sp gram er indeſſen dem jungen Menſchen 
war, und fo fehr er fich durch alle das Große das - 
ein jeder an ihm wahrnahm, beleidigt fühlte, fo. 
ſchien er ihn doc) faft gar nicht zu bemerfen, weil 
er diefe Art von Unachtſamkeit für die gröfte Kraͤn⸗ 
fung hielt, die ſich erdenfen ließ, i 
Terrikus oder Theoderich von Tremelai, hatte. 
Arnolds ganzen Stolz und feine ganze Unvers 
föhnlichkeit, aber wenig von feinen guten Eigens 
ſchaften. Tapfer genug war er, aber feine Klugs 
heit opferte er oft feinem Berlangen zu fchaden 
auf. Die beften Anfchläge ließ er gern zu Gruns 
de gehen, wenn er auf ihre Koften irgend eine 
Privatrache ausüben Fonnte, Er felbft war wans 
felmüthig in feinen Freundſchaften, und befaß ei- 
nen bejondern Kunftgrif, diejenigen, welche ſich 
ihm vertrauten, zu eben diefem Fehler anzuleiten, 
Verhetzungen, heimliche Winfe, falfche Auslegun⸗ 
. gen, wohl offenbar erdichtete Umftände, wurden 
nicht geſpart, diejenigen, welche er .entzweyen 
wollte, unvermerft von einander abzubringen, und 
vielleicht werden meine Leſer in der Folge dieſes 
Buchs ein Beyſpiel finden, wie gluͤcklich er in 
folchen teuflifchen Unternehmungen war, wie volle 
kommen es ihm gelang, durd) unergründliche Küns 
fie, ein paar für einander. gefchaffene Seelen auf 
V2 ewig 
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ewig zu trennen, Diefe gefährlichen Geſinnungen 
verbarg er unter der fchönften Auffenfeite Er war 
nicht allein angenehm, faft möchte ich fagen ſchoͤn 
von Geftalt, fondern. auch freundlich, berablgis 
fend, gefällig, und fo einfchmeichelnd, daß man 
ihm faft nicht widerfichen konnte. — Da fein Trieb 
nad) Größe, ſich nicht fowohl auf Adel der Seele, 
„und wahre innere Derdienfte, als. vielmehr auf 
Rang und hohe Chrenftellen erſtreckte, fo war 
unfer Walter, fo lange er nur das erfie ohne das 
andere beſaß, noch eben Fein Hauptgegenftand 
ſeines Haſſes. Daß er ſo leicht Aufnahme in dem 
erſten Grade des Ordens gefunden hatte, war ihm 
zwar anſtoͤſſig; aber er zuͤrnte deßwegen weniger 
mit ihm, als mit dem Großmeiſter, welcher uͤber⸗ 
haupt derjenige war, den er unter allen Menſchen 
am meiften verabfcheute, ungeachtet er fich für 
einen von feinen erften Jugendfreunden befannte, 
Schon vor mehr ald zwanzig Jahren hatte der. 
Orden einen gewiffen Bernard von Tremelai zum 
Größmeifter gehabt, und Terrifus, welcher aus 
eben diefem Geſchlechte war, hatte bey jeder Ver: 
“ änderung die mit den Großmeiftern der Tempels 
herren vorgieng Ss fich eingebildet, er muͤſſe die 
Stelle betreten, welche ehemnls fein Ohelm bes 
feffen hatte, Mie. hatte er dieſes zuverfichtlicher 
geglaubt als das letzte Mal; aber auch da irste 
er fih, Odo, der ihm ſchon in Europa mit ſel⸗ 
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nen hoͤhern Werdienften oft im Lichte geſtanden 
hatte, wurde ihm auch hier vorgezogen. Die 
Feindſchaft die er bereits gegen ihn im Herzen 
hegte, wurde dadurch unendlich vergrößert; Ter⸗ 
rikus ward Odos grimmigfter Widerſacher, ein 
Feind, der Ihm fo gefliſſentlich insgeheim zu fchas 
den fuchte, ald er ihm äufferlich den hoͤchſten 
Grad von Freundſchaft und Ehrfurcht bezeugte, 
nnd Odo war ed, um deſſenwillen er feinen Lieb— 
Img Walter auch zur Geſellſchaft mit haßte, 

Sp waren die beyden Männer befehaffen, die 
anferm Helden feind waren, Der eine Fränfte ihn 
durch Verachtung, indeffen der andere fich nicht 
zu groß duͤnkte, fich durch heuchlerifche Freunde 
lichkeit zu ihm herabzulaffen, ihm Unzufriedens 
heit‘ mit feinem gegenwärtigen Stande, und Miße 
trauen gegen. feine Freunde und DBefdrderer, dem 
Großmeifter und feinen Neffen einzuflöfen fuchte; 
Verſuche, welche ihm zum Glüc nicht fonderlich 
gelangen, weil Walter immer offenherzig genug 
war, feinen beyden Freunden alles zu fagen, was _ 
Terrikus ihm perfonlich oder durch feinen Waf⸗ 
fenträger beygebracht hatte, und weil Hugo und 
fein Oheim, die den Ritter von Tremelai kannten, 
nie unterließen ihn zu warnen. 

Walter hatte etliche Monate in ſeinem neuen 
Stande gelebt, ohne daß etwas merkwuͤrdiges vor— 
gefallen wäre, und er fieng ſchon an fich heimlich 
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zu grämten, daß er nod) Feine Gelegenheit gehabt - 
hatte, irgend etwas zu thun, das ihn feinem Zwe⸗ 
de näher gebracht hätte, als zu Akkon eine Both⸗ 
fchaft erfchalfte, diefeinen Gram, über die Unthäs 
tigfeit in der er leben mußte, auf den hoͤchſten 
Grad trieb, 

Philipp, Graf von Flandern, der, wie wir 
aus Odos Munde bereits. gehört haben, nad) fels _ 
ned Daterd Theodericd Tode eine große Rolle im 
Paläftina fpielte, und durch Tapferkeit fein an 
dem Nitter Andreas begangenes Verbrechen, das 
er doch, ungeachtet aller Kunftgriffe nicht ganz 
von fich abwälzen Fonnte, nad) Möglichkeit zu 
tilgen fuchte, diefer Philipp hatte nebft dem Für: 
fen don Antiochien HarenE, eine wichtige Veftung, 
welche. die Sarazenen den Chriften abgenommen | 
hatten, lange belagert gehalten, Der Erfolg blieb 
bis auf die Lezt zweifelhaft, und der Verluft war 
auf beiden Seiten gleich ftark, als. auf einmal, 
‚man wußte nicht genau ob durch Tapferkeit oder 
- heimliche Verrätherey, Harenk gendthiget wurde, 
fih feinen alten Beſitzern den Chriften zu übers 
geben. — Das Gerücht von diefem Siege Fam 
mit. fehnellen Flügeln nach Akkon; „jedermann 

jauchzte, jedermann..erhub den Grafen von Flans 
dern und den Fürften von Antiochien bis in den 
Himmel; nur Walter trauerte, 

Wir wiffen nicht ob Neid in einer großen yon 
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Plaz haben follte, aber eben fo mentg fünnen wir 
unfern Helden ganz von diefer Empfindung frey 
ſprechen. Er. dadıre fo wenig patriotifch, daß er 
Iteber Harenk und alle Veſtungen in der Sarazes 
nen Händen gejehen, als Philippen die Ehre ges 
goͤnnt hätte, fie aus denfelben zu befreyen. Das 
Siegsfeſt, dad wegen diefer Begebenheit zu Akkon 
angefiellt wurde, war ihm ein Trauertag, und nie 
find wohl Dantlieder mit betrübterm Herzen anz 
geftunmt worden, als die, in welchen ſich Walter 
bey diejer Gelegenheit, mit der erfreuten un 
heit vereinigen mußte. Zr 

Odo merkte den Unmuth des Zünglings, aber 
er ftellte fic) nichts davon gemwahr zu werden, 
weil er fi vorgenommen hatte, ihn bald auf die 
Art, zu tröften, die ihm die angenehmfte feyn 
mußte, Die Tage, die bis dahin verliefen, waren 
traurige Tage für Waltern. Der Troſt, den ihm 
fein Freund Hugo gab, war zu Falt, zu unfräftig 
für ihn, und gegen andere durfte er ſich feinen 
Kummer nicht, merken laffen, doch blieb derfelbe 
nicht fo verborgen ald er dachte; Terrikus war 
ihn gewahr geworden, und fein Waffenträger, der 
immer um Waltern beſchaͤftigt feyn mußte, hatte 
aus einigen Worten die ihm in der Hitze entfie: 
len, fg viel errathen, daß er fich graͤmte, immer 
in Unthätigfeit gelaffen zu werden, indeffen ans 
dere die Lorbeern des Sieges einernteten. 
ug | Terri⸗ | 
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Terrilus trug ſeinem Diener auf, den Funken 
der Unzufriedenheit mit den. Anordnungen Des 
Großmeifterd, in dem Herzen des Zünglingd auf 
zublafen, Walter Hörte jezt von nichts andern reden, 
ald von den Heldenthaten, mit welchen unter den 
vorigen Großmeiftern, einige von den dienenden 
. Brüdern ihren Namen vevewigt, und dad Ordens⸗ 
kreuz fchnel ‚errungen hätten, Odo ward dabey 
als ein neidifcher eigenfinniger Mann geſchildert, 
der. oft feinen Rittern feldft hinderlich wäre, das 
auszurichten was fie koͤnnten und wollten, und 
unfer Juͤngling bedauert, daß, wenn es ihm, wie 
man glaubte, darum zu thun wäre, Ehre zu em 
jagen, er fich feinen andern Weg dazu ermäßk 
hätte, ald den ihm in den jezigen Zeiten der Tem⸗ 
pelorden zeigte, 

Malter ward durch dieſe unaufhoͤrlichen Vor⸗ | 
ftelungen fo ins Feuer gejagt, daß er- fi, feſt 
ſvornahm, ſich noch dieſen Abend bey Odo wegen 
des Unrechts zu beſchweren, das er ihm anthaͤte, 
eine Sache, welche der Großmeiſter, der. Feine 
Einrede leiden Fonnte, ſchwerlich wohl aufgenom⸗ 
men haben wuͤrde. 

Gluͤklicher weiſe war dieſes eben der Abend, 
den Odo beſtimmt hatte, ſeinen jungen Freund 
zu troͤſten; er kam ihm zuvor und redete ihn, 
ehe er ein Wort vorbringen konnte, folgender⸗ 
maßen an: Mein Sohn! ſagte er, ihr werbe 

| - die 
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‚ bie Ruhe “die ihr biöher genoffen habt, und Die 
euch, wie mich dünft, anfängt Iäfttg zu werden, 
aufgeben, ‚und eud) bereiten muͤſſen, zum erftens 
mal mit und ind Feld zu gehen. — Sch habe 
Nachricht, daß der König vorgeftern mit ſeinem 
Heer aus Serufalem gerüft ift, und daß er ere 
wartet, daß wir zu Rama zu ihm ftoßen ‚und 
and mit ihm wider Saladin vereinigen werben, 
Ungeachtet ihr noch nicht mit vor dem Feind gee 
wefen feyd, fo weis ich euch doch hinlänglich von 
dem unterrichtet, was ihr in eurem gegenwärtis 
gen Stande zu thun habt. Halter euch zu Hugo, 
welcher allemal mit den Seinigen an meiner. Seite 
fechten wird, haltet euch brav, und laßt nicht für . 
wohl mir ald ber Welt fehen, was fie in Zus 
kunft von euch zu geivarten hat, Den Kohn eus 
ser Tapferkeit und Treue Fennt ihr, — Sch werde 
niemanden lieber dad Kreuz geben und ihn Bru⸗ 
der nennen als euch. | 

Es if umdthig meinen Leſern bie Freude zu 
beſchreiben, die Walter bey dieſen Worten fuͤhlte, 
auch weis ich, ſie werden eben ſo wenig von mir 
eine umſtaͤndliche Geſchichte dieſes deldzugs er⸗ 
warten. Die Heldenthaten, die von’ den Tem⸗ 
pelherren in der berühmten Schlacht bey Rama 
geſchehen find, haben andere, in ſolchen Erzaͤhlun— 
gen geuͤbtere Schriftſteller, aufgezeichnet, und ich, 
da ich nichts als die Geſchichte meines Walters 
A— ſchteibe 
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ſchreibe, Tan Ihnen auch nur ſagen ‚was er 
that, ! 

Er rettete weder Odos noch Hugos Leben, 
noch die Fahne des Kreuzes, noch that er andere 
in die Augen fallende, für einen Anfänger uns 
glaubliche Heldenthaten, wie id) wohl eher von 
jungen Nittern bey ihrem erfien Feldzuge gelefen 
habe. Er war das erftemal in fo einem Treffen 
wie diefed war, und glaubte, die Hauptſache bes 
ruhe darauf, feinen Feinden Feinen Fußbreit zu 
weichen, "und ihnen feine Arme wohl fühlen zu 
laſſen: Mas das lezte anbelangt, fo würde das 
feindliche Heer wohl kaum hinlaͤnglich geweſen 
feyn, alle Streiter Chrijtt mit Gegnern zu verſe⸗ 
hen, wenn ein jeder vom ihnen deren fo viel auf 
fich genommen hätte, ald der Heldenmuͤthige Walz 
‚ter mit feiner Löwenftärke erlegte, und zum „Ges 
fecht untüchtig machte; aber der arme Juͤngling 
war bey dem allen fo unvorfichtig fich felbft zu 
fügen , daß er bald mit Blut und Wunden übers 
deift ward, die er Faum zu fühlen ſchien, und zus 
legt, da der Feind ſchon völlig geichlagen war, 
verwidelte er fich fo tief in einen Haufen flüchtiger 
Sarazenen , daß er unterliegen müflen, wenn Hugo 
ihn nicht - mit Gewalt und eigener Gefahr aus 
dem Gedraͤnge geriſſen haͤtte. 

Ihr habt euch wohl gehalten Walter, ſagte Odo 
als der bleiche, blutende, kaum mehr Odem ho⸗ 
lende 


ende Juͤngling vor ihn geführt wurde, abernehmt 
euch der Sache ein andermal nicht zu fehr und 
ohne alle Vorfiht an, ihr habt nicht3 davon, als 
daß ihr denn bey der nächiten Gelegenheit Ehre 
und Ruhm zu erwerben, nicht gegenwärtig feyn 
Fonnt. Morgen werden wir näher auf Rama zu: 
rucken und vermuthlich neue und noch ruhmvoflere 
Arbeit finden als heute; ihr aber werdet nicht 
mit und geben koͤnnen, fondern eure Wunden vers. 
binden laffen müffen, 


Malter ſchwieg, und lief fich — ONE 
in fein Zelt führen, — Saladin ward des andern 
Tages vollig gefchlagen, und unfer Heldenmüthis 
ger Züngling, der fein Blut fo wenig gelpart 
hatte, Fonnte feinnen Theil ander Ehre und Freude 
des Sieges haben. — Nie ift einem jungen Krie— 
ger die Vorfichtigkeit, und die Einfchränfung des 
wahren Heldenmuths eindrücklicher gepredigt wore 
den. — Man fagt Walter habe fich dieſe Lektion, 
die jezt bey fo wenigen ‚unferer jungen Kriegsleute 
nöthig ift, fo zu Herzen genommen, daß er nie 
wieder in den Fehler gefallen fey, den er bey feis 
nem. eriien Feldzug begieng, und der die Chrijtens 
heit um einen ihrer größten Helden hätte bringen, 
und uns nöthigen Fonnen, unfer Buch früher zu 
fchliefen, als wir gefonnen waren, 
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Zwey und dreyfigſtes Kapitel. 
Walter bleibt immer noch Waffentruͤger. 





Jch bin gendthigt, hier in der ———— 
unſers Walters eine Luͤcke zu laſſen, weil die Ge⸗ 
ſchichte ſagt, daß ſich in einer Zeit von zwey 
Jahren, die ich mit Stillſchweigen uͤbergehe, 
wenig Auſſerordentliches mit ihm zugetragen habe. 
Den Sarazenen wurden unterfchtedliche kleine 
Schlachten geliefert, bey deren keiner Walter 
fehlte, und in welchen er ſich ſo tapfer verhielt, 
daß Odo mehr als einmal auf dem Punkte ſtand, 
ihm das Ordenskreuz zu geben. Aber Neid und 
Kabale wußten ihm allemal dieſes Gluͤck zu hin⸗ 
dern, und bey Sammlung der Stimmen fand 
ſich bald dieſer bald jener Fehler in ſeiner Auf⸗ 
fuͤhrung, welchen zwar nur bie ſcharffichtigen 
Augen eined Feindes entdecken Fonnten, der aber 
immer groß. genug gemacht ward, um. feiner Ers 
Hebung” NHinderniffe in den Weg legen zu koͤn⸗ 
‚nen, fo daß er allemal den ‚gebßten Thell der 
Mitter. wider fich hatte, 

Ungluͤklicher Weife gab Walter einesmals fels 
nen Feinden felbft einen geringfcheinenden Umſtand 
an die Hand, der Ihn nicht allein für -diefesmal, 
fondern auf noch etwelche Fünftige Jahre. des 

Tem⸗ 
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Tempelordens unfaͤhig machte; er erſparte ihuen 
dadurch die Muͤhe, allemal wenn ſeiner Befoͤr⸗ 
derung gedacht ward, in feinem unſtraͤflichen Les 
ben Fehler auszufpähen, und unfchuldige Hand: 
lungen jo lange zu verdrehen, bis etwas ZTadels 

haftes herauskam. | 
Walter hatte die Neigung zu alten Geſchich, 
ten, die ihm von Kindheit auf anhieng, noch nicht 
verlohren, und Ralph, Terrikus Waffentraͤger, 
welcher, wie wir ſchon erwaͤhnt haben, auf Be⸗ 
fel ſeines Herrn alle Mittel verſuchen mußte, ſich 
in das Herz des Juͤnglings einzuſchleichen, hatte 
dieſen Trieb nicht ſobald wahrgenommen, als er 
ihn zu nuͤtzen ſuchte. — Ralph wußte immer ſo 
viel zu erzaͤhlen, daß es nicht an ihm lag, wenn 
der junge Menſch ſich nicht durch feine Geſchich— 
ten oft von diefem oder jenem ihm anbefohlenen 
Geſchaͤfte ablocken lies. Terrifus, welcher fah, 
wie hoch Odo Waltern fehäzte, und der aus mans. 
chen Umftänden fchlieffen Fonnte, daß diefer junge 
Menfch, eine Perfon won mehrerer Michtigfeit 
jeyn muͤſſe, ald die Welt dachte, machte fich eine 
Freude daraus, ihm Gelegenheit zu taufenderlcy 
Vergehungen zu geben, die den Großmeifter häte 
ten. kraͤnken, und den Süngling nach und nach 
von ihm abbringen koͤnnen. Terrikus Faunte jezt 
feinen empfindlichen Ort, wo er feinen Feind ans 
greifen konnte, und er fieng feine Operationen oft 
| | ſchlau 


ſchlau genug an, daß jeder andere Füngling bes 
süct worden wäre, Bey Waltern verunglückten 
alle Verſuche. Sein Herz war viel zw unjchul: 
dig und verdachtlos, ald daß er die Kift, mit wels 
cher man ihm Fallſtricke legte, hätte einfehen und 
vereiteln Tonnen, aber feine Redlichkeit, und der 
felfenfte Entichluß, Fein Haar dreit von dem Mes 
ge feiner Pflicht abzugehen, führte ihn unverlezt 
durch alle Gefahren hindurch. — Ralphs mans 
nichfaltige Verführungsfünfte, und vornehmlich 
feine Gabe zum Erzählen ward ohne Nußen in 
Bewegung gejezt. UWeberfchritten feine Geſchichten 
die befiimmte Zeit, fo erfchien nicht fobald die 
Stunde, in welcher dem Juͤnglinge dieſe oder 
jene Verrichtung. oblag, fo mußten fie nnterbros 
chen werden, und wenn der Erzähler fich eben 
bey dem angenehmiten und-bedenklichften Umftande 
der Begebenheit befunden hätte; oder führten feine 
Geſpraͤche heimliches Gift bey fich, fo wurden fie 
von dem fehuldlofen Juͤnglinge entweder gar nicht 
‚verftanden, vder dem Erzähler wurde mit Ernft 
und Bedrohung Schillfehweigen geboten, Schmeis 
cheley wurde verachtet und überhört , und Ders 
leumdung fireng geahndet. Kurz alled war vers 
gebend, und Ralph mußte ſich oft von feinem 
Herrn verhöhnen laffen, daß er nicht einmal Tas 
Ient genug „hätte, die Moral eines — 
Juͤnglings zu erſchuͤttern. | 

h So 


Sp fruchtlos indeffen Ralph Bemühungen in 
dieſem Stuͤck waren, jo gaben doc) feine Erzähs 
lungen einmal Gelegenheit zu einem Gefpräch 
-zwifchen ihm und Waltern, dad auf andere Art 
für das Gluͤck unferd Helden nachtheiltg ward, 
Der Waffenträger hatte an einem Abende eben 
die Geſchichte Gottfriedd von Bouillon begonnen, 
die Walter. längft gem ausführlich hatte willen 
mögen; er war noch in der. Befchreibung des Ers 
oberes von Serufalem, und drüdte ſich nad) feis 
ner ſchmeichler iſchen Art folgendermaßen aus; „Gotts 
fried, fagte er zu feinem Zuhörer, Gottfried war 
euer, vollkommenes E Ebenbild; ſo tapfer, ſo ſchoͤn, 
und wie mich duͤnkt auch eben ſo jung wie Wal⸗ 
ter von Monsbarsy, ‚denn er war, in dem Zeit⸗ 
yunfte,., da meine Geſchichte auhebt, noch nicht 
viel uͤber zwanzig. — Nicht viel uͤber zwanzig? 
rief Walter, der nie daran gedacht hatte von ſei⸗— 
nem Alter zu reden, mit Unwillen aus, Sch ? 
zwanzig Zahr? ich müßte mich fchämen fo alt 
zu ſeyn ald Gottfried von Bpnillon war, und. 
nod) nicht gethan zu haben, was er that! noch 
immer ein ‚elender Waffenträger, nicht einmal Ritz - 
ter zu feyn. Wie? fragte Ralph mit einem neus 
gierigen haͤmiſch Lächelnden Blicke, ihr. fcherzer! 
Ahr. wäret noch nicht zwanzig Jahr, und härtet 
ſchon ſolche Thaten gethan? und hattet ſchon ſo 
oft auf dem Punkte BE Tempelherr zu wer⸗ 

den ? 
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ven? — Walter, der den Fallſtrick, der ihm mit 
diefer Frage gelegt wurde, nicht einfahe, und der, 
" hätte er ihn and) gefehen, doch die Wahrheit auf 
keinen Fall würde verleugnet haben, verficherte. 
ihn, daß er fein achtzehntes Jahr woch bey weis 
ten nicht zurüdgelegt hätte, und hies ihn im feis 
ner Erzählung fortfahren, Ralph thar es, aber 
nit mehrerer Kürze und wenigerer Genauigkeit, 
als er ein andermal bey diefer Gefchichte würde 
gebraucht Haben; denn et brannte vor Ungeduld, 
feinen Heren eine Nachricht zu bringen, bie ihm 
nicht anders als wichtig feyn konnte, und bie er 
erhalten Hatte ohne fie zu — ohne ſie nur zu 

muthmaßen. | 
Es zeigte ſich bald Gelegenheit, Gebrauch vor 
derſelben zu machen, - Die Zempelhern hatten 
wit den Hofpitalitern einige Streitigkeiten, Ddo 
bediente ſich unſers Walters, Ihn anfangs mit 
Briefen, aub darauf verſchiedenemal mit jehr wich⸗ 
tigen mündlichen Aufträgen an Roger von Mu⸗ 
.- Kinis, ben. Großmeifier der Hofpitaliter, abzuſchi⸗ 
den. Walter verhielt fi) bey diefen bedenkliche 
Geſchaͤften, Die alle Nitter von fi) abgewälzt, 
and ihm ſehr gern überlaffen hatten, ſo kluͤglich, 
brachte alles ſo geſchickt zu Stande, daß Odo 
abermals in oͤffentlicher Verſammlung Daraufdrang, 
man follte einem fo verdienten Juͤnglinge das Dis 
denskreuz nicht länger vorenthalten, oder gewaͤr⸗ 
tig 


tig ſeyn, daß er fich feines Rechts gebrauche, und 
Waltern ohne weitere —— zum 
Ritter ernenne. 

Alle Ritter, ausgenommen Arnold von —— 
welcher zu ſtolz war etwas anders zu thun als zu 
ſchweigen, alle Ritter, die vorher von Terrikus 
unterrichtet waren, vereinigten ſich in Lobeserhe⸗ 
bungen des jungen Menfchen, -und betheuerten, 
"Daß fie ihn mir Freuden als Bruder grüßen wärs 
den, wenn ernur dad: gehörige Alter erreicht Härte, 
den Drden anzunehmen, woran. ihm freylich, de 
kein Tempelherr "unter. zwanzig Jahren erwaͤhlt 
werden duͤrfte, noch etliche Jahre mangeln moͤg⸗ 
ten — Wie ? fragte Odo, der dad Alter des Juͤng⸗ 
Ungs von feiner erftenn Ankunft an nach feiner Stas 
ur beurtheilt, und ihn fchon Damals wenigſtens 
vor achtzehenjaͤhrig gehalten hatte, . wie Walter, 
Ahr ſeyd noch nicht zwanzig Jahr al? — Wenn 
- man die Merdienfte bier nach Jahren“ abzaͤhlt, 
erwiederte Walter mit Unmillen, fo. hätte ich in 
meinem Kloſter bleiben follen, wo man, ungeach⸗ 
tet ic) damals noch jünger war als jezt, Fein Bee 
denken trug, mit eine der erften geiftlichen Stellen. 
anzubieten, oder am Hofe zu Marfeille, wo der 
Vikomte von Barral bereit war; mir in meinem 
funfzehenten Jahre das Ritterfchwert anzuguͤrten; 
jezt bin ich noch nicht achtzehen, und alſo ohne 
Zweifel der Unwuͤrdigſte in der ganzen Verſamm⸗ 

Walter J. Ch. EZ lung, 
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Kung; unwuͤrdig des Kreuzes und dez Mantels, 
vielleicht auch unwuͤrdig des Schwerts, das ich 
als Waffentraͤger ſchon ſo gut fuͤhren gelernt habe, 
Die ganze Verſammlung empoͤrte ſich uͤber die 
freche Rede des Juͤnglings, und uͤber den unbe⸗ 
ſchreiblichen Stolz mit welchem ſie vorgetragen 
wurde. Odo ſah, ſich genoͤthigt feinen geliebten 
Walter zum erſtenmal, zu ſtrafen. Die Strafe 
beſtand darinnen, daß ihm der Gebrauch der Waf⸗ 
fen fuͤr dieſen ganzen Tag unterſagt wurde, und 
Walter empfand dieſen Schimpf ſo hoch, daß Hu⸗ 
go, der noch mehr Vergehungen auf ſeines Freun⸗ 
des Lippen ſchweben fahe, ihn geſchwind aus dem 
Saale führte, um ihn vor. weüerer Strafe zunerss 
wahren, — Walter übergab Odos Neffen. fein . 
. Schwert, dad er font; keinem würde überlaffen 
haben,.und.begab ſich in fein Zimmer, um feinen 
Schimpf, und den Gram, durch feine unüberlegten 
Worte, deren uͤbermuͤthiger Ton ihm jezt ſelbſt 
anftößtg war. feinen Wohlthaͤter beleidigt zu ha⸗ 
ben, zu verberge. 
Odo war. indeffen nicht ſo unwillig ihn ftrenge 
zu beurtheilen; er wußte wohl, daß fein trotziges 
Bezeigen nicht ihm, ſondern denen gegolten hatte, 
die ihm fo heimtuͤkiſch zu fehaden fuchten, und 
tonnte fich leicht an Walters Stelle ſetzen, wels 
cher bey immer neuen Hinderniſſen, die fich feinen 
Wuͤnſchen entgegen festen, unmdglich kalt bleiben 
A kounte. 
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konnte. Er verzieh ihm, Ties ihn vor fich Fonts 
men, und gab ihm noch diefen Abend nebſt einis 
gen vaͤterlichen Warnungen ſein Schwert zuruͤck, | 
fo daß feine Zeinde, die Freude nicht hatten, zwo. 
Seelen, die ſich fo ſehr gleichten, fich fo fehr lieb— 
ten, entzweyt zu haben. Durd)-die Entdekung 
von Walters großer Jugend, ward alſo ſeine Gr? 
höhung noch um einige Jahre verzögert, aber die⸗ 
fer Derzug war für ihn nicht ohne Nußen. Phi⸗ 
Tipp Graf von Flandern, welcher in den Siegen, 
bie er mir Hälfe des Fürften von Antiochien er⸗ 
focht, immer weiter gieng. war mit dem Weihrauch. 
den man ihm zu Jeruſalem, und ſonſt faſt uͤber⸗ 
all ſtreute, nicht zufrieden, er wollte ſich auch 
von feinen Feinden den Tempelherren raͤuchern 
laſſen, und begab fich deshalben mit etüem grofe 
fen Gefolge nach Alkont; ein Eutſchluß, den er 
nachher oft bereute, weil ſeine Aufnahme, dem, 
was er In dem thoͤrichten Stolze finds: Herzens 
gehoft hatte ſogar nicht entſprach. 

Die Tempelherrn haßten Philippen nicht allein 
Barum, weil der Verdacht, ſich au einem ihrer 
Mitbruͤder vergriffen zu haben, auf ihm ⸗haftete⸗ 
ſondern weil er ſich ſo eifrig bemuͤhte, ihre Tha⸗ 
ten, wo nicht zu verdunkeln, doch in allem nach—⸗ 
zuäffen, und nte ermangelte, hinterwaͤrts fchleiht 
von ihnen zu reden, Wie Odo gegen’den, den 
er . als den Mörder feines Freundes And⸗ 
X2 reas 


veas kannte, gegen den Werfelger Walters und 
Hunbergens geſinnt war, wiſſen meine Leſer. Staats⸗ 
klugheit erfoderte einige Maͤßigung in ſeinem Haſſe, 
aber Heucheley dder Verſtellung war einem Mahne 

wie der Großmeiſter unmoͤglich, und man kann 
alſo errathen, mit was fuͤr Ehrenbezeugungen 
Graf Philipp zu Akkon empfangen wurde. Sie 
beftanden darinnen, daß man ihn nicht einholte 
wie in andern Städten geſchehen war, ihn bey 
Odo zur Audienz führte, anſtatt daß diefer, Phi⸗ 
lipps hohen Gedanken nach, ihm hätte Aufivarten 
folfen, ihm · in der Kirche, dem ‚einigen. Drt wo 
man ihn. hinbegleitete, nicht. die Oberftelle gab, 
ihn weder befuchte noch zur Tafel Iud, und ihm 
den Aufenthalt zu Akkon fo wenig angenehm 
machte, daß er nach einigen Tagen in aller Stille, 
mit N un Herzen moin. nahm, 


Niemand, hatte. ſich ibee feine Zukunft mehr 
entruͤſtet als unſer Walter, und waͤre er damals 
ſchon Tempelherr geweſen, und haͤtte er ſich alſo 
nur einigermaßen mit dem Grafen nieffen konnen, 
fo wuͤrde ihn nichts von der Unbeſonnenheit abs 
gehalten haben, das Blut des Nitterd Andreas 
von feinen Händen, und für Hunbergens Be 
ſchimpfung Abtrag von ihm zu fodern! ein Schritt, _ 
der bey der geringen Macht und den vielen Fein 


den die Walter — und bey Philipps Bosheit 
| und 
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und hohen Anfehen, von. den Welunfen” Solgen 
für ihn hätte feyn muͤſſen. — | 
Unfer junger Held war in Verzweifelung, daß 
ihm bierinnen die Hände gebunden waren, und 
nod) mehr, daß. er fich gewiffermaßen genoͤthiget 
fahe, dasjenige zu thun, was ihm bey feiner ers 
ften Ankunft in Palaͤſtina fo himpflich duͤnkte, 
daß er, wenn er nicht vor dem ſtolzen Beherrfcher 
— — dem ſiegreichen Ueberwinder der Sa⸗ 
razenen, in der demuͤthigen Geſtalt eines Waffen⸗ 
traͤgers erſcheinen wollte, fo viel: als möglich 
die Öelegenheit vermeiden — ihm unter die 
Augen zu kommen. 
Hugo, welcher fuͤr ſeinen Walter zitterte, und 
es lieber geſehen haͤtte, wenn Philipp feinen Na: 
men. gar nicht gehört hätte, bewachte alle feine 
Schritte, und machte dadurd) den Grafen noch 
aufmerffamer auf den jungen Waffentraͤger, der 
von: Odos Neffen überall begleitet wurde, Menig 
ragen, fo wußte Walters Feind den Namen uns 
fer3 Helden, fo erfannte er ihn für den Knaben, 
den er von Kindheit an fo fehr gehaßt hatte, und 
die Maaßregeln die er zu feinem Verderben nahm, 
würden bald ausgeführt gewefen feyn, wenn ihm 
dad Gluͤck nicht andere Beſchaͤftigungen in den 
Weg geworfen, und ihm Waltern einigermaſſen 
wieder aus den Gedanken gebracht hätte, | 
Rad) Philipps fitlfen. Ubzuge aus alten, legte 
X3 | ſich 


fih Walters Grimm gegen feinen Feind ein we 
nig. Er wandelte feinen Weg fo unfträflich fort, 
wie er ihn angefangen hatte. Es fanden fich ims 
"mer neue Gelegenheiten feinen Heldenmuth zu 
zeigen, und. er reifte immer mehr dem erwünfchten 
Alter entgegen; wo es ihm erlaubt war, Anfpruch 
auf die Ehre zu machen, bie. er ſchon fo lange * 
ſucht, ſo lange ſchon verdient hatte. 
Und zu Ende dieſer Zeit war es, da ſich eine 
Begebenheit zutrug, die ihm zwar das, was er 
wirinſchte und verdiente, wirklich verſchafte, aber 
ihm zugleich das Koſibarſte raubte was er beſaß 
und beſitzen konnte, ſeinen Freund, den edelſten 
und beſten, den zweyten Andreas von Montbar⸗ 
ry. — Auch Hugo, der: Freund feiner Jugend 
ward von ihm geriſſen, er, der Blondels Stelle 
ſowohl bey ihm erſezte, der dieſem Geſpielen ſei⸗ 
ner Kindheit in ſo vielen Stuͤcken aͤhnlich war, 
und ihm die ſeligen Tage, die er mit dieſem zu 
Montgon verlebte, ſo oft ins Gedaͤchtniß zuruͤck 
rief. — Der ungluͤckliche Walter! er war dazu 
gebohren, alles zu verlieren was er liebte! 


4 





Drey und dreyſigſtes Kapitel. 
| Die Schlacht bey — 


Sa d der Niederlage, bie Seladin 8 Rama 
litt, 
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fitt,,, war es zwiſchen ihm und den Chriſten zu 
keinem ernſtlichen Treffen gekommen Anfangs 
Waffenſtillſtaud, und von beyden Seiten die aͤuſ— 
ferfte Behutſamkeit, Teinen Anlaß zum Friedens: 
Bruch zu geben; dann. Fleine verdeckte Feindſelig⸗ 
feiten von beyden Theilen, die auch von beyden 
An der Stilfe ertragen, oder aufs behutſamſte 
"geahndet wurden; nad). und nad, bald. von ven 
Chiiften, bald von den Sarazenen immer, vers 
frärftere und offenbarere Angriffe, weggenemnene 
und wieder eroberte Feſtungen, Scharmüßel die . 
Hein biegen und doch ziemlic) ind. Große giengen, 
und endlich die große enrfcheidende Schlacht, wels 
‚de am fünf und zwanzigften November 1182 
bey Belfort in. den Gegenden von. Sidon geliefert 
wurde, und die, einen ſo großen Einfluß auf das 
Schickſal unſers Walters hatte. 
Odo ſchien zu ahnden, von was für. Wichtigs 
keit dieſer große Tag auch für ihn feyn würde; 
denn noch nie hatte er auf jeden Hell, der fi. 
begeben Tonnte ſo genau Ruͤckſicht genommen, 
noch nie feine ganze Macht fo zufammen gez9: 
gen, noch nie feinen Nistern, mis Worten von 
folhen Nachdruck, Heldenmuth ind Herz geſpro⸗ 
chen wie heute 5; aber- auch noch nie war der ganze 
Orden fo einig, fo zufrieden mit allen feinen Ans 
srönungen, noch. nie fand er fo wenig Wider: 
Pet in: allem was er vorhatte, als an dieſem 
4 | Tage. 


— 326 — 


Tage. Zu der großen Menge feiner Ritter, des 
ven Anzahl die Gefhichte nicht beftimmt, zog er 
diefesmal noch das Kleine Heer ven dreyhundert 


Bifchofs von Canterbury, weldhe man ihm ſchuld 
gab ,„ nad) dem heiligen. Lande ſchicken mußte, 
und das ſich bey verſchiedenen Gelegenheiten wohl 


gehalten hatte. — Ungeachtet dieſer Verftärfung, | 
war fein Heer. gegen das Heer ber Unglaubigen | 


gerechnet, hoc) immer noch klein zu nennen, und 
die Weberlegenheit der QTempelherren beftand in 


nichts, als in ihrer Löwenftärfe, ihrer Waffener⸗ 
fahrenheit, und ‚dem chriftlichen Heldenmuth der 
fie befeelte oder befeelen ſollte; Vorzüge welde 
ſchon oft der größeren Anzahl hatten“ weichen | 


muͤſſen. — Um bie Macht Odos- noch zu vergröfs 
fern, und Saladins Niederlage unausbleiblich zu 
machen, ftieß auch nod) der König von Jeruſa⸗ 
lem zu ihm, dem es fü felren beliebte gemeine 


Sache mit ihm zu machen, augeadhtet er immer 


das Anſehen ſeines Freundes haben wollte. 


Odo traute Im Grunde wenig auf Balduins 


Huͤlfe, und auf ſeine und ſeiner Voͤlker Treue 


und Tapferkeit, indeſſen waren ſie doch wegen ih⸗ 


rer Menge nicht zu verachten, fie konnten durd 
ihre Anzahl dem Feinde ein Schreden einjagen, 


feine Macht zertheilen, die Fluͤchtigen vollendsts 
— 5 


Englaͤndern, das der König von England, Hein⸗ 
eich der Andere, zur Büffung der Ermordung des 











- m 


die Flucht — den Helden Obos wenn fie \ 
abgematteb waren, Gelegenheit geben, fich mitten 
An ber Schlacht ein wenig zu erholen, und was - 
der Dinge mehr find, wozu fich auch unerfahrne 
Krlieger gebrauchen laflen. — Balduin ward aljo 
nebſt feinen Leuten mit offenen Armen empfangen, 
und Po bedingte ſich nichts aus, .ald Daß man 
den Grafen von Flandern, und den Färften von 
Antiochien mit ihren Leuten hinweglaffen moͤgte, 
als mit welchen er weder Ehre noch. Beute zu 
‚theilen wuͤnſchte. Balduin verficherte, dag bieje 
beyden Fuͤrſten von Ihrem Zuge nad) Tabaria noch 
nicht zuruͤck wären, und es war alfo feine Hins 
derniß übrig. dem Feinde entgegen zu gehen, wels 
cher fich in-den Ebenen von Sidon gelagert. hatte 
und den man an dem Morgen des großen Tages, 
‚den ic) zu Anfang. diefes Kapitels en babe 
erreichte, | 

© Meine Lefer — ſchon mehr gefehen, daß ich ne 
zu unerfahren im Kriegsweſen bin, um eine Schlacht 
nach der Laͤnge zu beſchreiben, und ich glaube, 
ſie werden auch dieſesmal zufrieden ſeyn, wenn 
ich ihnen nur den Ausgang der großen — 
bey Belfort melde, 

Aſad, Saladins Bruder, welder; (wett. der 
Sultan in andern Gegenden ded Reichs, zu thun 
hatte, jezt feine Stelle vertrat, ward’ gänzlich 
* dem Felde geſchlagen. Die Tempelherren tha⸗ 
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ten Wunder / and Balduins Leute, hielten fich in 


dem, was man ihnen zumuthete, beſſer als man 


ihnen zugetraut hätte, Der Sohn des Koͤnigs 


von Jeruſalem, ein junger verwahrloßter Prinze 
dem ed nicht an guten Anlagen fehlte, und der, 
ohne den mindeften "Unterricht im Kriegsweſen, 
ohne die geringfte: Uebung in: den Maffen gehabt 
zu haben ‚ diefesmal zuerft mit Ins Feld genom⸗ 
men worden war, büfite hier ſein Leben ein. Sein 
Fühllöfer Water betrauerte ihn nicht. Hatte er 
doch noch einen Sohn, der bey’ weit wenlgern 


Gaben als fein älterer Bruder, “auf noch beſſerm 


Wege war, durch die närrifche zweckloſe Erzie⸗ 
hung ſeiner Mutter Sibille verdorben, oder in 
dem Fruͤhlinge ſeines Lebens hingeopfert zu wer⸗ 
den; doch dies gehoͤrt nicht hieher. Vielleicht 
haben wir in der Folge dieſer Geſchichte Gelegen⸗ 
heit unſern Leſern etwas mehr von dieſem juͤngern 
Balduin zu ſagen; jezt wenden wir und wieder 
zur Schlacht bey Belfort. 


Der Feind war geſchlagen; man trieb ss weit 


über fein. Kager hinaus‘, und alle Schäge, die 


daffelbe enthielt, wurden eine Beute der Chriftens , 


heit, Niemand von Odos Keuten durfte vor dem 
morgenden Tage, da alled unter fie und die Voͤl⸗ 


ker des Königs getheilt werden follte, von diefent 


geheiligten Raube etwas anruͤhren. Odo zog ſich 
mit den Seinigen an Die aͤußerſte Gränze gegen- 
— Oſten, 


Dften, über die ver Feind getrieben worden war, 
arm feinen Ruͤckzug zu verwehren. Wolters Ta⸗ 
Pferkeit hatte ſich diefen Tag fo ausgezeichnet 
Daß die dreyhundert Englaͤnder, welche ihren Ans 
Führer verlohren hatten, ihm einmäthig das Koms 
mando- auftragen, und jezt nebft ihm dem Groß⸗ 
meiſter zu Bewahrung der Graͤnzen folgten. 
Sdo trat ſeinen gewaͤhlten Poſten mit ſo vlel 
Beſſern Muthe au, weil er hoffen konnte, König 
Balduin, welcher das Lager zu bewachen über 
fid) genommen, hatte, würde feines Orts eben 
fo gute Obacht haben, daß ber feindliche Ent: 
faß, den man von Weften her vermuthete, nicht 
durchbrechen koͤnnte, aber er irrte ſich. Er wußte 
nicht was im. Kager vorgieng. Noch deſſelben 
Abends traf Graf Philipp von Flandern dafelbft 
ein, und wurde von feinem Freunde, König Bal⸗ 
duin jehr freundlich aufgenommen. Der erftrittene 
Eieg wurde ihm. mit allen Unfiänden erzählt, 
and den Tempelberren die ganze Ehre vefjelben 
beygelegt , -die man ihnen mit; keinem Schein der 
Wahrheit abfprechen Fonute, Philipp hatte wider 
altes diefed nichts sinzumenden, nur kamen ihm 
Die Verordnungen,die Odonach gewonnener Schlacht 
gemacht hatte, fonderbar. und überfüßig vor; er 
tadelte alles mit huhnifchen Morten, und hielt 
fih vornehmlich bey dem Befehl auf, die Beute 
vor morgen nicht zu theilen, nicht einmal zu 
beies 
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beſehen. Er hoͤhnte den König won Jeruſalem, 
daß er fih von den Tewpelherren befehlen ließ, 
fireute mancherley Muthmaffungen em, wie es 
nig von der Beute auf ihn und die Seinigen Toms 
men: würde, und bedauerte die Kriegsleute, daß fie 
nach einem Tage voll Arbeit und Gefahr, nicht 
einmal: die Freude haben follten, am-Abend des 
erftrittenen Raubes- zu genieffen. | 

Die Folge von biefen und ähnlichen ohne Auf: 


hören wiederholten Reden war, dag man einig 
wurde, wur wenigftend zu befehen, was in Aſads 


Zelte enthalten wäre. Man gieng hinein, . man 
mufierte die Koftbarfeiten, Philipp weigerte fi 
nicht, unterſchiedliches das ihm beſonders behagte 
von Balduins freygebigen Haͤnden anzunehmen. 
Er ließ die erhaltenen Geſchenke in das Zelt tra: 
‚gen, das man ihm zur Wohnung angewiefen hatte, 
und die wachehaltenden Kriegsleute ſahen diejes 


nicht fo bald, als fie es fuͤr das Signal hielten, . 
ſich gleichfalls der erftrittenen Beute zu bemaͤch⸗ 


tigen, Mam fiel über die feindlichen Gezelte her, 
und ein jeder raubte ohne rechtliche, Thellung, 
was ihm In die Hände fiel." Graf: Philipps 
Leute bedachten nicht, daß fie nicht beym Streite 
geweſen waren, und alfo aud) feinen Theil an 
ber Beute haben konnten; fie wollten nicht leer 
ausgehn. Es kam zwiſchen ihnen und Balduins 
Soldaten zum Handgemenge, Die aͤuſſerſten Was 

| chen, 


mat 


chen, welche den Weg nach der Gegend zu beſezt 
hielten, woher man den Entſatz der Sarazenen 
vermuthete, wurden durch den unglaublichen Lerm 
im Lager herbeygegogen, Sie mifchten fi ch mit 
unter die Streitenden. Alles gieng unter und uͤber, 
und die Kriegszucht des Koͤnigs von Jeruſalem 
war ſo ſchlecht, daß nichts, weder Bitten noch 
Drohen vermoͤgend war, den Auflauf zu ſtillen. 
Graf Philipp gab fi ch wenig Mühe feine Leute 
zur. Ruhe zu bringen; er ſchien alles vorausge⸗ 
fehen zu haben, und ſich nun zu freuen, daß 
alles fo gieng wie er erwartete und wuͤnſchte. Er 
wat entzuͤckt, fi an, den Tempelhersen, die ihm 
nur Fürzlich zu Akfon jo verächtlich begegnet hats 
ten, gerochen, fie um ihren Antheil an der Beute 
gebracht, und den Grund: zu einem unverſdhuli⸗ 
chen Widerwillen zwiſchen ihnen und Koͤnig Bal⸗ 
duin gelegt zu haben. — Seine Freude war indefe 
fen nur fehr kurz. — Auf einmal kam dad Ge⸗ 
ſchrey, der feindliche Entſatz ruͤcke an. — Man 
ſchilte ſich an, ih ihm den Einbruch zu verwehren, 
aber da keine Wache mehr vorhanden geweſen 
war, welche die Ankunft des Feindes zeitig genug 
haͤtte melden fonnen, fo war es zu ſpaͤt zum Wi⸗ 
derſtand. Die meiſten von dem chriſtlichen Heere 
wurden unbewafnet und mit Beute beladen ange⸗ 
troffen, und faſt iu alle Gegenwehr niederge» 
macht. F 
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- Graf Philipp zog ſo viel er konnte. von fetden | 


Leuten an fi), und empfahl fich in der Stile, 
König Balduin verſteckte fich in ein NRenterzelt, 
und emtfam auf diefe Art. Das Lager mit aller 
Beute kam wieder in die Hände der Sarazenen, 
und der Meg nad) Dften‘, zu dem in die Flucht 
geſchlagenen Hauptheer, ſtand ihnen frey und 
offen, nur daß fie ſich vorher durch die Tempels 
herren hindurchſchlagen mußten, welche, wie wir 
wiffen, den Weg auf diefer Seite befezt hielten, 
Odo und den Seinigen ahndete nichtd von dem 
was in ihrer Abwefenheit im “Lager vorgienge, 
aud war ihr Poften auf anderthalb Meilen von 
demſelben entfernt, fo daß ed uumoͤglich war, 
daß fie etwas von denen daſelbſt vorfallenden 
Anordnungen hätten inne werden ſollen. — Gie 
- erfiaunten, als fie das ſarazeniſche Heer in aus⸗ 
gebreiteter Ordnung auf ſich anruͤcken ſahen. Dieſe 
Erſcheinung ließ ſich nur auf die Art erklaͤren, 
daß der Feind einen Umweg genommen habe, 
und bergeftalt ungehindert um das Lager hinum⸗ 
gekommen ſey. — Ste waren indeſſen gefaßt. 
Sie ſchloſſen ihre Glieder feſt, und ſtanden wie 
die Mauern, Ihr Muth war um fo viel ftärfer, 
da fie gläubten, mit Grund hoffen zu: Tonnen, ihre 
geringe Anzahl wuͤrde bald durch eine anſehnliche 
Huͤlfe aus dem Lager vermehrt werden. Sie 
landten Boten nach dem Lager, aber ſie kamen 
nicht 


. nicht zuruͤck. Sie hoften, "warteten. und hielten 


den Feind mit unglaublicher Tapferkeit auf; es 
erfolgte Feine Hülfe, Unglüclicherweife hatte der 
Großmeiſter vor dem:unverfehenen Weberfalle feine 
Mitter groffentheild an einige; weit entfernte Pos. 
ften- kommandirt. Angft und’ Gefahr. wuchs auf 


‚ allen, Seiten, „Die Zempelherren wurden theils 
ausgerieben theils in Die Flucht geſchlagen. Wals 


t 


ters Englaͤnder, hatten bis auf etliche zwanzig 
Mann abgenommen. — Odo ſammelte nun noch 


achtzig von den Brüdern nebſt einigen Waffens 


traͤgern zu fih. Walter gefelfte ſich mir feinen 


wenigen ‚Engländern: zu ihn, und nun, begann 


ein Gefecht, als ‚die Melt jeit den Zeiten.der urals 


ten Helden vielleicht nicht geſehen hat. Uber ale 


les: war umſonſt. Die Menge der Feinde fiegte. 
Hugo ward an feines Walters Gelte:erichlagen, 
ohne daß diefer ihn: retten konnte. - Ylureddin, 
Saladins Neffe, Aſads Sohn, der. den tödtlichen 
Streich führte, entriß zu gleicher. Zeit dem finkens 
den Tempelherrn die Sahne des Kreuzes die er 
geführt hatte. Walter warf einen Blick auf. das, 
was um ihn her vorgieng, und einen andern auf 
Odo, welcher ohngefähr zwanzig Schritte von ihm 
focht.. Er fah ihn: von vier Sarazenen zu Boden 
werfen, und aus dem Gedränge tragen Ihm 
ſelbſt, umſerm Helden, war in der Hitze des Ges- 
fechts, das Schwert dicht beym Griffe abgeſprun⸗ 
geu. 


m 334 — 


gen.’ Er glitfchte auf dem! von Blute fhlüpftfe 
gen Boden aus, und begann zu ſinken; aber 
ſchnell, als ob eine Gottheit. ihm Muth und 
Kräfte einflüßte, ermannte er fich, und ſprang in 
einer Art von Raſerey auf Nureddin zu,. der fid) 
eben mit dem chriftlichen Panier entfernen wollte. 
Mit einer Hand. entrig er Ihmdas Schwert, und 
mit der andern dad Kreuz. Ein Stoß mit dem 
Fuße, und er lag zu Boden, Darauf warf er 
‚das Schwert von firh, riß den Gefällten mit vos 
thender Gewalt von der Erde empor, faßte Ihn 
bey dem Arme, gebot zehen feiner Leute, die ihn: 
noch dbrig waren, fich dicht um Ihn zu ziehen, 
und Ihm zu folgen. — Auf dleſe Urt brachte er 
Nureddin und die Fahne ded Kreuzes von der 
Mahlftatt, und: legte eine gute Strede Wegs 
zuruͤk, ehe dad feindliche Heer, welches diefen 
"Heinen Haufen ganz aus der Acht gelaffen hatte, 

es gewahr ward, ne 
: Ste famen an ein dichtes Gehdlz, und Walter 
befahl zu halten; — Hier, fagte er zu feinen treue 
en Leuten, welche die einigen Neberbliebenen von 
feinen Engländern waren, hier muß ic) eud) vers 
laſſen. Nehmet bier dad Kreuz, den koſtbarſten 
Schatz der Chriftenheit, und hier Nureddin, Gas 
ladins Neffen; er iſt das einige Mittel, den Tem⸗ 
pelherren ihren. Großmeifter auf. leidliche Bedin⸗ 
gungen wieder zu ſchaffen. Bedenket, was id 
u. | . ud 


er 


ech anvertraue, und verwahret beydes wohl, 
Wendet euch) weder nach Serufalem, noch nach 
dem Lager; denn ich ahnde Verrätherey. Ver— 
berget euch des Tages in Wäldern und Höhlen, 
und reifet nur des Nachts, bis ihr nad) Akon 
kommt; da übergebt das, was id) euch anvertrauet 
babe, Arnold von Zoroggio, und befchwört ihn 
bey der Heiligkeit unſers Glaubens, und bey der 
Zreue, die er unferm Grosmeifter ſchuldig iftz 
daß er Nureddins Gefangenfchaft zu Odos Bes 
freyung anmwende, Arnold ift nicht unedel, er 
wird feine Pflicht nicht verfennen. — — 

Malter Tieß feinen Leuten Feine Zeit, ihm et: 
was wider jeine Rede einzuwenden, Er zog ei: 
nem von Ihnen dad Schwert von der Seite, dem 
er ſelbſt war ohne Waffen, und hies die andern 
die Finger darauf legen, und ihm die Worte 
des Eids nachfprechen, die er ihnen vorfagte, und 
die zu heilig find, auf dieſen Blättern von mir 
nachgeichrieben zu werden, Sie ſchwuren. Mal: 
ter drüfte dem Vornehmſten von ihnen die Hand, 
und eilte unbewafrer, "und ganz mit Schweiß 
und Blut beveft, nach dem feindlichen Heerez 
welches er in Furzer Zeit erreichte, | 

Die Sarazenen hatten den Ort; wo fie ihren 
blutigen Sieg erfochten, noch nicht verlaffen, Nu⸗ 
reddin ward vermißt, Der Heerfuͤhrer wußte zu 
gut, wie theuer diefer Juͤngling feinem Oheim 

Walter l, Tu. 9 und 
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and feinem- Väter war, ald dag er ed hätte wa⸗ 
gen follen, ohne ihn vor Saladin oder Ajad zu 
erſcheinen. Man fchifte überall Leute aus, um 
zu fehen, ob er etwa von einer Schaar flüchtiger 
Seinde hinweggeführt worden wäre, Man ſuchte 
ihn unter den Todten; alles vergebend, Man 
fand unterfchiedliche von denen nian wußte, daß 
fie an feiner Seite gefochten hatten , aber fie wa— 
ven entweder ganz entjeelt, oder bereits der Spra— 
che beraubt, denn Hugos und Walters Arm hatte 
überall Tod und DVerderben ausgebreitet, Man 
fand Nureddind Schwert, daß Walter ihm ent— 
sig, und ihn mit demfelben nöthigte, ibm das 
shriftliche Panier zu überlaffen, und das er nach—s 


mals von fih warf, weil er feinen Arm mehr 


für daffelbe Hatte, fondern beyde brauchte, feinen 
Gefangenen, und das gerettete Kreuz davon zu 
Bringen, Man fand auch Nuredding Mehrges 
häng und feinen Gürtel, und brachte alles dem 
‚Heerführer der Sarazenen, welcher nun feft über: 
zeugt. ward, dag Saladins Neffe gefangen Hits 
weggeführt worden wäre, Er verdeppelte feine 
Nahfuchungen, und entfchloß fich, diefe Nacht 
auf dem Schlachtfelde zu bleiben , um die Nüls 
kuunft aller feiner Abgefchieften zu erwarten. 

Um dieſe Zeit war es, ald Walter dafelbft ans 
langte, Ein einzelner unbewehrter Mann der 
Gh in ber Dämmerung einfand, und ſich freys 

27 wie 
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willig gefangen nehmen lied, konnte von dey 
Feinden für nichts als einen Kundfchafter gehals 
ten werden, Man führte ihn por Amru, den 
General der Earazenen, man legte ihm taufend 
verwirrte Fragen vor, aber feine feften, unges 
fuchten Antworten, feine Jugend und fein veblis 
ches Gefiht, benahmen den Fragenden bald als 
Ion Verdacht, Er gab fid) ald Odos Maffenträs 
ger an, und in diefem Charafter trug man fein 
Bedenken, ihn zum Grosmeiſter zu führen, Weber: 
diefes bewies fein Kleid, daß er nicht mehr war, 
als wofuͤr er fi) ausgab, und zum Glüd lebte 
feiner von denen mehr, die ihm zunächit gefoche 
ten hatten, und welche hätten verrathen Fünnen, 
von ‚was für Michtigfeit feine Perfon bey der 
Schlacht geweien war, 


Odo hatte in feinem ganzen Weſen etwas das 
Ehrfurcht fodertel Auch die Sarazenen hatten 


ihm diefelbe nicht verfagen koͤnnen. Walter fand: 


ihn in einem Zelte, das feinem Stande nicht uns 


gemäß war, Er hatte einige Keute um fich, die 


man mehr für feine Bedienten als für feine Mas 
she gehalten haben würde, wenn man ihnen das 
Beftreben, ihn nicht aus den Augen zu laffen, 
und jede feiner Handlungen zu beobachten, nicht 
zu fehr angemerkt hätte. 


Mie? fprady Odo, ald er Maltern erblickte, 


wie mein Freund! du bift auch in den Händen 
| | Va un⸗ 
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unſerer Feinde? Walter hielt ſich, um keinen 
Verdacht zu erregen, daß er etwas mehr ſey, 
als fein Kleid ſagte, in größerer Entfernung von 
bem Großmeifter, als er fonft gewohnt war. — 
Der Maffentrüger des großen Odo, antwortete 
er, ift fchuldig feinem Herrn in die Gefangen» 
fbaft zu folgen. Der Großmeifter verfiand die 
Meynung des jungen Menfchen, und fein ganzes 
Herz bewegte fi) gegen ihn voll Dankbarkeit, 
für die Treue, die er ihm bewies, aber er ſchwieg, 
um fich nicht durch die Art feiner Antwort zu 

verrathen. | 
Tauſend Fragen hätte er gerne an ihn gethan, 
son welchen er aber nur die eine, nach Hugos 
Leben, wagte, Walter meldete-ihm feinen Tod 
mit allen den Umftänden, die er öffentlich ermähs 
nen durfte, und zollte dem Andenfen feines Freuns 
des die Thränen, die er ihm bisher, von andern 
Empfindungen beftürmt, noch) fchuldig geblieben 
war. Odo unterdrücte die Wehmuth feined Her⸗ 
zens, und ſchikte einen von feinen Mächtern an 
Amru, um für feinen Neffen die Ehre der Beer: 
digung zu erbitten, eine Bitte, die man ihm 
ohne Verzug, bewilligre, und Waltern erlaubte, 
bey diefer traurigen Handlung gegenwärtig zu ſeyn. 
— Schweigend und ganz in fich felbft gekehrt, 
fam er zu dem Großmeifter zurüf; Feine Worte 
wurden über die EI Seyerlichfeit zwi⸗ 
ſchen 


fchen ihnen gewechfelt. Die beftändige Giegen« 
wart der Aufmerfer benahm ihnen die Gelegen⸗ 
heit auch uͤber andere Dinge zu ſprechen, und 
erſt am Morgen des andern Tages konnte Wal⸗ 
ter dem Großmeiſter eilig die Worte zufluͤſtern: 
Das Kreuz iſt gerettet, und Nureddin gefangen; 
Worte, die Odos Muth von neuem ſtaͤrkten, und 
ihm die Ertragung der Gefangenſchaft merklich 
erleichterten. 





Vier und dreyſigſtes Kapitel. 


Walter folgt dem Grosmeiſter ing Gefaͤngniß. 


—— ⸗ 





Die, welche Nureddin aufſuchen ſollten, giengen 
die ganze Nacht durch ab und kamen an, und 
in Odos Zelt wurden ſo viel Nachrichten von dem, 
was die Boten ausſagten, gebracht, daß Walter 
zitterte, man moͤgte ſeinen Leuten auf die Spur 
kommen, und ihnen das, was er mit Gefahr ſei— 
nes Lebens gerettet hatte, wieder entreißen. Die 
meiſte Sorge machte ihn die Poſt, daß der Wafs 
fenträger des jungen Prinzen, den man des vo— 
tigen Tages als tod von der Wahlftatt aufgeho- 
ben hatte, fich wieder erhole und zu fprechen ans 
fange, Diefer hatte die ganze Scene von Nu- 
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reddius Gefangennehmung noch mit angeſehen, 
vb er gleich zu ſchwach geweſen war, fie zu hin⸗ 
dern, er Fannte Waltern, und wenig Worte vom | 
ihm, fo war er entdedt, und befand fi) in der 
verdrüßlichften Lage die ſich denken läsr Zum 
Gluͤck beftand feine Ausfage nur in gebrochenen 
Morten von Nureddin und dem chrifiliihen Pas 
nier, die wenig Licht in der Sache gaben, und 
bald darauf verichloß ibm der Tod den Mund, 
Nie hätte wohl unſers MWalterd menfchenfreundii= 
ches Herz fih über den, Tod eines Menfchen freus 
en koͤnnen, wider den er Teine weitere Feindſchaft 
als in ofner Schlacht hegte, aber bier kam zu 
viel auf die Verbergung der Wahrheit an, dag 
Walter nicht freyer hätte Athem holen ſollen, 
als endlih die Nachricht kam, daß der einige, 
welcher wider ihn zeugen Tonnte, dahin ſey. Die 
Derwirrung, in’ welche Nuredöind Verluſt das 
ganze feindliche Heer fezte, lies ihn erft recht vollz 
Fommen einfehen, was. er für eine Eroberung an 
dieſem von dem ganzen Volke gelichten Züngling 
gemacht hatte, und was er fi für feinen Freund 
Odo für Dortheile von feiner Gefangenfchaft ver= 
fprechen konnte. Dev Nachrichten, daß der junge 
Prinz nicht gefunden fey,. kamen immer mehr, 
und da Walter denken Fonnte, daß feine Leute 
biefe Nacht über, eine gute Strecke Wegs mie 
dem Gefangenen würden zurück gelegt haben, fo 
| | | | wuchs 


wuchs fein Muth fo fehr, daß er Kaum feine Ges 
fangenſchaft noch fühlte, und im Stande war, 
Dem Großmeijter, der zwar ruhig, doch immer 
tlefſinnig und in fich ſelbſt gekehrt fchien, tauſen⸗ 
Derley Troft zu geben, den er immer fo einzus 
Fleiden wußte, daß nur der, für den er beftimme 
war, ihn völlig verftand, und diejenigen, welche 
ihn bewachten, fich wenig daraus nehmen, oder 
einen. Verdacht auf etwas dem Sarazenen — 
theiliges daraus ſchoͤpfen konnten. 

Der Morgen erſchien, und Amru ſahe ſich ges 
noͤthiget, aufzubrechen, ohne Nureddin gefunden 
zu haben. Odo ward dem Heere unter einer 
ſtarken Begleitung nachgefuͤhrt. Amru, der ſich 
auf fein Ehrenwort, das nie ein Tempelherr brach, 
verlaſſen konnte, erzeiste ihm fo viel Achtung. 
daß er ihm feine Maffen wiedergeben ließ, und 
Waͤltern nicht von ihm trennte, So langten fie 
zu Damaſkus an, wohin Aſad mit dem fuͤchtigen 
Heere ſchon voraus gegangen war. 

Der Großmeiſter ward vor Saladins Bruder 
gefuͤhrt. Aſad bezeugte ſich anfangs eben fo freund⸗ 
lich gegen ihn wie Amru gethan hatte, und machte 
ihm gute Hofnung, durch Ueberlieferung einigem 
wichtigen Veſtungen bald wieder frey zu werden, 
eine Sache, die Odo, der ſich nicht auf ſolche Art 
zu loͤſen dachte, und der allezeit wenig ſprach, 
mit Stillſchweigen uͤbergieng. Ueberhaupt war 
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das ganze Betragen bed Tempelherrit fo fiotz, 
paß Aſad beynahe dadurd) beleidigt ward, Er 
fand vor ihm nicht wie ein Gefangener, fondern 
in der Geftalt wie der engliihe Dichter den Erz— 
engel befchreibt, als er unferm Uranherın fein 
Endurtheil vom Htmmel brachte. *) 

Aſads Freundlichkeit dauerte nicht lange, Er 
fonnte ed dem fiolzen Manıe nicht verzeihen, 
daß fein Fönigliches Anfehen ihn faft gendthiget 
Hätte, fidy vor ihm zu demüthigen, und das er 
feine Höflichkeit mir folder Hoheit annahm. — 
Als“er aber vollends den Verluft Nureddins vers 
nahm, fo: änderte fich fein. ganzes Wefen, er 
wandte fich von Odo weg, um durch feinen Ans 
blik nicht in Ehrfurcht erhalten zu werden, Er 
lieg feiner Muth freyen Lauf: Amru ward das 
erite Opfer derſelben, und in Anfehung derer ges 
fangenen Tempelherren gab er Befehle, die ich 
zur Ehre der Menſchheit verſchweigen will. Odos 

Le⸗ 


*) Solemn and Sublime - — Over his lucid arms a mi- 
litary veft of purple flowd, livelier than Melibzan or 
the grain of Sarra, worn by Kings and heroes old in 
time of truce; Iris had dipt the woof; His ftarry helm 
unbuckled ihow’d.him prime in manhood where youth 
ended; by nis fide as in a gliffering Zodiac hung the 
fword;, the foe’s dire dread, and in his hand.the fpear. 
— Adam. bow’d low; he King!y froui his ftare inclin’d 
not, but his meaning Shott declar’d, Milt. Barad, loft, 
Book, XI v. 340, 


Leben ward durch nichts, als durch feinen hohen 
Stand und durd) die Hofnung gerettet, durch | 
feine Auswechfelung, anfehnliche Vortheile zu ers 
langen; nicht3 Fonnte ihn indeffen von einen Ges 
fängniffe befreyen, welchem jeder andere den 
Tod würde vorgezogen haben, wenn er hätte 
wählen dürfen, 


Walter entfezte ſich, ald man ihn nebft feinen 

Herrn In ein dumpfes feuchte Gemölbe führte, 
das zunächft eines ftinfenden Sumpfs halb unter 
der Erde ftand, und von feinem Lichte erhellet 
warb, als von dem, das durch ein enges, uͤbel verwahr⸗ 
tes Loch in dem oberften Giebel des Gefängntffes her= 
abfiel, — Sch koͤnnte noch mehr zu VBefchreibung 
diefer Hölle hinzufügen, die zur Wohnung des 
edelften Mannes auf Erden befiimmt war, aber 
meine Leer find vielleicht mit Befchreibnungen von 
diefer Art nicht unbekannt, und ich habe alfo nichts 
weiter zu thun, als fie zu verfichern, daß dieſes 
Gewölbe die Schrefniffe aller Kerfer in fich ver— 
einigte, von denen fie hier und da gelefen oder‘ 
gehört haben mögen, Malter fiuzte, und Ode 
gieng ruhig in ſeine neue Wohnung, 


Eile junger Menſch, fagte der Hauptmann der 
Mache zu Waltern, wenn da von deinem Herrn 
Abfchied nehmen wilft. Dir, der du nicht ver 
brochen haft, ift die Freyheit gefchenkt, und du 
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Fannft Damaſkus verlaffen, wenn du wilſt — 

® alter fahe den Sprechenden mit einem verächts 
Yichen Blick any und folgte feinem Freunde, ohne 
etwas auf die Erbietungen, die man ihm that, 
zu antworten. Die Gefängnisthüre ſchloß fi) Tra= 
hend hinter ihnen zu, und fie befanden fid in 
einer Finfterniß, die ihren noch an das Licht des 
Tages gewohnten Augen, der aͤgyptiſchen ‚Sin 
ſterniß aͤhnlich zu feyn ſchien. 

Odo fand es nicht unerwartet, daß Walter ihm 
zu Liebe die Gefangenſchaft der Freyheit vorzog; 
er kannte ihn lange genug, daß ihm keine Probe 
ſeiner Treue und ſeines Edelmuths auſſerordent⸗ 
lich vorkommen konnte. — Es iſt kein Zweifel, 
daß ſeine Geſellſchaft, und die Freyheit, ohne 
Zeugen mit ihm zu ſprechen, ihm große Erleich⸗ 
terung feines Elends war; was fie aber fprachen, 
das Läßt fich leichter errathen, als ausführlich 
—— | 

D wohl dir, glücklicher Walter, du wurdeft 
gevvürdiger deinem Freunde in das tiefſte Elend 
zu folgen, du hatteft es in deiner Macht „ durch 
deinen Zuſgruch, durch die Ausfichten voll Hof— 
nung, die du ihm überall eroͤfneteſt, ihm die fine 
fierfien Nächte des Grams zu erbellen! Wohl, 
wohl dir, Menige find im Stande ihren leidenden 
Freunde, "ähnliche Proben der Treu geben zu 

Können ! | 


(2 


Es 


Es vergiengen Tage und Wochen, ohne daß 
man daran dachte, den beyden Helden eine anz 
dere Erleichrerung ihres Jammers zu geben, ala 
die elende iparfame Nahrung, Die man ihnen 
reichte, 

Afad war jo son Grimm verblendet, daß er nicht 
bedachte, wie viel auf feinen erhabenen Gefangen 
sen aukaͤme, und dag er allen Vortheil verlieren 
würde, den er fi) von ihm verjprechen Fonnte, 
wenn er ihn umkommen lies, und umgefommen 
wäre Odo in feinem elenden Aufenthalte, wo alles 
zufammen fam, die fefiefte Gefundheit zu zerrüts 
ten, wenn nicht eine Botſchaft von dem chriftlie 
chen Heere eine Aenderung in feinem Schikfale ges 
macht hätte, Die Tempelherren meldeten Aſad, 
dag Nureddin in ihren Händen wäre, und erbos 
ten fich ihn gegen den Großmeifiee frey zu geben. 
Daß diefer junge Prinz das nähmliche Schickſal 
mit jeinem Gefangenen zu .gewarten hatte, und 
daß das Gerücht von feiner Graufamkeit gegen 
Odo, Nureddin in das tieſſte Elend ſtuͤrzen wuͤr⸗ 
de, das konnte Aſad ſich vorſtellen. Nichts konnte 
ſeinen Sohn retten, als das Leben des Großmei⸗ 
ſters, und um dieſes zu erhalten, ward augen— 
bliklich Anſtalt gemacht, ihm beſſere Wohnung⸗ 
beſſ ere Nahrung und Pflege zu geben, 

Die Unterhandlungen wegen Nureddins Aus— 
wechslung wurden eifrig fortgefet, Abgeſande von 
Akkon 
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Akkon und Damaskus giengen hin und her, und 
Aſad, dem nichts fuͤr ſeines Sohnes Freyheit zu 
theuer war / ward bald mit den Tempelherren 
einig, ihnen ihren Großmeiſter nebſt einigen 
wichtigen Veſtungen gegen Nureddin auszulie⸗ 
fun — — — — 

Terrikus von Tremelai war derjenige, deſſen 
ſich die Tempelherren in dieſem Geſchaͤfte gebrauch⸗ 
ten; er brachte alles zur Richtigkeit, und Afad 
war fo wohl mit feiner Unterhandlung zufrieden, 
daß er ihm erlaubte, felbft zu Odo zu gehen, 
und ihm feine Freyheit anzufündigen. 

Meine Leſer Eennen diefen falſchen heimtuͤkiſchen 
Mann, dieſen Terrikus von Tremelat; fie wiſſen, wie 
er den Großmeiſter haßte, und koͤnnen ſich alſo 
vorſtellen, mit was für einem Herzen er es übers 
nahm, ihm eine Botichaft zu überbringen, die 
thm ein Dolch im Herzen war. 

Er hatte biöher alles Mögliche gethan, um 
Odos Befreyung zu erſchweren; ihm und feinen 
teuflifchen Känften war es zuzuſchreiben, daß die 
Unterhandlungen wegen Nureddins Auswechſelung, 
die gleich erſtes Tages hätten vorgenommen wer⸗ 

den follen, fo lange verfchoben wurden, — Endlich 
da die Tempelherren darauf drangen, den gelich: 
ten Odo aus den Händen feiner Seinde zu reiffen, 
und er Feine‘ Hinderniſſe mehr in den Weg legen - 


kounte, ſo drang er ſich dazu, der Aigen an 
Aſad 
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Mind zu feyn, um das Schickſal feines Feindes, 
allemal auf geriffe Art in feiner Gewalt zu ber 
halten, | | 

’ Amold von Toroggio, welcher in Odos Abwe—⸗ 
fenheit die Oberſtelle bey dem Orden vertrat, hätte 
e3 für Pit gehalten, um den Großmeiſter zu 
retten, die ſchwerſten Bedingungen einzugehen, 
welche die Feinde hätten vorſchlagen Fünnen, und 
da fie nichts gegen Odos Perfon, als den einigen 
Nureddin verlangten, fo hatte feine Auswechfelung 
um fo viel weniger Schwierigkeiten. 

Terikus hatte aljo keinen weiteren Auftrag, als 
Aſad die Freyftelung feined Sohnes zu verfichern, 
Tobald Odo frey feyn würde; aber dieſer Boshafte 
blieb nicht bey dem, was ihm befohlen war. Er 
Fuchte Odos Befreyung auf alle Art zu verhindern, 
Er that Foderungen im Namen der Zempelherren 
an Afad, die nur ein fo zärtlicher Vater wie 
er war, um feinen Sohn zu retten, bewilligen 
konnte. Terrifus, welcher gehoft hatte, Nureddins 
Vater durch) feine hberfpanten Vorfchläge aufzubrins 
gen: und dem Großmeifter Tod oder ewiges Gefäng- 
niß zuzuziehen, erftaunte, auf das erfte Wort alles be= 
wilfigt,und zur Belohnung für Nureddins Loslaſſung, 
die Tempelherren nicht allein wieder im Befiz ih⸗ 
res Oberhaupts, fondern auch der Feſtung Damis 
ate, die fehun To viel Blut gefofter hatte, und 
noch einiger andern nicht weniger wichtigen Pläge 
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zu ſehen. Nur Odos Feind Eounte folche kuͤhne 
Forderungen machen, nur ein Vater wie Aſad, 
Konnte fie bewilfigen. und nur ein Terrikus Eonnte 
nachdem fo ein. tenflifcher Anfchlag mißlungen 
war, noch einen. andern eben fo ruchlofen im 
Vorrath haben, um feinen Endzwel zu erreichen. 
Der gehaßte Odo durfte nicht frey werden, und 
er Eonnte ed nicht, da fein Feind fo zu Werke 
gieng, wie meine Lefer ſogleich hören werden, 

Anftatt dem Großmeifter feine Freyheit init 
den Triumphe anzufündigen, die die Vortheile, 
welche mit derfelben verbunden waren verdienten, 
nahete ſich Terrlkkus mit geſenktem truͤben Blicke 
zu Odo, faßte feine Hand, und ſagte mit einen 
Zone, ald wenn er fi) zwaͤnge, Thränen die im 
feinen Augen fanden, zurüd zu halten: Ihr 
feyd frey, Herr von St. Amantis; kehrt zu den 
euern zuruͤck, und nehmt die Stelle bey uns wie⸗ 
der ein, die wir euch nicht zu heuer haben ers 
Faufen koͤnnen. 

Ich danfe euch, Nitter! fügte Odo — eure 
Nachricht Fommt mir nicht unerwartet, man hat 
mir Hofuung gemacht, heute gegen Nureddin 
ausgewechſelt zu werden. 

Ja, erwiederte Terrikus! gegen Nureddin, und 
Harenk, und Rama, und Belfort. 

Ihr ſcherzt, Terrikus! ſchrie Odo, indem er 
REN Gegen 3— einen Preis, meine Frey⸗ 

heit 3 
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Het? — — — Und kommt euch diefes fonderbite 
vor? erwiederte der andere, indem er fchmeichelrd 
Odos Hand drüdte, Die Sarazenen wiffen eus 
ren Werth zu fchägen ; fie wiffen, dag wir bereit 
find, unfern thenern Großmeifter um jeden Preis 
"zu erkaufen. Glaubt mir, fuhr er fort‘, indem 
‚er den erfiaunten Odo in feine Arme ſchloß, und 
feit an fein Herz drücte, glaubt mir, mit Freus 
Den werden wir alles, was wir haben, verpfäns 
den, um die Schabung die uns Aſad auflegt zu 
bezahlen, werden mit Freuden in die Anmuth 
zuruͤck Fehren, die der Anfang unfere Ordens war, 
wenn wir nur euch, nur euch wieder haben, — 
D daß und nur nicht durch den Waffenſtillſtand 
den wir eingehen mußten, auf zehn Fahr die 
Haͤnde gebunden wären! unter eurer Anfuͤhrung 
wollten wir bald alles wieder erlangen, was wir 

eurer Befreyung aufopfern mußten! — 
Schatzung? Waffenſtillſtand? fehrie Odo, in— 
dem er ſich aus des Verraͤthers Armen losmachte. 
Harenk? Rama und Belfort? Dies alles um 
meinetwillen? — Sind die Tempelherren von Eins 
nen gekommen? — Nein! behalter Nureddin, [ds 
jet mit ihm Damiate oder eine andere wichtige 
Seftung aus, und laßt Odo eher im Gefängniffe 
fierben, che ihr ihn auf folhe Bedingungen freu 
machet! — Ich müßte der Elendefte, der Vera 
worfenſte unfer allen Menſchen feyn, wenn ich 
| | | die 
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die Chriftenheit, die ich fchügen foll, um meines 


. willen in das äußerfte Elend ſinken ließ! 


Das Ende diefer Worte, war weder für Wal 
ter noch Terrikus hörbar, denn Odo hatte die 
Thür ergriffen, ſich Durch die Wache gedrängt, und 
gefodert, augenblicklich vor Afad geführt zu werden. 
Was denkſt du Tyrann, fchrie er ihn an, eb 
nem Tempelherrn auf folhe Bedingungen feine 
Sreyheit anzubieten? Wiffe, noch nie bezahlten 
wir um einen Gefangenen einen höhern Preis 
als ein Meffer und einen Gürtel; unfer Schwert 
mußte und unfere Verlohrnen wiederbringen! _ 
Mir diefen Worten löfete er feinen Gürtel ob, 
an welchem nad) damaliger Gewohnheit fein Meß 
fer. hieng, und warf beydes zu’ Afads Züfen 
— Fuͤhrt mich fort! rief er, indem er fi zu 
Wache wandte, Bringt mic) in mein altes he⸗ 

kaͤngniß! Ehe will ich ſterben, als auf foldem 
ruͤhmliche Bedingungen frey Teyn! — 30: 
ſchrie Afad voller Grimm über Odos In 
Dankbarkeit, gegen die Bedingungen, deren Bor 
treflichfeit er und Terrikus allein Fannten, und 
die er von dem Großmeifter verſchmaͤht glaubte 
führt ihn in feinen vorigen Kerker, und die Straft 
des Himmeld treffe mich, wenn ich je wieder 
nad) dieſem Elenden frage. — Unruͤhmliche PP 
dingungen ? ift ed unrühmlich einen Odo gegen 
Nureddin auszuwechfeln, und den et 

— 
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ro) zur Zugabe Damiate, das Auge des Dris 
ents, zu überlaffen? — Odo ward eilig abgeführt, 
und hörte alfo nichts von Aſads lezten Morten , 
roürde fie auch in dem Grimme in dem er war, 
fchwerlich haben mit Ueberlegung vernehmen koͤn⸗ 
zıen. Man brachte ihn in. fein erftes abſcheuli⸗ 
che3 Gefängnig, In welches Walter ihn begleitete; 
er war ihm auf dem Fuße nachgefolgt, und die 
Wache hatte ihn nur mit Aufferfier Gewalt vers 
hindern Fönnen, ſich nicht mit bis in Afads Zim⸗ 
mer gu drängen, Odos ſchnelles Hinwegeilen 
hatte ihm die ſchrecklichen Dinge beſorgen laſſen, 
die nunmehr erfolgten. | 


Fünf und dreyſigſtes Kapitel. 


Ein Strahl von Hofnung für Waltern und 
feinen verrathenen Freund, 





Dr dem Punkte zu ftehen, wieder in den vori⸗ 
gen glüdlichen Stand verfezt Zu werden, und 
ſich plöglih von neuem in das tieffte Elend ges 
flürzt zu fehen, das war faft zu viel für Walter; 
es ohne Murren zu ertragen; ac), und wie gern 
hätte er gleichwohl alles ertragen, wenn mir 
Odo gerettet worden wäre) — Er: yerbiß ſeine 
Walter, I, Th, BB... Em 


w 


— 352 


Entipfindungen, und folgte feinem Freunde mit 
anfheinender Ruhe in den Kerker. 

Mein Walter! mein befter, einiger, Genie 
Freund! rief der Großmeiſter, indem er die Hand, 
des Juͤnglings drückte, in was für einen Abgrund 
von Elend reiße ich dich mit mir hinab! — Ach, 
Ritter! fagte Walter, erwähnt doch von mir nichts, 
für euch blutet mein Herz! euch leiden zu fehen, 
das uͤberſteigt meine Kräfte! Ach, ich fürchte, 
ich fürchte dag ihr zu raſch ‘gehandelt habt! 

Nein, mein Freund! erwiederte Odo, um fol 
en “Preis muß das Leben, die Freyheit eines 
einigen Menfchen nicht erfauft werden; um einen 
zu retten, dürfen nicht Tauſende leiden, 

Ganz gut, unterbrach ihn Walter, aber traut 
ihr denn auch dem Ritter von Tremelai, den ihr 
fo oft falfch befunden habt? Und hat fich auch 
Afad felbft über die ganze Sache gegen euch erklärt? 

Walter, verfezte der Großmeifter, ich verkenne 
dich! wie kommt diefer Grad von Mißtrauen in 
ein Herz wie da3 Deinige! Hat das Unglüd 
deine edle menfchenfrenndlihe Seele fo er: 
niedrigt ,„ daß du. im ‚Stande biſt alle Men: 
ſchen fuͤr unſere Feinde zu halten? — Sage 
mir, wo liegt in Terrikus Worten der ge⸗ 
ringſte Anſchein von Betrug? Hat er irgend 
etwas geſagt oder gethan, mir meine Befreyung 
30 erſchweren? Kounte er; der fo verſchieden mit 
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mir denkt, nur muthmaffen, daß ich auf diefe Ber 
dingungen meine Sreyheit ausfchlagen würde? Er 


an meiner Stelle hätte fie vielleicht um diefen 


Preis angenommen, und daß er glaubte auch ich 
würde es thun, das gaben ja alle feine Worte, — 
Ueberdieſes, was Fonnte ihm doch meine Gefans 
genichaft oder mein Tod helfen? — Walter ſchwieg. 


Sage mir nur, fuhr Odo fort, was dir in Ter⸗ 
rikus Worten verdaͤchtig vorkommt? — Ja, das 


weis Gott, antwortete der Juͤngling, genug, mir 
ahndet, daß hier nicht alles richtig ſey. Ich bitte 
euch, Ritter! erlaubt mir eins von dleſen beyden: 
entweder, daß ich Terrikus in eurem Namen noch 
einmal zu euch fodern laſſe, und euch denn bitte, 
ihm mit allem Ernſt, der euch eigen iſt, einige 
Fragen vorzulegen, die ich im Sinne habe, und 
deren Beantwortung, wie ich denke, meine Zweifel 
An feine Redlichkeit aufklaͤren wird; oder, daß ich 
gleich in dieſer Stunde bey Aſad um Gehör bit— 
ten laſſe, um aus feinem eigenen Munde die Bes 
dingungen zu vernehmen, unter welchen er euch 


los zulaſſen willens war. Denn euch die Wahıs 


heit zu geftehen, fo kam mir alles, was Terris 


kus davon fagte, fehr übertrieben vor, und ih. 


würde mich nicht gefcheut haben, euch in feiner 
Gegenwart meine Meynung darlıber zu jagen, 
wenn ihr das Zimmer sicht in ſolcher Eil verlaſ⸗ 
fen Härte. eo 
= 32% | Ode 
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Odo willigte nach einigen Bedenken in den ers 
ſten von Walters Vorſchlaͤgen; was das andere 
anbelangt, ſagte er, ſo kann ich es ſchlechterdings 
nicht eingehen. Um Gehoͤr bey Aſad zu bitten, 
würde das Auſehen haben, als wollte ich wider— 
rufen, eine Sache, für welche ich lieber den Tod 
wähle. Zu 
Man ſchickte alfo nach Terrifus, mit der Bitte, 
den Großmelfter noch einmal zu bejuchen, aber 
man erfuhr), daß er bereits abgereißt ſey. Walter 
machte fich Fein Bedenken, dem Befehl ded Groß- 
meifterd zuwider, indgeheim bey Aſad um Audts 
enz bitten zu laffen, aber fie ward ihm abgeſchla⸗ 
gen, Er fragte den Hauptmann ber Made, der 
ihm gewogen zu ſeyn fchien, und der es ihm dies 
fen Morgen, da Odo wieder ind Gefängniß geführt 
ward, noch frey geftelft hatte, feinen Herrn zu 
verlaſſen, ob ihm nicht erlaubt werden koͤnne, 
eine ganz Furze Neife nad Akkon zu thun, aber 
er befam zur Antwort, e3 fey nun zu fpät, und 
er und fein Herr würden gegenwärtig nicht als 
Kriegsgefangene, fondern ald Verbrecher wider 
die Majeftät Saladins aufbehalten, die fie in jele 
nem Stadthalter Aſad beleidiger hätten. — Aber, 
mein Gott, fagte Walter, was gedenkt man mit 
and zu machen? — Wenn Afad, antwortete der 
Hauptmann, in Saladind Abwefenheit, völlige 
five Macht Hätte, au handeln wie er wollte, 
>. fo 
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fo mögte ed wohl um euer Leben gethan fenn] 
denn er ift aufs Neufferfie aufgebracht; aber der 
Sultan wird täglidy bey und erivartet, und Dies 
fer, der die Grauſamkeit feines Bruders kennt, 
hat fich vorbehalten, über das Leben von Perfonen 
von einiger Wichtigkeit, die im Kriege gefangen 
werden, allein zu fprechen. Beruhigt euch indefa 
fen, wern Saladin kommt, fo kann noch. alles 
beſſer werden als ihr denkt. 

Walter legte dem Sarazenen noch einige Fra⸗ 
gen über die Bedingungen vor, dle man wegen 
Odos Befreyung gemacht hatte, aber die Unterm 
Handlungen zwifchen Aſad und Xerrifusil, waren 
fo geheim gehalten worden, daß er ihm Feine 
Nachricht davon geben Fonnte, 

Nachdem Walter alle Mühe vergebend angen 
wendet hatte, feinen geliebten. Herrn aus de 
fchredlichen Zuftande, in welchem. er war, zw 
teiffen, fo blieb ihm nichts. übrig, ald alle. Mite 
tel zu verfuchen, ihm denfelben au. erleichternz 
aber wie wenig war er im-Stande diefes zu thunz 
— Ich habe meinen Kefern das abfcheuliche Gen 
faͤngniß befchrieben, in welchem Odo fich befand, 
id) habe auch ſchon erwas von dem Einfluffe ges 
fagt, den es bereits im Anfange auf feine Gefunde 
heit hatte, und es wird ihnen alfo nicht unerware 
tet. ſeyn, daß die Lebensfräfte des ungluͤcklichen 
Großmeifterö, in einer Zeit von ſechs oder fieben 
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Kochen, die er von neuen daſelbſt zubringen mußte, 
fi) vollends ganz verzehrten; fchon der große 
BHlutverluft in der Schlacht bey Belfort, und 
feine fchlecht geheilten Wunden hätten ihn dem 
- Grabe nahe bringen koͤnnen, und dad Ungemach 
daß er auffer-denfelben noch in feinem Kerker aus: 
ftehen mußte, ftieß Ihn vollends in die Grube 
hinab. _ Er ward bald fo ſchwach, daß er nicht 
mehr von. feinem elenden Strohlager aufſtehen, 
nichtd von den geringen Speifen, die man ihm 
reichte, mehr zu fich nehmen Fonnte, Der Haupts 
mann der Wache war, wie ic) ſchon mehr gefagt 
habe, Walter, und um feinetwillen auch Odo 
nicht ungeneigt, aber feine Gewogenheit beitand 
in nicht viel mehreren , als daß er feinen Gefan— 
‚genen nicht hart, begegnete, ihnen, da er fie in 
feiner Gewalt hatte, Feine perfühnlichen Beleidi— 
gungen zufügte, und fie zuweilen mit Säfadins 
Ankunft tröftete, die fich doch immer von elner 
Moche zu der andern verzog. ‚Aber die geringfte 
Erleichterung , die kleinſte Stärkung für den franz 
ten Odo von ihm zu erlangen, dazu: waren Wals 
ters Bitten zu ſchwach. Aſad ward zu gefürch- 
tet von feinen Sklaven, und der Hauptmann liebte 
fein Leben und die Gnfbe feined Herrin zu fehr, 
als daß er nur das Geringfte wider feinen Bes 
fehl hätte thun follen, | 
So fanden die Sachen. Der edle Odo nahte 
| ſich 
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ih immer mehr feinem Tode; er’hatte fich fo >» 
fehr an feinen jungen Freund gewöhnt, daß er 
ihn feinen Augenblick neben feinem Lager miffen 
Fonnte. Sn den Stunden, deren er nicht wenige 
hatte, in denen feine große Seele ganz. über die 
Schwachheit des Körpers fiegte, ganz heiter und 
frey war, Tannte er Fein gröfferes VBerguügen, 
als die Unterhaltung des jungen Menfchen, wels 
che bald in geiftlihen Zufpruch, bald in Erzähs 
Jung diefer oder jener Begebenheit beftand, vie 
Maltern entweder aus eigner. Erfahrung, oder 
durch andere befannt war, und die der Erzähler 
allemal fo zu wählen wußte, daß fie dem Krans 
fen Zroft und Hofnung in feinem eigenen Elende 
einflöfen konnte. ! 

Eined Tages, ald er eben an dem Nager des 
Großmeiſters faß, und ihm von den fehredlichen 
Zeiten der Peft, die er in dem Klofter auf den 
ſtoͤchadiſchen Inſeln erlebt hatte, und von allen 
dem Elende erzählte, das er und die unglüdlichen 
Mönche daſelbſt hatten ausftehen müffen, und 
nun eben ‚dahin gekommen war ‚wie doch alles 
überfianden ward, wie die Seuche ein fchnelles 
Ende nahnı, und wie die geretteten Landleute in 
Geſellſchaft der Klofterherren das Feft des Mies 
derſehens feyerten, da oͤfnete fich ſchnell die Thuͤ— 
re des Gefaͤngniſſes, und zwar viel weiter, als 
man Au gewohnt war. Der Hauptmann der 
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Wache trat nebft noch einigen Männern hereim: 
— Ritter! fagte er zu Odo, der Sultan ift ans 
gelangt; er hörte von eurem Zuftande, und. fendet 


mich euch zu bitten, diefes Gefängniß mit einer | 


Mohnung zu verwechfeln, die eurem Stande ans 
gemeßner iſt, auch erfucht er euch, wegen eurer 
Befreyung auffer Sorgen zu ſeyn. — Der Sul 
tan? wiederhohlte Odo mit fchwacher Stimme, 
es ift zu fpät! er laffe mich in Ruhe fterben! ich 
bin von den Meinen verlaffen, und will meinen 
Senden weder für Leben noch Freyheit verbunden 
ſeyn. — Aber Ritter! fuhr der Hauptmann fort, 
bedenket eure Freyheit. — Ja ja, meine Freyheit, 
anterbrah ihn Odo, und Harent, Rama und 
Belfort. — Geht, geht, ich verftehe euch, laßt 


nich von folhen Vorfchlägen nichts. mehr hören. 


— Malter ftand bey diefem Wortwechſel Todes⸗ 
angſt aus. Er Fniete vor Odos Lager nieder, 
und vief, indem er feine Hand an feine Lippen 
drücte: Sch bitte euch, ich bitte um Gottes wil⸗ 
Ion! — Mehr Fonnte er vor Bellemmung nicht 
porbringen. Der Großmeifter riß feine Hand hin⸗ 
weg, und wandte fic) auf die Seite. Der Haupts 
mann und feine Begleiter verließen das Gefänge 
ni, und Walter warf fich fehweigend neben Odos 
Sager nieder, ganz in Gram verlobren, daß die 
Hofnung, feinen Freund gerettet zu fehen, die ihm 
fo plotzuch, ſo ungermuthet erfchtenen war, aber 

mals 





mals vernichtet werben ſollte. Er getraute ſich 
nicht, den Tempelherrn, den er erzürnt zu haben 
glaubte, anzureden, Dieſer fchien zu fchlafenz 
und es mogte ohngefähr eine Stunde in dieſem 
traurigen Stillſchweigen verfloffen ſeyn, welches 
Walter, fo aeprefit fein Herz war, nicht einmal 
durch einen Seufzer zu brechen wagte, um feis 
nen Herrn nicht zu beunruhigen, als fich die 
Tyhuͤr zum. zweytemal erdfngte, und eine ziemliche 
Anzahl Leute einließ, welche einen großen majew 
ſtaͤtiſchen Mann begleiteten, den man, fo eins 
fach er auch gefleider war, erften Blicks für den 
erfennen mußte, der er war. Er nahte fi) Odos 
Sager, nannte etliche mal feinen Namen, und 
als der Großmeifter feine Stimme nicht zu achs 
ten fchien, fo büdte er fich zu ihm nieder, und 
£aßte feine Hand, indem er mit fanfter Stimme 
ſprach: Wie Odo? ihr hört mich nicht? Sol 
Saladin euch. bitten, die Sreyheit von ſeinen Haͤn⸗ 
den anzunehmen? 

Saladin? wiederholte der Ritter indem er ſich 
ein wenig umwandte. — Wollt ihr meiner fpots 
ten? ihr wißt- Daß ich auf eure Bedingungen 
die Freyheit nicht annehmen kann! — 

Bedingungen ? fragte Saladig. Sch made fe 
ne. Ihr habt eure Freyheit, und koͤnnt heute 
nach Akkon abreiſen, ohne daß ich etwas anders 
bagegen vom euch verlange, als, daß ihr Sorge 
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fragt, daß mein Neffe feinem Stande gemäß gehal⸗ 
ten, und .vagegen eine Summe. Geld, oder eine Ve— 
ſtung die ihr feldft beſtimmen moͤget, losgegeben werde. 
Großmuͤthiger Mann! ſagte Odo, indem er 
die Hand des Sultans druͤckte, und ſich bemühte 
ſich aufzurichten, aber aus Schwaͤche wieder zu= 
ruͤck ſank — aber es iſt zu fpat! — Saldin traten 
die Thränen in die Augen, ald er das bleiche 
abgezehrte Geſicht und bie Todesſchwaͤche Des 
Mannes fahe, der ihm fo oft in der Schlacht 
ſſchoͤn und ſchrecklich wie ein Kriegägott erfchlenen 
war. Er wandte fich hinweg, und Walter, der von 
neuen anfıeng etwas für Odo zu hoffen, nahte fich 
ihm. — Sultan! fagte er, wenn {hr der feyd, für 
den euch feldft eure Feinde rühmen, fo rettet meinen 
Herrn, fo leider wenigftend nicht, daß ein Held, der 
euch oft felbft Furcht eingejagt hat, in diefem Kerker 
ſterbe. — Saladin warf einen durchdringenden Blick 
aufden jungen Menfchen, ohne ihm zu antworten, und 
befahl feinen Leuten, den Kranken mit möglichfter 
Sorgfalt aufzuheben und nad) feinem Palaft zu brins 
gen. Du aber, Füngling, fagte erzu unferm Helden, 
du Fanft mir fogleich folgen. Walter that ald ober 
den lezten Befehl nicht hörte, denn es war ihm uns 
möglich feinen Freund allein in den Händen von 
Saladins Sclaven zu laffen, Er ordnete alles 
an, wie er dachte, daß es für das Leben des 


Großmeifters am ficherfien wäre, und ſtellte ſich 
W | als 
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alsdenn erft vor den Sultan,” als Odo fchon in 
einem ber prächtigfien Zimmer feined Palafts zur 
Ruhe gebracht war, | 
Saladin eilte, feinen edeln Saft zu bewillkom⸗ 
men; er machte die Anordnung zu ſeiner Pflege 
mit ſolcher Sorgfalt, als, ob er fein. Bruder! ge⸗ 
weſen waͤre; er ordnete ihm Sklaven zu, und 
befahl ſeinem Leibarzt, einem Juden, nicht von 
feinem; Bette zu weichen, und alles zu Rettung 
feines Lebens zu verſuchen. Seine Verordnun— 
gen hatten in wenig Tagen, ſo gute Wirkung, 
daß der Kranke anfieng ſich ein wenig zu erho— 
len, und dem, ber den Namen ſeines Feindes 
führte, und jezt, da jedermann ihn verlaffen hatte, . 
fih feiner, fo großmüthig annahm , feinen Dank 
etwas deutlicher ald im Anfange zu erfennen ges 
ben Fonnte, | | 
Saladin "befuchte ihn täglich, und brachte oft 
viele Stunden vor feinem DBetre zu. Immer bes 
mühte er fich, ihn mit etwas tröftlichen zu uns 
terhalten, bald von der Neife nad) Akkon, die 
man blos um feiner Schwäche willen aufichieben 
mußte, bald von feinen vorigen Heldenthaten, 
bald von feinem Feind Afad und der Strafe, die 
er ihm zugedacht hätte — Es war ja einem Gas 
razenen wohl zu verzeihen, daß er dieſen lezten 
Gegenftand, für den beleidigten Odo für beruhia 
gend hielt, da in den damaligen Zeiten, felbft 
Chris 
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Chriſten nicht von Rachſucht frey waren. Aſad 
iſt mein Bruder, ſagte er, aber ſchon oft habe 
ich ihm gedroht, feine unmenſchliche Graufanffeit 
zu ahnden, die er bey fo vielen Gelegenheiten bes 
wieſen hat, und nun, da er fich nicht gefcheut 
Hat, einen folchen Mann wie ihr, auf fo eine Art 
zu behandeln, nun will ich nichts weiter von Nachs 
Acht hören. Waͤhlt felbft, Ritter! auf was für 
Art ih euch an eurem Feinde fann Genugthuung 
ſchaffen. — Sultan ! fagte Odo nad) einigem Bes 
denken, ich weis nicht, ob ihr mir diefen Vor⸗ 
«rag vielleicht noch vor kurzer Zeit umſonſt gethan 
Haben würdet, aber jezt, da ich felbft auf dem Punkte 
ſtehe, vor einem Nichter zu ericheinen, ber wohl 
mehr auf mic) zu fagen hätte als tch auf Afad, 
jezt fühle ich, daß ich vergeben muß. Sa, ich 
vergebe Aſad, und ich bitte auch euch, verzeiht 
Ihm! Verzeiht ihm um Nureddins, verzeiht ihm 
um fo vieler treuen Dienfte wilfen, die er euch 
geleiftet, um des Bluts willen, das ihn und 
euch fo nahe verbinde. — Odo! rief Saladin 
sol Erftaunen, ihr feyd ein Held! — Ich bie 
ein Chrift, antwortete Odo. 

Diefem Gefpräch folgte eine lange Paufe, in 
welcher Saladin tieffinnig im Zimmer auf und 
abgieng, der Großmeifter ftill und ruhig da lagı 
und Walter ganz in Gedanken verlohren, an 
fein Bette gelehnt da fand und nichts auffer ſich 
wahrzunehmen fihien, — Sultan! 


Sultan! fieng Odo nach einer Weile an, ich 
babe euch vor meinem Tode noch etwas zu ſa⸗ 
gen; deun ich muß fterben, ich fühle es, obgleich 
meine anfcheinende DBefferung mir ein längeres 
Reben zu verfprechen jcheint. 

Saladin fezte fich fchweigend zu Odo nieber, 
faßte feine Hand, und fah ihm mit einem freunde 
lichen fragenden Blick in die Augen. — Seht dien 
fen Züngling, ſprach der Großmeiſter, indem er 
auf Waltern wies, Sch empfehle Ihn euch, Es 
ift- unglaublich was er an mir gethan hat, Er 
verdient Belohnung. Fodert einen Eid von mir, 
ſagte Saladin, bey dem, mas euch und mir das 
Heiligſte iſt, ich will ihn euch ſchwoͤren, daß der, 
den ihr mir empfehlet, mir um euretwillen fo 
theuer feyn foll als Nureddin, daß er an meinent 
Fdfe Anfpruch auf die höchften Ehrenftellen folf 
machen Tonnen, — Nein, unterbrad) ihn Obo, 
ihr folle ihn nicht bey euch behalten. Eure Güte 
und Tugend ift verführerifch, wie bald koͤnntet 
ihr durch diefelbe das Herz eined Juͤnglings ver= 
blenden! Walter ift ein Chrift‘, und er foll es 
bleiben. — Uber eins bitte ih euh: — Wenn 
ich nun todt bin, fo laßt ihn mit meinem Leiche 
nam ficher nach Akkon bringen, daß meine Aſche 
Dafelbft neben; der Aſche meiner Brüder fchlafe, 
Auch wünjchte ih, daß id) vor meinem Tode noch 
einige Worte ſeinetwegen fehriftlich verfaſſen koͤnnte. 

| " 1 er 
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er foll fie den Tempelherren er foll fie Arnold von 
Toroggio bringen, der vermuthlich nad) mir Groß 
meifter werden, wird, und nicht unedel genug denkt, 
meinen legten Willen zu verachten, 

Walter zerfloß faft in Thraͤnen, und Saladin, 
welcher den Ausbruch. der feinigen zu fürchten 
ſchien, verfprad) dem Kranken mit Turzen nad 
drucksvollen Worten, die Erfüllung alles deffen, 
was er verlangte, und verließ eilig das Zimmer, 





Sechs und dreyſigſtes Kapitel. 
Saladin und Odo. 





Nır Großmeifter befchäftigte ſich diefen und die 
folgenden Tage, fo viel feine Schwacheit, und 
die wenige” Fertigkeit erlauben wollte, die er in 
diejer, bey den Nittern damaliger Zeit fo feltenen 
Kunſt befaß, viel mit Schreiben. Walter wid) 
nicht von feiner Seite, auffer wenn Saladin ihn 
befuchte, welcher feit dem lezten Gefpräch oft und 
lang mit ihm allein zu ſeyn verlangte, Mas der 
Inhalt ihrer damaligen Gefpräche war, hat man 
ale erfahren, nie nur mif einiger Wahrſcheiulich⸗ 
keit muthmaßen 


Wal⸗ 











Malter zwar Hat nach diefem oft geglaubt, 
Saladin habe dem Großmeifter genaucre Kennts 
niß von den lezten Unterhandlungen zwiſchen Afad 
und Terrikus gegeben, und ihm vielleicht eine 
Verraͤtherey entdeckt, die Walter, bey diefem 
Manne nur vermuthefe, nie zuverläßig erfuhr, 
die wir aber, da wir mit dem Blicke des Ges 
fchichtfchreiberd alles zu durchſchauen vermoͤgend 
ſind, unſern Leſern bereits im Vorhergehenden 
entdeckt haben. 

Walters Muthmaſſungen beſtaͤtigten ſich theils 
dadurch, daß der Großmeiſter, der ſich anfangs 
fo nach Akkon geſehnt hatte, jezt ſo wenig Kum⸗ 
mer daruͤber blicken ließ, daß er ſeiner Schwach— 
heit wegen in Damaskus bleiben mußte, theils 
durch ein feyerliches Verfpreihen, das er Maltern 
in feinen allerlezten Tagen faft abnöthigte, und 
welches darinnen befand: Walter follte fich zwar 
vor Terrifus hüten, fich nie in genaue Freunde 
ſchaft mit ihm einlaſſen, aber auch nie daran 
denken, irgend eine Beleidigung an ihm zu rächen, 
die etwa irgend jemand von feinen Freunden von 
diefem Manne wiederfahren feyn moͤgte. — Laß 
dich nie in genaue Unterſuchung uͤber dieſen Punkt 
ein, fagte er, es Iſt fuͤr uns beſſer, manche Dinge 
nicht zu wiſſen, als ſie unbeſonnen zu ahnden; 
es muͤſſe dir genug ſeyn, fo viel von ihm zumiie 

* * du dich por ihm zu huͤten haft, Die 
Boͤ⸗ 
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Boſen find mit ihrer Argliſt allemal den Unſchul⸗ 
digen und Guten überlegen, und es tft fhwer, 
ſich mit ihnen in einen Streit einzulaffen, da, 
wenn auch der Vorzug des Rechts und der Tapfers 
feit auf unjerer Seite iſt, ihnen doch ihre heimlis 
den Ränfe allemal ein Uebergewicht über uns 
geben werden. Aus diefem Grunde wuͤnſchte ich 
auch, daß du Graf Philippen verzeihen, wenige 
fiens Feine Nahe an ihm üben mögteft. Huͤte 
dich, wenn du e3 meiner Warnung ungeachtet 
dennoch verfuchft, daß du nicht durch ihn beimen 
Untergang findeft.— Das Blut des rediichen Ans 
dreas ift einmal vergoffen, und Teine Nache wird 
ihn ind Leben zurüd refen; auch Hunberga wird 
Dadurch), daß du mit deiner geringen Macht ihren 
Feind verfolgſt, nicht glücklicher. werden Alles 
was zu der Beruhigung der theuren Gräfin, und 
zu Aufklärung ihrer verwidelten Angelegenheiten 
. möglidy war, dad habe ich gerhan, wie du aus 
einem Paquet ‚Schriften fehen wirft, die man 
dir auf meinen Befehl aus meiner Verlaſſenſchaft 
zu Akkon ausliefern wird, Ein mehrere von 
Philippen zu erhalten, als ich in der langen Zeit, 
in welcher id) mich darum bemühte, erhalten konn⸗ 
fe, wird dir unmoͤglich feyn; fey alfo zufrfeden, 
und überlaß dad übrige dem Richter aller Unges 
rechtigfeit. 
Walter mußte ſich endlich dazu berſtehen dem 
Groß⸗ 
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Sroßmeiſter einen Eid uͤber das abzulegen, was 
er Terrikus wegen von ihm verlangte; aber den 
Iezten Punkt wegen Grafs Philipps, fuchte er im« 
mir fo viel ald möglich zu ergehen, Es war 
ihm unmdglic) feinen innern: Grimm gegen, ibn 
aufzugeben, und, Odo mochte ihn noch fo oft. vera 
ſichern, daß man am Rande des Grabes von gex- 
wiſſen Dingen ganz anders daͤchte als je zuvor 

daß das Andenken an eine verziehene Beleidigung, 
uuns dann weit glüclicher mache, als die vollkom⸗ 
menſte Rache, die wir an allen unſern Feinden 
haͤtten nehmen koͤnnen, ſo blieb er doch bey ſel⸗ 
nem Sinne, daß es einem Ritter unanſtaͤndig 
ſey, Bosheit da nicht zu ——— wo er ſie ſtre⸗ 
fen koͤnne. 

Verzeihet, meine Leſer! —— — Wal⸗ 
ter, dieſe hartnaͤckige Rachgier; ſie lag theils in 
ſeinem Temperamente, theils in den Vorurtheilen 
ſeiner Zeiten, die ſich leider gewiſſermaſſen auch 
bis auf die unſrigen fortgepflanzt haben. Nichts 
aber muͤſſe von dieſem Zuge ſeines Characters, 
feinem Geſchichtſchreiber zu ſchulden kommen, 
welcher ganz mit dem ſterbenden Odo und allen 
fanften gern verzeihenden Eeelen übereindenft.. 

Endlich erfchien der trübe Tag, der unferm Juͤng⸗ 

Ung feinen beſten, jezt feinen einigen Freund ent⸗ 
riß, und ich bitte den, der dieſe Blätter lieſt, daß 
er mir nicht zumuthe, etwas mehr von dieſer trans 

Walter, I, Th, | Un sigen 


eigen Begebenheit zu ſazen, eis: Der edle, der 
große, der menichenfreundliche Odo farb! — Wal? 
ter, welcher der einzige war, welcher, bis bie 


Schatten des Todes die Augen des Grofmeifters 


bedeckten, am feiner Geite blieb, Walter ſelbſt 
vermogte nie etwas mehr von diefer Sache zu 
bprechen. 

Odo war ſich bis auf den lezten Hanch ſeines 
Lebens der Gegenwart und des kindlichen Bey 
 Fandes- feines Walters bewußt, Er hieß, als 
er die Annäherung feiner legten Stunden vernahnt, 
jedermann von ſich hinausgehen, nur Walter 
durfte bleiben; er war der Ehre werth an dem 
Sterbelager des Gerechten allein in der Befells 
ſchaft ſeines Schutzengels zu ſtehen. Odo ließ 
es nicht an Worten fehlen, die dem Juͤnglinge 
Lebenslang unauslöfchlich in der Seele biieben, 
ob er aber, wie man von manchen Sterbenben 
liegt, noch lange pathetifche Reden an ihn gehals 
ten hat, daran zweifeln wir billig, da Odo fein 
ganzes · Xeben hindurch Fein Freund wom Aberflüfs 
figen Sprechen war, und da fein Schwachheit 
und manche Schmerzen, die feine lezten Stunden 


‚noch verbitterten- ” ihm viele Worte unmöglih 


machten, 

Odo ſtarb, und Walter van⸗ ſich kaum ein 
„wenig von. dem, was er im Augenblicke feings 
Scheidens erlitte ,- on“ zn, als er zu So 
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ladin eilte, um ihm die traurige Poſt zu brin⸗ 
gen. Der Sultan, welcher nicht ſo wie andere 
Fuͤrſten vor dem Anblick des Todes zuruͤck bebte, 
folgte Waltern an das Sterbebette des Tempel: 
herru. — Mit in einander gefchlagenen Armen 
und gefenftem Haupte, ftand er lange, und hef— 
tete‘ feine Augen auf das Geſtcht des Helden, 
dent der ‘Tod zwar bie friiche feelenvolfe Anmuth, 
welche noch vor weniger Zeit auf demfelben vers 
breitet war, Aber nicht jenen Ausdruck von Güte 
und Größe hatte rauben Tonnen, welcher jedem 
feiner Züge eingewebt war, 

Malter fand in halber Verzweifelung an der 
Seite des Verſtorbenen, und Saladin brach end⸗ 
lich das Stillſchweigen, faßte mit ſeiner Linken 
die erſtarrte Hand des Großmeiſters, und rief, 
indem er Die Rechte gen Himmel hub; Odo, bey 
dem Gott den du und ic) verehren, bey dem Gott. 
der dich und mich, den Tudten und den Leben: 
den mit “Einem allgegenwärtigen Blicke durch= 
ſchaut, ſchwoͤre ich dir: Nichts von dem, maß 
td) dir verſprach, ſoll unerfülft bleiben! — Nach 
dieſen Worten wandte er ſi ch von der Leiche, ge⸗ 
bot Waltern ihm zu folgen, und den Aerzten die 
Sorge fuͤr Odos Ueberbleibſel zu uͤberlaſſen und 
verließ das Zimmer. 

Walter war dieſen und alle folgende Zage⸗ 
die man anwandte den Leichnam des ‚Sroßmeifterd 
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für der Faͤulniß zu bewahren , faſt beftändig um 
den Sultan, Saladin gewann den Jüngling lieb, 
und es ward ihm ſchwer, fich von ihm zu trens 
nen, aber er hatte Odo verfprochen, ihn nicht au 
feinem Hofe aufzuhalten, und er entichloß fich, 
feine Abreife nicht Länger: zu verfchieben. 

‚ " Er befchenkte ihn am Tage feines Abfchleds mit 
kuoͤnlglicher Freygebigkeit, verſicherte ihn, daß er 
allemal im Freyhelt und ohne Gefahr nach Das 
masfus fommen koͤnne, umarmte m und lieg 
thn von Ti. 

Man überlieferte Waltern Hierauf die Reiche des 
großen Ddo, und gab dem Prachtwagen welcher 
fie ‚trug, eine anfehnliche Bededung von Neute 
rey zu. Waltern wurde zu ſeiner Reiſe gleichfalls 
ein gutes Pferd angeboten, aber er weigerte ſich 
es anzunehmen weil, wie er ſagte, ſeine Pflicht 
erfoderte, als Leidtragender neben der Leiche ſei⸗ 
ned Herrn herzugehn. | 

Die Reiſe gieng langſam und —* fort, und 
man langte endlich in dem nächften Flecken vor 
Alkkon an. Terrikus hatte das Gerücht von Odos 
Tode ſchon laͤngſt vorher ehe er erfolgte ausge⸗ 
breitet, und denſelben als die Urfache der ruͤck gaͤn⸗ 
gigen Auswechſelung Nureddins angegeben. Am 
nold, der ſogleich die Stelle des Großmeiſters er⸗ 
dielt; verließ ſich fo blindlings auf Terrikus Worte, 
daß er Feine weitere Unterfuchung daruͤber anftellte, 
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Die Ritter waren gleichfalis gendthigt ſi ch dabey 
zu beruhigen, und nur einige wagten es zu mur⸗ 
ven, daß man nicht wenfgftend darauf daͤchte, dem 
Leichnam des Großmeiſters aus den Händen der 
Ungläubigen zu reißen. Man ftclkte ihnen vor, 
daß Saladin auch diefen nicht ohne Ausloͤſung 
würbe abfolgen laſſen, und ratbichlagte fo lange, 
voorinne dieſe beftehen follte, wog fo genau ab, 
was bier zu viel oder zu wenig feyn würde, daß 
man noch nicht einig: war ald die Poſt von Wale 
ters Ankunft, und dem was er Üüberbrachte, zu 
Akten erſcholl. Terrikus freute ſich, fein Vorge⸗ 
ben von Odos Tode beſtaͤttigt zu ſehen, und, zit⸗ 
terte, an Waltern, den er zur Geſellſchaft auch 
für todt ausgegeben hatte, einen Zeugen wider ’ 
fi) zu bekommen. Ihm, der fo rei) an Raͤn⸗ 
Ion war, fehlte es indeflen auch hier nicht aw, 
Mitteln fich ficher zu fiellen, und Waltern nebſt 
feinem ‚verblichenen Freunde, aufs grauſamſte zu 
verleumden. Man wunderte ſich zu Akkon ſehr 
uͤber die Höflichkeit der Sarazenen, die Leiche 
des Großmeifters ungebeten, ohne gemachte Ges 
‚genfoderungen , in Walters Begleitung, mit ſol⸗ 
chem Pracht den Chriſten zuzuſchicken, und war 
ſehr geneigt, der großmuͤthigen Freundſchaft Sa⸗ 
ladins gegen Odo und Walter die nachtheiligſten 
Auslegungen zu geben. Doch ermahnte Terrikus, 
welcher — Gift in die Herzen der Ritter aus⸗ 
‚Un: ſtreute, 
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ſtreute, alle ihre Gedanken hierͤberd die ſich 
doch nicht unumſtdßlich beweiſen lleßen, für ſich 


zu behalten, und lieber die ganze Sache, ohne 


weitere unterſuchung, ruhen zu laſſen; ein Rath, 
welcher freylich zu Verhehlung der Bosheiten des 
Verraͤthers, der ihn gab, das ficherfte Mittel war, 

Walter hatte feine Annäherung zu Alkon meh 


den laſſen, und die Gefinnungen einiger der Tems 


pelherren gegen den Verſtorbenen, mogten jezt 
ſeyn welche ſie wollten, ſo konnte man doch nicht 
umhin, unferm Helden .mit dem eutſeelten Koͤr⸗ 
per des Großmeifterd den Einzug zu verftatten, 


und dem Lezten das Begräbniß in dem Oratorio 


des Ordens zu verwiligen, wenn man nicht den 
groͤßern und beffern Theil der Brüder, welde 


Dodo fait angebetter hatten, und Feiner Berläums 


dung Zugang zu-ihrem Herzen ließen, aufbringen 
wollte, Man ließ den Abgefchicten , welcher 
Waltern die Freyheit brachte, mit der Keiche des 
Großmeifters nach Akkon zu kommen, fo eilig 
‚abgeben, und beredete fich fo lange, vb man-den 
Rittern, weldhe darum baten, erlauben follte 
. ‚die Ugberbleibfel des geliebten Odo feyerlich eins 
zuholen, daß Walter ſchon an den Thoren der 
Stadt wär, ehe man darüber einig werden Fonnte, 

Walter entließ Saladins Leute, welche nur ihm 
und den er begleitere,; zu Ehren mitgefchict was 
ren, und Isinen Yuftrag an die Tempelherren 
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hatten. Er hielt feinen Einzug In Feiner andern 
Begleitung als feiner zehn Engländer, welchen er 
in der legten unglücklichen Schlacht Saladind Nef⸗ 
fen und das chriſtliche Panier anvertraute, und 
die, ſeit Terrikus Widerkunft “aus Damaskus, 
feinen Tod, davon dieſer die Nachricht mitbrachte, 
ſo ſehr betrauert hatten, als ſie iezt durch fi 
Leben entzückt wurden, 
Auf das erfte Gerücht von feiner Ankunft was 
ren fie ibm, chne um Bergänftigung zu bitten, 
entgegen gezogen, und fuͤhrten ihn jezt feyerlich 
zu Akkon ein, Man begleitete ihn zu dem Groß⸗ 
meiſter, und Odos Leiche wurde indeſſen in einer, 
Borhalle ded Tempelhof niedergeſezt. Walter 
nahte fie) mit feinen Leuten, und ‚gleng durch 
die, Neihen der Tempelherren, die Arnolds Stuhl 
. amgaben, ohne fi) an einen von ihnen zu kehren. 
Ihr wiſſet, fagte er zu Arnold, nad) der Ehe 
‚renbezeugung welche die Brüder ihrem Großmei⸗ 
fier gewöhnlich machten, ihr wiſſet Ritter, was 
ich euch überbringe ; es find die heiligen Gebeine 
eures Vorgängers, und dieſes ift fein lezter Wille, 
auf defien Vollziehung er mir zu dringen gebotem 
hat. Mit diefen Morten trat Walter, nachdem 
er den Brief uͤderreicht hatte, einige Schritte zu⸗ 
ruͤck; Arnold dfnete ihn, und las bey ſich felbfe 
folgende Worte: 
| »Ich, Odo von St. Amantis, Großweiſter des 
Y v4 Toms 
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KempelordenB, gebiete in ben lezten meiner Sturr— 


den , euch Arnold von Toroggio, oder wen fonfe 
Sort zu meinem Nachfolger beftimmt bat, dag 
ihr die Unverlezlichkelt des lesten Willens eines 


Großmeiſters unſers Ordens erwaͤgt, und demu 


was ich euch und dem ganzen Kapitel unferer 
Brüder auflege, ſchnell und unweigerlich nach⸗ 
kommt.“ 

„Walter von Montdarry, fonft auch nach feiner 


"Mutter Klifford genannt, von edlem Herkommen 


aus England, von geprüfter Tapferkeit und Treue, 


und untadelhaften Eitten, wofür ich, euer Groß 


— 


meiſter, Buͤrge bin, uͤberbringt euch dieſen mei: 
nen kezten Willen, ſamt meinem entſeelten Koͤrper, 
(welchem hr ein ehrliches Begraͤbniß neben uns 
fern Brüdern gönnen wollt). Er- fodert zugleich 
‚von euch Mantel und Kreuz, und begedrt in uns 
fern Drden, der Tempelberren aufgenommen zu 
werden. Weil ed nun ſchon fünf Jahr find, daß 
er als dienender Bruder unter und geftanden, in 
welchen er uns manchen Sieg hat mit erfechten 
helfen, und ihm bisher nichts ald die nöthigen 
Jahre zu ſeiner Aufnahme fehlten, welche er nun 
errelcht hat, ſo gebiete ich euch, nicht allein dies 
fs, fonbern auch alles das zu erwaͤgen, was er, 
ſeit ich zu Belfort ven euch getrennt ward, ges 


than hat; wie er Nureddin gefangen nam, bie 


| Sahne des heiligen Sicäges rettete, wir, eurem 


Groß⸗ 


en 

&Srofmeifter, da jedermann mich verfteß, in die 
Gefangenfhaft folgte, und mehr als Kindliche 
Treue an mir bewieß; biefed gedenket, und nehmt 
ihn, nicht allein um meines Befehls, fondern. 
vornehmlich um feiner Berbienfte willen in die ers 
sten Grade unferd Ordens auf. Dafern die Stelle 
meined Neffen, Hugo von St. Amatis, welcher 
zu Belfort fein Leben’ ritterlich aufopferte, no 
ledig ift, fo laßt ihn unverzügfic) in diefe, oder - 
‘ wibdrigenfalld in die nächftfolgende einräden, 

Diejes ift mein Befehl und ernftlicher Mike, 
und ic) lege den Fluch auf den, der dieſes md 
"was ich noch binzuzufegen habe, zu hindern oder 
umzuftoßen gedenft. Meine Verlaſſenſchaft nehme " 
der hin, welcher ein Recht auf diefelbe hat, fie 
ift Hein, und wird fchwerlich Anlaß zu Streitigs 
feiten geben; doc) fodere ich, daß derjenige. der 
ſich derfelben anmaßet, meinem Zrennde, Ritter 
Walter von Montbarry, dem ich als Großmeifter 
"hiermit zuerft den Nahmen eines Tempelherrn beytes 
ge, aus derfelben ein Kleines, wohl verfiegeltes und, 
‚mit feinem Namen bezeichnetes Paket ausliefere, 
welches Schriften enthält, die für niemand als 
ihn und dad Haus von Montbarıy vom Wichtig 
feit find,« | | | 

Odo von St Amatis 


Großmeifter des Tempelordens. 
Arnold las die Schrift mit fiptbaren Unwillen, 
Uas | bis 


bls zu Ende, wande ſich Kin und PR und fchien 
In ſich felbft zu kaͤmpfen, was er thun ſollte. 
Endlich behielt die Redlichkeit, die er ungeachtet 
ſeiner mannichfaltigen Fehler doch noch nicht ge— 
radezu verlezt hatte, die Oberhand. Er wandte 
ſich zu Waltern, den er bisher noch Feines Blicks 
gewürdiget-hatte, und ſprach: Malter von Mont, 
barry, Kraft des lezten Willens unſers verſtor⸗ 
benen Großmelfters, feyd ihr Tewpelherr; er 
ſelbſt nennt euch zuerſt mit dieſem geheiligten Nas 
men, und ihr koͤnnt eure Inechtifche Kleidung die⸗ 
fen Augenbli ablegen, und eud) biefen Abend in 
unferm Dratorio einfinden, um das Kreuz, den 
Mantel und das Schwert von und zu empfans 
gen. — Ritter! antwortete, alter, ich danfe euch 
für das Krenz und den Mantel; das Ritterſchwert 
erhielt ich den Abend vor der ungluͤcklichen Schlacht 
zu Belfort, von Odo von St. Amantis ſelbſt, 
in der Verſammlung der Tempelherren, die nach: 
a; feiner Seite firitten, und ihr Leben auf—⸗ 
oppferten. Ich fiehe alſo, ungeachtet meiner knech⸗ 
tiſchen Kleidung, nicht. mehr als Maffenträger, 
- fondern- ald Ritter von. Montbarry vor euch. — 
Walter. hatte Hecht, Odo hatte ihn an dem 
Tage, den er benannte, zum Ritter gefchlagen, 


am den Muth des Juͤnglings zu erhöhen, und 


. ihm alsdenn das Ordenskreuz einmal defto ges 
ſchwinder beylegen zu koͤnnen. Aber unter dem 
| | Tem⸗ 
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Zempelherren — über feine Rede ein ung 
williges Gemurmel. Man forderte Beweiſe feis 
sies Vorgebens; Walter gab fie. Arnold und 
‚die Brüder mußten ihn fir das erfennen wad er 
war, und. man entlied ihn, | 

+ Was diefen und folgende Abende bey der Eins 


weihung des nenen Tempelritterd vorgieng. bin 


ich nicht im Stande meinen Leſern zu melden, 
Man weis, wie genau. diefer ‚Orden vom jeher 
feine Geheimniffe zu verhehlen wußte; ich koͤnnte 
‚ alfo nichtd pon denfelben wilfen, wenn id) nicht 
ſelbſt zu der geweihten Zahl gehoͤrte, und wuͤrde 
ich nicht in dieſem Falle auch ſchweigen muͤſſen? 

Es ſey alſo genug zu ſagen, daß niemand et 
wagte Odos leztem, Willen ein Wort entgegen. 
zu ſetzen. Walter ward in die erſten Drdnun: 
- gen. der Tempelherren aufgenommen, und Hu— 
908 Stelle wurde ihm nur darum, verfagt, weih. 


fie ſchon vergeben war. Die Auslieferung des 


Pakets aus Odos PVerlaffenfchaft hatte etwas 
mehr Schwierigkeit Vielleicht, daß man fich 
weniger Gewiſſen machte, diefen Punkt, welcher 
eine befondere Klauſul in dem lezten Willen des 
Ä Großmeifters ausmachte, zu ‚üuberfchreiten; ges 
nug, man verficherte unfern Tüngen Ritter, es 
habe fich diefes ihm zugehörige Stück noch nicht 
gefunden, und man würde nicht unterlafien, 
es, fo bald es ſich zeigte, in feine Hände ” 

| | | * 
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Viefern. Malter mußte fich dieſes gefallen Tai 
fen, und hofte von einer Zeit zu der andern dieſe 
wichtigen Schriften’ in feinen Händen zu ſehen⸗ 
welche man ihm, nach feinen: Gedanken, um 
foviel weniger vorenthalten koͤnnte, dA niemand 
wußte. was fie enthielten, und wieviel ihm date. 
an gelegen war. 

Jezt war nun Malter das, was er fo Tang 
gewuͤnſcht hatte zu feyn, er war Tempelherr. Ich 
weis nicht, ob dieſe bloſe Borftellung. ihn fo eut⸗ 
güfte, oder ob die Einweihungsceremonie etwas 
ſo großes und Herzerhebendes haben mogte, ges 
sung er war des andern: Tages nad) feiner Aufr 
nahme ganz ein anderer Menfh. Es war, als 
wäre er ſich der Würde, dis im Innerſten feiner 
großen Seele, nicht in feinem neuen Stande lag, 
Iebhafter bemußt, als hätte er alle Niedergefchlas 
genheit mit dem grauen Waffentraͤgermantel ab. 
gelegt, als athmete er höhere und reinere Luft, 
daͤchte hellere und groͤßere Gedanken; — ich weis 
mich nicht recht auszudruͤcken, genug es war et⸗ 
was Unausſprechliches, etwas Triumphirendes 
in ſeinem ganzen Werfen, welches unr durch bie 
traurige Geremonie, die ihn an diefem Tage bes 
vorftand, durch die Beerdigung feines Wohlthäs 
ters, dog edlen Odo, niedergedrüft und unfennts 
lidy gemacht werben konnte. — Er folgte der. - 


Leiche dieſes apa als erſter Leidiragender. zu 
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Grabe; eine Ehre die ihm, aus einer gewiſſen 
Furcht und Scheu, die jezt jeber für ihn Dre 
niemand beftritt, Ä 
Wir aber wollen und nicht ‚mit zu den Leichen⸗ 
begleitern des erhabenen Großmeifterd gefellen, 
wollen und ‚nicht mir Befchreibung der damals 
Äblichen Leichengepränge, aufhalten, fondern das 
Andenken defien, der einmal dahin iſt, auf einta 
„ge. Zeit verlaffen, u und zufehen, wie unfer Malter 
ſich in feinem meuen Stande verhalten wird, 





Sieben und dreifigftes Kapitel. 
Walter wächft ſchnell empor, 





N. tch keine Gefchichte der Tempelherren fchreis 
be , fo kommt num eine Zeit in dent Leben mei⸗ 
ned Helden, wo ich wieder einige Jahre zuſam⸗ 
men nehmen muß, weil fie nur durch Dinge ausges 
zeichnet ‘wurden, welcde dem Orden, aber nicht 
der Perſon unſers Walters, vorzuͤglich wichtig 
waren. 

Saladins unvermutheter Borfchlag zum Waf⸗ 
fenftillftand, ber wohl. meiftend, da er mit ſehr 
‚ sortheilbaften Bedingungen für. die Chriſtenheit 


Herbunden x die dreundſchaft des Sultans 
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für den neritorbenen Odo zum Grunde haben mogte: 
die neue Feftung die Arnold auf den Gränzen der 
Sarazenen bauen ließ, und die von Saladin fuͤr 
einen Friedensbruch angeſehen, beſtuͤrmt und er⸗ 
obert ward; Koͤnig Balduins Furchtſamkeit, web 
her die Teinpelherren abermals im Stiche ließ. 
und dadurch an der Eroberung der Feſtung haupts 
ſaͤchlich ſchuld war, und andere ähnliche Dinge 
wärden meinen Leſern vielleicht fehr gleiſ hguͤltig 
ſeyn, werm ich ſie auch weitlaͤuftig erzaͤhlen 
wollte. 

Walter war mit unter den —— die 
bey dieſer Gelegenheit in Saladins Haͤnde kamen. 
Der Sultan verlaͤugnete dieſesmal feine guͤtige 
Art ganz und gar in dem Betragen gegen feine 
Gefangenen; nur Malter ward verſchont und 
freygelaſſen, ohne daß ſeine Vorbitten fuͤr ſeine 
Bruͤder etwas gegolten haͤtten. Dieſer Vorzug, 
der ihm noch bey einigen andern Gelegenheiten 
wiederfuhr, erweckte ihm unter den Rittern viel 
boͤſe Nachrede, vornaͤmlich da Saladin, wenn 
Vergleiche zu treffen waren, mit niemand han⸗ 
deln wollte, als mit ihm, da er Ihn oft oͤffent⸗ 
Uich einladen Jteß, die Seite feiner falichen Glau⸗ 
bensgenoſſen zu verlaffen, und zu ihm zu treten, 

Walter fezte dieſem fonderbaren mir taufend 
‚glänzenden Berfprechungen verbundenen Zumutheny 
fefte Treu und Be * ‚böfen Nachrede 
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Geduld und ftandhaften Muth, Arnolds Stolz | 
gleichfall8 Stolz, und: Terrifus Schmeicheley 
Beratung und Zurüdhaltung entgegen, Auf. 
diefe Art wandelte er mitten unter feinen Seins 
den feinen fehönen Weg ruhig fort, ohne auf 

eine oder die andere Seite zu wanfen. 
Zu dieſen unangenehmen Dingen, die fich ihm 
in den Weg fetten, um ihn irre zu machen, ges 
ſellten fi) doch aber auch einige Frenden, die er 
fi) nicht: vermuthet hatte. Sch will der Ehre 
die ihm fein. neuer Stand bradite, Fer Gelegen⸗ 
heit zu auszeichnenden Thaten, die er aufs beſte 
nuͤzte, und der Furcht gar nicht gedenken, in 
welche ſein wachſendes Anſehen ſeine Feinde, ſelbſt 
Graf Philippen ſezte, der ſich jezt huͤtete, ihm 
nicht einmal vor das Geſicht zu kommen; allein 
ein anderes Vergnuͤgen, das ſich ihm, feit er 
‚ In den Orden getreten war, anbot, darf ich nicht - 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. 

So lange er bloß Waffentraͤger war, hatte es 
der Stolz der Tempelherren nicht erlaubt, ſich 
zu ihm herabzulaſſen, und das Beyſpiel Odos und 
ſeines Neffen, die ihn ſo ſehr hervorzogen, hatte 
nur wenig Eindruk auf ſie gemacht. Jezt, da 
er ihres Gleichen war, flogen ihm eine Menge 
‚guter Seelen entgegen, die, wenn fie auch die 
‚Borzüge nicht ganz hatten, die Walter von einen 
Freunde foberte, wenn fie auch dad Mittelmäpige 
— | in 


in der Zugend nicht fehr überftiegen, doch Immer 


Gefaͤlliges genug an ſich hatten, ihrem neuen 
Bruder manche angenehme Stunde in ihrem Um⸗ 


gange zu. verſchaffen. Sogar gab es einige unter, 


ihnen, von welchen Walter voraus fahe, daß 
fie in ber Zukunft Anſpruch auf den Platz in 
feinem Herzen würden machen koͤnnen den Blon⸗ 
vel und Hugo vormals beſaßen. Ob biefe Hofe 
nung bey einem ‚oder andern erfüllt warb, were 
den wir in der Folge fehen; jezt will ich meine 
Leſer mit einer Begebenhelt unterhalten, an wel- 
he Malter zu großen Autheil hatte, als daß 
ich ſie uͤbergehen ſollte. 

Saladin war noch Immer iur Beſitz der neuen 
Seftung, welche Gelegenheit zu Brechung des 
Woffenftillfiandes, und zu Ermordung fo vicler 


Zempelherren gab, und die Tempelherren hielten _ 


dagegen noch immer Saladins Neffen in genauer 

Verwahrung. Taufend Vorſchlaͤge, zu Auslies 

ferung des Lezten, waren in der Zeit von vier 

Jahren, , welche der junge Prinz in der Gefans 
genfchaft der Chriften zugebracht hatte, vom Sulz 

tan gethan worden, und alle wurden ald zu wes 
nig vortheilhaft: verworfen, Nureddin war feinen 

Oheim lieb wie fein Leben, er würbe Jeruſalem, 

wenn es in feiner Gewalt gewefen ‚wäre, für 

feine Sreyheit bingegeben haben, und die Chriſten 

Fonnten alſo, ſie mogten ſo ‚lange zuruͤck 

hal⸗ 








Halten ald fie wollten, noch allemal Hoffen, wenn - 
fie irgend einmal in der höchften Noth feyn würz 
den, durch ihn einen vortheilhaften Frieden zu 
machen, Ueber diefes war Afads Sohn vin Held, 
und fie verlohren nicht allein einen wichtigen 
Gefangenen an ihm, fondern fie gaben auch in 
feiner Perfon den Sarazenen einen furchtbaren 
Anführer zurüf, und ftellten wider fich ſelbſt 
einen Feind ins Feld, der ihnen. mehr Schaden 
gethan hatte und noch thun Fonnte, als ein gan⸗ 
zes Heer. — — 

Saladin ließ ſich nicht abſchrecken, daß er den 
Tempelherren ſo oft vergebliche Vorſchlaͤge wegen 
dieſer Sache gethan hatte; er brachte jezt einen 
neuen an, Cr mußte wie lieb ihnen die neue Sex 
fung war, und erbot fich, folche gegen Nured⸗ 
din zurüd zu geben, Die Tempelherren hielten 
fleißige Berathſchlagungen darüber; fie wollten 
die Feftung nicht gern ausfchlagen, und den Ges 
fangenen eben fo ungern hingeben, Man dachte 
bin und wieder wie beydes zu vereinigen wäre, 
und Fonnte feinen Ausweg finden, Endlich be⸗— 
ſchloß man, die Sache bey dem Alten zu laffen, 
Sultan Saladin follte im Befig der Feſtung bleis 
ben, und fie wollten den gefangenen Prinzen bes 
halten. Es war fchon alles richtig gemacht, den 
Sarazenen diefen Entichluß Fund zu thun, als 
Graf Philipp von Flandern, welcher bey dem 
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jetzigen Großmeifter in befferm Anfehen war als 
bey dem vorigen, zu Tabaria anlangte, wo fich 
damals der größere Theil des Ordens aufbielt 
Arnold hatte zu große Begriffe von Philipps 
Ginfichten, ald daß er ihm die Sache, worüber 
fo viel ‚geftritten worden war, nicht hätte vortra= 
gen, und feine Meynung darüber vernehmen fols 
len. — Philipp lächelte, und fahe mit einem 
boßhaften Blicke vor ſich nieder, — In Wahrheit, 
fagte er nad) einer Weile, ich hätte nicht geglaubt, 
daß es dem weilen Arnold von Toroggio, Daß 
ed einer ganzen Verfammlung von Flugen und 
‚erfahrenen Männern, fo ſchwer werden follte, 
ſich aus einer ſo leichten Sache zu finden. — 
Warum wollt ihr eure Feſtung, die euch fo noͤ— 
thig ift, nicht annehmen? Warum wollt ihr eis 
nen unnügen Gefangenen nicht um fo eines Vor⸗ 
theild willen aufgeben? — Arnold ftellte hierauf 
dem Grafen weitläuftig vor, was für wichtigere 
Vortheile fie vielleicht noch in der Zufunft durch 
Nureddins Auswechielung erhalten, und was für 
Schaden ihnen aus feiner Freyheit entftehen koͤnnte 
— Mad das Erjte anbelangt, fagte Philipp, fo 
fchlagt ©3 euch aus dem Sinne: Ein gegenwärs 
tiger kleiner Bortheil ift allemal ficherer ald ein 
zukünftiger weit größerer, und in Anfehung des 
“ andern? — o dafür laffen fih Mittel finden! 
Ein einiger Trunk, den man bem jungen Mena 
(den 
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fchen zum Abfchied gibt, Tan machen, daß Gas 
Iadind Freude über feinen Neffen nur Eurz iſt, 
amd die Chriften ſich nicht für feinen kuͤnftigen 
Thaten zu fuͤrchten haben. — Arnold ſahe Phi— 
lippen ſteif an, die andern ſchauderten heimlich 
in ſich zuruͤck, und glaubten nicht recht gehoͤrt 
oder das Gehoͤrte nicht recht verſtanden zu haben, 
Seiner wollte reden, nur Xerrifus nahm das 
Wort, und bat den Grafen, ſeine Meynung, 
‚die ohnedem Far genug am Tage lag, beutlis 
cher zu erklären. Philipp ſcheute fich nicht es zu 
thun, und ald jedermann widerfprach, Feiner in 
einen fo teufliichen Anfchlag willigen wollte, und 
es ſich faft zu einem Aufruhre unter ven Ordens⸗ 
leuten anließ, fo fahe ſich der Großmeifter gends 
thigt, die Verſammlung auseinander gehen zu 
heiſſen, und den Schluß an ein andermal zu 
verfchieben | 
Arnold ließ noch denſelben Abend den engern 
Ausſchuß der Ritter in ſeinem Palaſte zuſammen 
kommen, um Philipps Vorſchlag noch einmal 
zu hoͤren. — Obgleich Terrikus, der alles bey 
dem Großmeiſter vermogte, Sorge getragen hatte, 
eben nicht die Gewiffenhafteften unter den Brüdern 
zu diefer Zuſammenkunft zu wählen, fo wollte 
doch Feiner von ihnen von der Hinrichtung des 
unschuldigen Nureddins etwas hören, Alle ſchrien, 
Gift und Meuchelmord wären entfezliche Worte, 
Bbr2 die 


die man nie einem chriftlichen Ritter müffe nachs 
fagen können. — Nachſagen Formen? wiederholte 
Philipp, der die Meynung der Nitter ganz falſch 
verftand, wer wird euch fo etwas nachſagen? 
Mer wirds erfahren, wenn ihr Hug zu Werke 
geht? Und fpricht Saladin in Zukunft etwas von 
diefer Art, fo gilt euer Leugnen jo viel, als 
feine Beſchuldigung. Koͤnntet nicht auch ihr ihm 
die Vergiftung eures vorigen Großmeiſters vor 
werfen, welche fehr wahrfcheinlih, und doc, 
da , wie ihr alle wißt, Ddo eines natürlichen 
Todes ftarb, nicht wahr feyn würde? Er würde 
fie leugnen, ihr fie beiahen; — wer wollte dte 
Wahrheit ergründen? Und wär ed dann nicht 
einerley ob er die That begangen oder nicht be 
gangen hätte? — So aud) mit Nureddin: Schul 
dig oder unfchuldig an feinem Tode; wenn eud) 
nur niemand etwas übermeilen Tan. 

Terrikus, welcher, wie meine Xefer "gemerkt 
haben werden, ſchon fehr auf Philipps Seite war, 
fahe, daß diefe Gründe nicht. von der Art waren, 
die Tempelherren ihre Meynung ändern zu mia 
hen; er wußte wohl, daß die Meiften von ihs 
nen nicht den Schein, fondern die That felbil 
fcheuten, ‚und dieſe gering zu machen, fie von 
dem fchredlichen Namen Wlenchelmotd und Vers 
giftung zu befreyen, das war nunmehr fein vor 
nehmſtes Beftreben, Er gieng in diefem Stüde 
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jo Schlau zu Werke, wußte das Wohl der Chris 
ftenheit, welchem man alles, felbft das Gewiſ— 
fen aufopfern müßte, ähnliche, vielleicht von den 
Sarazenen empfangene Beleidigungen, welche, 
wenn man auch nur die entferntefte Möglichkeit 
von ihnen muthmaßen könnte, nicht ungerochen 
bleiben dürften, und eine Menge andere Dinge, 
fo kuͤnſtlich, mit folcher hinreiffenden Beredſamkelt 
anzufuͤhren, daß alle zu wanken begunten, und 
” 

Arnold fchon vollig gewonuen war, ala man auf 
einmal beyde Flügel des Verfammlungsjaals auf: 
Springen, uud Waltern au der Spitze aller derer 
Zempelherren bereintreten fahe, welche man, aus 
Furcht vor ihrer Gewiffenhaftigfeit, nicht gu die⸗ 
fer Berathſchlagung gezogen hatte, 

Walter war feit einiger Zeit in den Orden bes 
treffenden Gefchäften verreift gewefen, und hatte 
alſo weder von Saladins neuen Vorfchlägen, noch 
Graf Philipps Ankunft und dem herrlichen Nas 
the, den er Nureddind wegen gab, etwas wiffen 
koͤnnen. — Mit was für Abſcheu derfelbe von 
dem gröfferen Theile "der Brüder aufgenommen 
wurde, haben wir gehört, und da diejenigen, 
die ih Walters Freunde nennen fonnten, mit 
unter dieſer Anzahl begriffen_waren, läßt fich ers 
rathen. Man hatte die große Rathsverſammlung, 
in welcher des Grafen Anfchlag fo übel aufges 
nommen wurde, nicht ſo bald auseinander gehen 

| Bbz heißen, 


heißen, als Walters Freunde fich unter einander 
verfammelten, alle Gutgefinnte an ſich zogen, 
and einig wurden, um den Orden für dem un 
ſchuldigen Blute zu bewahren, das Philipp auf 
denfelben zu laden gedachte, Maltern zu ihren 
Oberhaupte zu wählen, und ſich der Ausführung 
von den Nathichlägen des Grafen offenbar entge: 
gen zu ſetzen. | | 

Die Ritter waren ſchon im Begrif Waltern ent: 
gegen zu ziehen, und ihn zur fchleunigen Rüd: 
kunft nad) Tabaria aufzufodern, als er felbft er- 


ſchien. Er hatte: jeine Gefchäfte beendigt, trat 


in feiner Wohnung ab, und erftaunte, dafelbit 
eine folche Menge der Brüder verfammelt zu fe 
ben. Die Urfache ihrer Zuſammenkunft vermehrte 
feine Verwunderung, und der Grimm, der feine 
ganze Seele erfüllte, als er alles umfiändlich er: 
fuhr, iſt nicht auszufprehen. Den Entfchluß 
den er faßte, haben meine Xefer gefchen. Er 
Horte nicht Tobald , daß bey dem Großmeifter ge: 
heimer Rath gehalten würde, und der Graf von 
Slandern dabey gegenwärtig wäre, fo machte er 


fi) mit den Seinigen unverzüglich auf, und be 


trat den Drt der Verfammlung in dem Augen 
blicke, der für Nureddins Schickſal entfcheidend 
feyn ſollte. — Unmoͤglich iſts, das Feuer des Un: 
willen: da3 aus feinen Augen blizte, unmöglich 
den Schreden zu fchildern, den feine Erfeheinung 

| aber 
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über die ganze Verſammlung ausgoß: auch bin 
ih nicht im Stande die Worte nachzuſchreiben, 
mit denen er den DVerfammelten ihre Nuchlefige 
Fett verwied, Nureddin, ſchloß er feine Nede, 
die niemand zu unterbrechen wagte, Nureddin 
iſt eigentlich mein Gefangener, ich habe ihn mit 
Berluft meines Bluts, mit Gefahr meines Les 
bens in eure Hände gebracht, weil ich hofte, 
durd) ihn meinen Freund Odo, den ihr verries 
thet und verlieget, zu vetten. Ich glaubte meis 
nen Gefangenen in den Händen des Oberhaupts 
unfers heiligen Ordens ficher, und wer, hätte 
ichs nicht geglaubt, damals zu ſchwach, ihn befz 
fer zu verforgen, Jezt erkenne ich meinen Irr—⸗ 
thum, jezt bin ich im Stande ihn zu verbeffern, 
tureddin ift weder mein, noch des Großmeiiters, 
noch einiger wenigen Nitter Eigenthum, er gehört 
dem ganzen Orden, und diefem muß er augen: 
bli@lich ausgeliefert werden, oder ich werde mich 
der Macht bedienen, die jezt auf meiner Seite fit. 

Arnold bebte vor Wuth, ſich von einem feiner 
Ritter, von einem, dem er in vorigen Zeiten jo 
fühnlic) Trotz geboten zu’ fehen, Der Stolz, der 
ihn befeelie, gab ihm die Antwort auf Malters 
Soderung ein, aber diefer Ihörte auf Feine Ein- 
wendung. Zerrifus, welcher fahe, dag hier Fei- 
ne Widerſetzlichkeit ftatt hatte, redete dem Groß— 
meifter feldft zu, und viele von den Rittern, wel⸗ 
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he das Todesurtheil Über Nuredbin- hatten fpres 
chen helfen, waren zu froh, DaB fie ‚eine Sache 
aufgeben Fonnten, in weldhe fie nur ungern ges 
williget hatten, :ald daß fie viel wider Walters | 
Begehren hätten reden follen, 

Arnold ward alfo genöthigt die Schlüffel zu 
dem Thurme, in welchem Saladins Neffe gefan⸗ 
gen ſaß, auszuliefern, Walter nahm fie an, und 
wandte fi) zu feinen Begleitern. — Ihr Ritter! 
fagte er, die ihr die Pflichten des Chriſtenthums 
und unfers Ordens kennt, von nun an. fey euch 
Die Verwahrung eines Gefangenen anvertraut, 
dem ihr wohl zum Belten der Chriftenheit und 
unſers Ordens die Fregheit verfagen, aber ihn 
nicht durch Gift und Meuchelmord aus dem We: 
ge räumen dürft, Er tft edel und ein Held; ich 
kann ihm diefen Ruhm nicht nehmen, ungeachtet 
ich ihn nielieben kann, ungeachtet er es war, ber in 
der Schlacht bey Belfort, meinem Freunde, meis 
nem Bruder, dem edlen Hugo von St, Amantis, 
vor meinen Yugen das Leben nahm. — | 

Das ganze Heer der Tempelherren rief Malz 
tern zu, er folle felbft die Verwahrung des Ge: 
fangenen auf fich nehmen, weil fie in Keinen bef- 
fern Händen feyn koͤnne. Nein, antwortete Wal: 
ter, ich bin Nureddind Feind; wibderführe ihm 
ein Unglüd, fo würde man mich in Verdacht der 
Selbſtrache halfen, und, ihn yon meinen Händen 

fodern, 
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fodern. Wähler einen unter euch zu feinem Ha 
ter, und biefer foll aus meinen Händen dieſe 
Schlüffel empfangen. 

Die Tempelherren wählten nach Furzer Ueber 
Iegung einen gemwiffen Konrad von Staufen; er 
empfieng die Schlüffel aus Walterd Händen, und 
entfernte fi) darauf auf feinen Befehl mit ver 
Hälfte der Nitter, um fuͤr des Gefangenen Sis 
cherheit zu forgen, 

Walter hatte nicht fobald dieſes zur Richtig⸗ 
Zeit gebracht, als er ſich zu dem Grafen von 
Flandern, den er bisher keines Blicks gewuͤrdigt 
hatte, wandte, und folgendermaſſen anfieng: 

Endlich Boͤſewicht! Moͤrder des Ritters An— 
dreas! Verleumder Hunbergens! gottloſer, ver— 
ruchter Gfftmifcher und Meuchelmoͤrder! endlich 
aft die Stunde gefommen, da ich das Blut des 
einen und bie Schmach der andern von deinen. 
Händen fodern, und dir zeigen Tann, wer Wale . 
ter von Montbarıy ſey! Vertheidige dich, und 
fey verfichert, daß einer von uns beyden diefe 
Stelle nicht lebendig verlaffen wird! — Xrnolds 
Grimm wuchs, daB Walter fi) immer größere 
Sreyheiten in feiner Gegenwart herausnahm, ine 
deflen wagte er ed nicht ihm einzureden, weil er 
nur etliche zwanzig, hingegen Walter faft zweys 
Hundert von den Nittern um fich hatte. — Er 
mußte einen Aufruhr und gänzliche Abferung, 
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wie fihon manchen feiner Vorgänger gefchehen 
war, bejorgen, und hielt alfo für das Befte zu 
ſchweigen. Auch Graf Philipp ſchwieg; aber un- 
ter den Rittern erhub fih ein Murmeln, er müfs 
fe die ihm fo oft Ängefihuldigte und nie zur Gnüs 
ge abgelchnte Mordihat des Tempelherrn Andreas, 
endlich; einmal von ſich abwälzen,, oder fid) nicht 
ferner unser ihnen blicken laſſen. — YPhillpp er: 
mannte fid) , und fieng an, in ziemlich höflichen 
Torten ſich gegen Waltern wegen deffen zu rechts 
fertigen, was .er ihm aufbürdete, aber umfonfi; 
Maier Drang nur heftiger aufihn ein. Du mußt 
fierben, ichrie er, und vor deinem Tode noch 
ge deine Unthaten befennen; du mußt mir den 
Bewelß derfelben, die mir von’ Odo hinterlaffenen 
. Schriften, die, wie ic) zuverlaͤßig weis, durch 

Arnolds Hülfe in deinen Händen, find, ausliefern, 
und dann den Lohn aller deiner Schandthaten 
von meinen Händen empfangen. — Philipp hatte 
nicht Zeit zu antworten, er mußte fein Schwert 
ziehen, und fein Leben fchügen, Der Streit blieb 
nicht lange zweifelhaft. — Walters Widerfacher 
wer ein großer General, und hatte manchen bes 
traͤchtlichen Sieg durch feine Leute erfochten, aber 
feine perfonliche Tapferkeit war wie nichts gegen 
alters Feuer und Heldenftärfe, Bald lag er 
gefireft zu Boden, und fchon ftand fein Ueber— 
winder auf dem Punkte, alles von ihm zu erhal—⸗ 
| ‚ten 
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ten was er wollte, al3 fich im den Vorhalfen des 
Derfammlungsfaals, ein gemwaltiges Getuͤmmel 
erhub, und Walters Nitter, welche die Thüren 
befezt hielten, fchnell durch eine Äußere gröffere 
Macht als die ihrige, zuruͤck getrieben wurden, — 
Terrifus hatte Mittel gefunden, durd) eine vers 
borgne Thür aus dem Saale zu kommen, und 
Graf Philipps Leuten Nachricht von der Gefahr 
ihres Herren zu geben. Sie waren ed, welche 
jezt mit Gewalt eindrangen und es Waltern un: 
möglich machten, fein Borhaben auszuführen. 
Philipp ward feinen Händen entriffen, und die 
Zempelherren, welche fich gegen eine ihnen faft 
doppelt überlegene Anzahl wehren mußten, konn— 
ten nichts mehr thun, ald Waltern in Eicherheit 
bringen, Sie zogen ihre übrigen Gefährten an 
fi), und brachten unſern Helden in feine Woh— 
nung, die fie fo ſtark befezten, daß er Keinen Les 

berfall von feinen Feinden zu befürchten hatte. 
Graf Philipp verließ noch in der nämlichen 
Stunde Tabaria. Maltern gefchahe von feinen 
Nittern einmüthig der Vortrag ihr Großmeifter 
zu werden, und Arnold von Toroggio, welcher 
Diefed fürchtete, fieng an, Geſandte an die ab: 
trünigen Ritter zu ſchicken, fie ihres Gehorſoms 
zu erinnern, ihnen Vergebung zu verſprechen, 
und Bedingungen vorzuſchreiben. Walter, der 
nicht !gefonnen war, die Großmeiſterwuͤrde mir 
Unrecht 
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"Anrecht am ſich zu reiffen, nahm Arnolds Abges 
ſchickte freundlich auf, und bot beyde Hände zur 
Miedervereinigung, doc; mit Bedingungen, die 
Arnold jehr ungern eingieng. Er war indeſſen 
der Schwächere, Walter hatte auffer der gröffes 
ven Menge, auch noch das Recht,auf feiner Geite, 
und des fünften Tages Fam ed dahin, daB der 
Großmeifter zwar von allen feinen Rittern ben 
Eid der Treue von neuen empfieng, aber vorher 
öffentliche Abbitte deswegen thun mußte, daB er 
durch Einwilligung in Graf Philipps mörderifche 
Anfchläge, die Heiligkeit ihrer Drdensregel ver 
fest hatte, Die erfte Foderung, die er nach ſei— 
ner von neuen beſtaͤtigten Würde” ap die Brüder 
that, war, daß fie Waltern nöthigen follten, ihn 
des Verdachts einiger Mitwiffenihaft um Odos 
verlohrne Schriften zu erlaſſen, als welden er 
durch einen Eid von ſich abzulehnen bereit märe, 
Terrikus, welder wohl wußte, daß es mider die 
echte des Ordens war, dem Großmeifter einen 
Eid zuzumuthen, hatte ihm diefe Liſt eingegeben; 
fie that ihre Wirkung und Walter mußte ſchweigen. 
Die Schlüffel zu Nureddins Gefängniß blieben 
indefien in Nitter Konrads Händen, und Walter 
war nun ein fo furchtbarer Mann für alle feine 
Seinde geworden, daß niemand e3 wagte, ihn zu 
beleidigen, und er überall freundliche Geſichter 
und demäthige Verbengungen erhielt. 
| a Achit 
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Acht und dreyſigſtes Kapikel. 
In welchem einige neue Perſonen auftreten. 


Die Fabel von dem Igel und der Schlange. 





Gr Philipp nahm feinen Weg mir feinen Voͤl⸗ 
‚Fern nach Antiochien zuruͤck, und ſtieß in einer 
‚geringen Entfernung von Zabaria, auf Ealadins 
Heer, welches im Anzug war, um den Tempels 
‚herren die’ Foderungen ded Sultans etwas näher 
ans Herz zu legen, -und Nureddins Beireyung, 
dafern fie nicht mit der gegebenen Bedingung bes 
williget werden koͤnnte, mit Gewalt durchzuſetzen. 
Der Graf von Slandern verlangte mit dem Heer—⸗ 
führer der Sarazenen zu fprechen, Es ward ihm 
mit großer Mühe eine Unterredung bewilligt, denn 
der Feind hätte beym Anblick der chriftlichen Voͤl⸗ 
fer lieber gleich zu den Maffen gegriffen. Phi⸗ 
Upp ermangelte nicht, die Gefinnungen- der Tem 
pelherren auf das Gehäßigfte- vorzuftellen, und 
fid) mit feiner Entfernung aus Tabaria zu rüha 
men, welche, wie er vorgab, die Folge von einer 
Uneinigkeit fey, die fi) zwifchen ihm und den 
Rittern über Nureddins Befreyung, welche er zu 
‚eifrig: getrieben, erhoben habe. Philipps Abſicht, 
Durch Diefe halb wahre halb faliche Rede, unges 
fhlagen 
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ſchlagen durch die Sarazenen hindurch zu kommen, 
mijlang. Der Heerführer antwortete ihm mit 
vielem Stolz: Er fey nicht gefommen, Worte 
mit den Chriiten und ihren Anhängern zu med) 
feln, fondern fo lange fie wiberfpenftig blieben, 
nichtd was ihren Namen führte lebendig aus fei- 
nen Händen zu laſſen. — Man ſchickte ſich alfo 
zum Streit. Philipp und feine Leute fochten ver: 
zweifelt; fie erhielten den Sieg , aber fie. büteten 
ſich wohl, den größern Theil des feindlichen Heers, 
welchen fie in die Flucht ſchlugen, zu verfolgen, 
und wie fie wohl gefonnt hätten, aufzureiben, 
Die Sarazenen flohen nach Tabaria zu, und der 
Graf von Flandern hatte die jüße Hoffnung, daß 
fie ſich daſelbſt fammeln, friſche Völker an ſich 
ziehen, and den Xempelherren, . feinen Feinden 
noch genug zu ſchaffen machen würden; denn bie 
lezte Schmach die Walter ihm erwiefen hatte, 
brachte feinen eingewurzelten Haß gegen ben Drs 
den auf den höchften Gipfel, 

Wie er gehoft hatte fo gefchahe es: Koberte 
‚wurde belagert. Die Ritter thaten unter Arnolds 
und Walters Anführung Wunder ; fie waren fo 
glücklich, ihren grimmigen Zeind endlich mit grofe 
fen Verluſt von ihrer Feſtung abzutreiben, aber 
ihn gänzlich zu entkräften „ ihm alle neue Verſu⸗ 
che, auf diefen oder jeden andern Platz unmoͤg⸗ 
Uch zu machen, dazu war Ihre Macht zu geringes 

Ä Sie 
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Sie flanden jezt ganz. allein, Graf Philipp und 
der Zürft von Antiochien waren beleidigt. König 
Dalduin Fonnte oder durfte fich nicht ſehr aus 
feiner Stadt hervor wagen; und die Volfspälfe, 
Die man fonft von Zeit zu Zeit aus Europa, 
zum Beſten der Chriftenheit erhalten hatte, hörte 
‚nicht allein ſeit einigen Jahren ganz und gar auf, 
fondern die europäifchen Fürften liegen auch das, 
was fie noch etwa von Kriegsleuten in Paläftina 
hatten, unter diefem und jenem Vorwand zurüd 
rufen. Selbſt König Heinrich von England, *) 
foderte feine Dreyhundert Mann zmüf, und als 
fih von ihnen niemand mehr ftellen Eonnte, als 
die zehn Helden, welche dem Lefer aus der Schlacht 
bey Belfort befannt fi ind, fo fand man diefes fo 
wenig der Mühe werth, daß man ihnen erlaubte, 
in Paläftina zu bleiben, und mit ihrem Blute, 
die Ermordung des heiligen Thomas vollends zu 
duͤßen, dafern das Blut, ihrer zweyhundert und 
neunzig Bruͤder dazu noch nicht ſollte hinlaͤnglich 
geweſen ſeyn. Sie kehrten zu Waltern zuruͤck, und 
dieſer, deſſen Macht jezt bey dem Orden nicht 
viel geringer war, als die Macht des Großmel⸗ 

ſters, 


) Der Leſer wird Pr aus den vorigen Blättern erinnern”, 
daß es dem König von England vom Pabſte auſge egt 
e ward, zur Buße, für die Ermordung des Erzbifchofs 
Thomas a Bedket, die man ibm fchuld gabs drep bune 
dert Mann nach Palaͤſtina au ſchicken. 


— 


ſters, fand wenig Schwierigkeit, ihnen allen nach 
"und nach das Ordenskreuz zu verſchaffen. Er 
bildere fi) dadurch, ohne es zur Abficht zu has 
ben, aus ihnen und noch einigen von den Brüs 
dern, die ihm mit Leib und Seele ergeben waren, 
eine Art von Garde, oder unzertrennlichem Gefol⸗ 
ge, oder wie ich dieſe treuen Freunde fonft nens 
nen foll, welches Ihm bey den mächtigen Seins 
den die er hatte, und bey dem Neide, welchen 
ihm feine wachfende Größe zuzog, hoͤchſt ndthig 
wat, 
Ich Habe schon einmal erwähnt, daß Malte 
fo glücklich. war, bey feinem Eintritte in den Or 
den, unter denen, die ihn vormals verachteten, 
manchen edlen Manıı zu finden, welcher feiner 
Freundſchaft wicht unwuͤrdig war, und es kommt 
nun die Zeit, meine Leſer mit zweyen derfelben 
befannt zu machen, welche Walter vorzüglich lieb⸗ 
te, und deren Namen wir in dem Verfolg der 
Geſchichte noch oft hoͤren werden, 

Der eine war, Berbard von Kideffer, eine 
weiche gefuͤhlvolle Seele, fehdn und fänftwie Blon⸗ 
del von Nesle, und tapfer ohne Grauſamkeit 
wie Hugo von St. Amantid, Der andere war 
Konrad von Stauffen, den. meine Leſer fchon 
einmal in diefer Gefchichte haben auftreten fehen, 
und. deffen Name manchen unter ihnen den edeln 
Kurt von Stauffen in die Gedanken bringen wird, 

ben 
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Ho Leßing ſo me iſterhaft ſchibert. Ob dieſe 
vbeyden Namensbruͤder, ſo wie ſie genaue Zeitver⸗ | 
Wandten ſind, auch einerley Perſon ſeyn moͤgen, 
ann th‘ nicht entſcheiden; aber jo viel ift gewiß, 
daß dieſe beyden Konrade viel Züge ihres Ehas 
rakters mir‘ einander gemein haben, wenn aud) 
ihre Schickſale nicht mit einander‘ ‚übereintreffen 
follten. — Mein Konrad war ftolz, edel kuͤhn 
und unbiegfam , wie der Geliebte der ſchoͤnen 
Recha, und dieſe Eigenſchaften, die ihm dem groſ⸗ 
fen. Odo in den meiften Fällen. ſo ähnlich handeln 
ließen, daß Walter oft in dem Ritter von Staufe 
fen das Bild diefes treflichen Mannes vor Augen 
zu fehen glaubte, waren es, die unferm Helden 
dieſen Ritter ſo theuer machten. — Dieſe beyden, 
nebſt den zehen engliſchen Rittern waren faſt be⸗ 
ſtaͤndig um ihn, und machten dur), ihre Gegen: 
Wart, manchen wider ihr gefaßten böfen Anſchlag 
u nichte; auch hatte er ſich ſo feſt mit ihnen 
verbunden, daß ſie bey den meiſten Begebenheiten 
ſelnes kuͤnftigen Lebens, ihm nicht von der Seite 


 Pamen, und ungeibeunte Thellnehmer aller feiner u 


Silale waren. 

Bey den damaligen ae Bedrängniffen | 
der Chriſtenheit, waren es dieſe dreyzehn Helden, 
welche uͤberall beim ' “einreißenden Strom des Ders 
vderbens Erhalt; u thun ſuchten, auch waren fie 
%; die den’ erſten Ein‘all hatten, der allgemeis 
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uen Noth, durch Huͤlfe, die man in Europa ſu⸗ 
chen mußte, auf einmal ein Ende zu machen. 
Ich habe vorhin erwaͤhnt, wie viel die Tempel⸗ 
herren bey der damaligen Lage der Sachen auf 
ſich hatten, wie geſchwaͤcht ihre Macht war, und 
wie wenige ſich fanden, die ihnen wider die Gas 
razenen Hälfe leiſteten. Die Hofpitaliter befan⸗ 
den ſich faſt in eben der Verfaſſung und. dieſo 
gegenſeitige Noth vereinigte auf gewiſſe Weiſe 
zwo Partheien mit einander, welche ſonſt faſt von 
Anbeginn ihrer Orden Feinde geweſen waren. Ro 
ger von Mulinis, der Großmeiſter der Hoſpita⸗ 
liter, ein Mann von der gepruͤfteſten Rechtſchaf⸗ | 
fenheit, welchar ſchon mit Odo in gutem Ver⸗ 
nehmen gelebt, und- faft alle ghem alige Feindfegs 
ligteiten In Vergeſſenheit gebracht, hatte +. wandte 
ſich in Perſon an den Großmeiſter der Tempel⸗ 
ritter , um mit ihm. einen Zug nach Europa abs 
zureden, Walter und feine Freunde. hatten ‚fchon 
Arnold von Toroggio von. dem Wunſche der meis 
ſten Brüder unterrichtet; weicher e eben dahin gteng, 
und der. Vortrag ber SHofplfalite, fand alſo deſt⸗ 

mehr Eingang. | 

Beyde Großmeifter wurden: Anl; , in Perſen 
nach Europa zu gehen, und ein jeder eine Be⸗ 
gleltung von nicht mehrern als zwoͤlfen ihren 
Bitter mie ſich zu nehmen. Roger von Mulinis, 
der bey feinem Orden ein faſt tzocttes Anſehn 
Bi, 
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Batte, konnte zu Gefährten wihlen, welche er 
wollte; . aber Arnold, welcher feit des lezten 
Handels wegen der Vergiftung Nureddins bey 
ſeinen Rittern viel von der ehemaligen Achtung 
und Liebe verlohren hatte, mußte ſich gefallen 


laſſen, daß ſeine Begleiter durch das Loos be⸗ | 


ſtimmt wurden, Ein Kitter, wurde nach damas 
liger Gewohnheit durch eine zufaͤllige Verſetzung 
von Buchſtuben und Zahlen, bey welcher aller 
Betrug unmoͤglich war, aus der Zahl der andern 


| ‚auögehoben, welcher _ aber. auf diefe Art - nicht 


ſelbſt zum Zuge nad) Europa benennt ward, fons 
bern nur dur) das. Loos das Recht erlangte, 
Arnolds zwoͤlf Reiſegefaͤhtten zu waͤhlen. | 

. Gerhard - von Riedeſſer ward ‚getroffen, und 
daß die Zwoͤlfe, welche er wählte, Walter, Kona 
ad und Die. ‚sehen englifchen Ritter waren, das 


aͤßt fi ch errathen; er war. feinen Freunden zu 
ſehr . ergeben, - zu. fehr von ihrem Eifer für das ' \ 


„gemeine Beſte überzeugt, als daß er anders häts 
se wählen foßen: ... Er ſelbſt durfte nun freylich 


topa geben, und ſahe fi ch alſo durch ſeine Wahl 
gendthigt ‚eine Zeit lang von denen, die ihm die 
Liebſten waren, getrennt zu leben; aber ſein 
‚Schmerz über. ‚eine xrennung , die er zur Ehre 
feiner Freunde, und. zum Wohl der Chriftenheit 


fuͤr wirtſam erſannte, verglich ſi ich bey weiten 
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ſch ſelbſt nicht ‚die «Stimme zum Zuge nah Eue 
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nicht mit dem Unwillen des Großmeiſters, 1 
er lauter ſolche Ritter zu Begleitern erhalten 
hatte, die er haßte, und die mehr die Stelle- 
ſcharfer Aufmerker, “als höflicher ‚nachgebender 
| Reiſegefaͤhrten, die fi ch in alle feine Abfi chten 
ſchmiegten, vertreten konnten. — Wäre das Loos 
Auf Terrifus gefallen; wie er wuͤnſchte, wie ganz 
anders wuͤrden dann die Sacher gegangen feyn! 
Die Wahl war indeffen unwiderruflich. Man be⸗ 
reitete ſich von allen Seiten zur Reife‘, und hatte 
fchon den Tag derſelben feftgefezt, ‘Als ſchnelle 
Port von Jeruſalem fam, welche bie e Sache vere 
zoͤgerte. 

Der Patriarch Seraftius ſandte an die Riter 
mit hoͤflicher Bitte, ihre. Ubreife ihm au Liebe 
noch einige Tage zu verſchieben, weil er gefons 
nen waͤre, ihnen zu Akten,” wo fie ſch damals 
aufhielten, einen Beſuch zu geben, und eintge 
Sachen von Wichtigkeit mit ihnen abzuhandeln. 

Niemand unter deil Rittern war, dem dieſer 
Auffchub lieb geweſel wäre, denn’niemand liebte 
den geifilihen Herrn, der fie mit: ſeineni Beſuche 
verehren wollte. Man beklagte, daß es unnidg⸗ 
lich geweſen war, die Anſtalten zur Reiſe in ſol⸗ 
cher Stille zu machen, daß man in’ 'Serufalem 
nichts davon erfahre hätte, Einige ‘beforgten 
| Verraͤtherey, einige Hinderung der Reife, u un 


man ließ endlich, ba man Teine ſcheinbare Urſache 
| erdens 
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erdenken konnte, dem Patriarchen ſeine Bltte zu 

verſagen, ihm zuruͤckentbieten: wie man erfreut 
waͤre, etwas von dem Leben des ehrwuͤrdigen 
Herrn zu vernehmen, und wie man daraus gute 
Schluͤſſe mache, daß gegenwaͤrtig feine Feindſelig⸗ 
keiten von den: Sarazenen muͤßten zu beſorgen 
ſeyn, weil auſſerdem der Patriarch ſeine geheilig⸗ 
te Perſon nicht um eines unnoͤthigen Beſuchs 
willen in Gefahr. feßen wuͤrde. * Heraklius ver⸗ 
ſtand dieſe ſpitzige Rede ſeht wohl; er war es 
ſich bewußt wie fo. oft er ganz ficher nebft Kö: 
nig Balduin and. feiner . ‚Königin in ‚der feften 
; Stadt. gefeffen: und geſchweigt hatte, indeſſen die 
geiſtlichen Nittery und die übrige Chriftenhett in | 
den umliegenden Gegenden „dem Tode, der Ges 
fangenfchaft ‚ und bem äufferften Elend ohne 
Huͤlfe audgefezt waren, Niemand hatte zu fol 
chen Zeiten daran gedacht, den Bedrängten nur 
einen Rath zu ‚geben, niemand hatte ſich ihrer. 
erinnert, es muͤßte denn etwa geweſen ſeyn, einen 
ihrer guten Anſchlaͤge zu nichte zu machen, oder 
ſie mit Huͤlfe zu taͤuſchen, und ſich dann in dem 
wichtigſten gefetevolleſten Waentiee zuruͤck zu 
ziehen. 

Der geiſtliche Herr mogte indeſſen die zurhce 
bekommene Antwort noch fo gut fühlen und ein= 
fehen, ſo hielt er es doch jezt nicht fuͤr die Zeit, 
ſie zu ahnden, ſondern ſtellte ſi ich wider Gewohn⸗ 
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| heit ziemlich ſittſam und ohne Gefolge ein. ee 
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er aber erfcheint, fo fehe ich mich gendthigt, mei⸗ 
sie Leſer etwas näher mit diefem Manne befannt 
zu machen, beffen ‚Namen wir in aufunft no 
fp oft nenuen werden 

, Patriarch Heraklius fehlen zum geilichen Fürs 
fien gebohren zu ſeyn: das iſt — ja ich wollte, 
daß meine Kefer die drey geiftlichen Herren tenns 
wen, welche mir eben jezt in den Sinn kommen, 
fo würde es mir leicht ihren zw ‚ertlären, was 
ich ‚hiermit ausdruͤcken will; da ich aber dieſes 
nicht vermuthe, ſo ſey mir es genug, ihnen zu 
ſagen, daß er von jedem dieſer drey ehrwuͤrdigen 
Maͤnner etwas Leibliches und Geiſtliches an ſich 


‚Hatte, Der Patriatch, ein Mann von beynahe 


funfzig Fahren, befaß die anfehnliche, faft riefens 
mäßige Länge, des Kardinals *** nebft allen 
feinem geiftlichen und weltlichen Stolze, den Ems 
bonpoint des Erzbifchofs ** und feine große Neis 
gung zum bequemen weiblichen Leben, und ſchließ⸗ 
Lich. die ſchwarzen blizenden Augen und die friſche 
Sarbe des Prälaten * famt allen’ feiner Talenten 
zur Intrigue, aller. chamäleonartigen Derftellungds 
Zunft, aller Schmiegfamkeit in jede Charaftere 
amd Umftände, die diefen Herrn auszeichneten. — 


> Sagt mir, meine Lefer ! ob. ein Mann mit fols 
‘hen Fombinirten Talenten, wicht dad werden 


mußte, was die genannten Perſonen zu ihre® 
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Salt waren, And wozu das Gluͤck auch unſern 


Hochgepreiften Heraflius zu der feinigen machte? 
And war er es einmal,, ob etwas im Stande 
fenn konnte, ihn aus feingr Stelle verruͤcken? — 

In der That hatte ed dem Patriarchen nicht an 
Feinden gefehlt, welche diefes Lezte wohl ges 


wuͤnſcht hätten. Graf Raimund von Tripolis. 


König Balduind gewefener Bormund, jezt erfter 
Staatsminiſter, ein alter veblicher Held, ein Haie 
- fer alles Unrechts, hatte ſeiner ſtufenweiſen Er⸗ 
Höhung, vom niedrigſten Moͤnchsſtande, bis zur 


höchften geiftlichen Ehrenftelle im Orient mit Une _ 


willen zugefehen, aber zu groß, ihn durch Kae 


Bale zu unterdrücden, und zu ſchwach, es durch - 
offene Gewalt zu thun, hatte er ihn muͤſſen fleie- 


gen laffen, bis er fi endlich auf einen Pos 
ſten erhoben hatte, in welchen? er Graf Nais 
mundes Madıt völlig bie age hielt, und durdy 


die Schwachheit des Königs, und die Partheye - 
lichkeit der Koͤntgin noch weit mehr vermogte, 


als dieſer trefliche Mann. 


Der Graf von Tripoli, haͤtte ſich dieſe ueber⸗ 
legenheit eines‘ Menſchen, der an Tugend fo weit 


unter ihm war, noch endlich gefallen Iaffen, wenn 


er diefelbe nur nicht fo fehr zu Unterdruͤckung des 
Rechts, und zu tanfend Handlungen angewandt 
hätte, über welche die ganze orientalifche Chri⸗ 


ſtenheit ſeufzte. Was er für eine Rolle in. Anſe⸗ 
& 4 Pas ‚hung 
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hung der Tempelherren ſpielte, haben wir vor⸗ 
hin mit wenigen Worten beruͤhrt; aber er begeg⸗ 
nete niemanden, ſelbſt feinen ehemaligen Brüdern, 
den Möndyen nicht beſſer. Unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer in die Kloͤſter aufzuhaͤufen, und ſie dann 
unter dieſen und jenem Vorwande an ſich zu reik 


- Ten, die Mönche das Gelübde der Armuth faft 


— 


— lange * Hofe zu Jeruſalem lebte, will 


bis zum Mangel an der täglichen Nahrung hals 
ten zu laffen, und fich felbft der Scywelgerey und 
allen Wollüften zu ergeben; immer von Aerger⸗ 
zig und gutem Beyſpiel fprechen , und body den, 
der feinem erbaufichen Vorbilde nachahmte, ober 
feine Handlungen tabelte, mit Gift und Tod 
verfolgen; täglich neue Unordnungen durch ges 


Heime Kabalen anrichten, und dann Graf Rai— 


munden wegen der Solgen derfelben zur Rechen: 


ſchaft fodern; diefed waren Dinge, die ihm nichts 


Tofteten, ihm nicht einen einigen Gewiflensbiß vers 
urſachten, und fein genaues Verftändniß mit Kd: 


nigin Sibyllen war fo offenbar, fo landfündig, 


Daß jedermann davon ſprach, und wir uns alfo 
auch Fein Bedenken machen dürfen, Davon’ zu 


ſchreiben. Selbſt König Balduin, ſchwachſinni⸗ 


gen Andenkens, konnte die Vertraulichkeit zwiſchen 
Heraklius und Sibyllen nicht verborgen /ſeyn; denn 
einer von den Schriftſtellern, von welchen wit 
unſere geheimſten Nachrichten haben, ein Mann, 


fer 
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- fehr oft gehört haben, daß ” König, wenn er 
mit dem Patriarchen von der Königin fprad); 
fi des Ausdrucks unſere Sibylle ‚gebrauchte, 
ein Umftand, der zu ben damaligen Zeiten, da 
fich die Könige des ftoffen Wörtleind wir und 


unſer noch nicht in anderer Bedeutung zu bedle⸗ 


nen pflegten,. viel fagen. wollte, Teen 
So war Heraflius, und fo, waren feine. Anger 


| Legenheiten ohngefähr befchaffen, ‚und es ift vor⸗ 


jezt nichts mehr von ihm, zu fagen übrig, als die 
Urſache, warum er fich zu einem Befuche bey den 
Zempelherren herabließ, Sie war nichts anders, 


als‘ die Zurcht, feine ſchlechte Lebensart moͤgte 


von ihnen bey ihrem Zuge nach Europa ausgebreiz 
tet werben, und ‚fein guter Ruf und geiftlidyes 
Anfehen mögte dadurch einen gewaltigen Stoß 
bekommen. — Er hoͤrte nicht ſobald von dem 
Vorhaben der geiſtlichen Ritter, ſo beſchloß er, 


da er daſſelbe nicht hindern konute, ſich zu ihrem 


Geſellſchafter einzudraͤngen, und allem, was ſie 
wider ihn vornehmen koͤnnten, ſeine perſoͤnliche 


Gegenwart entgegen zu ſetzen. Keine geringe Ne— 


benurſache bey dieſem Entſchluß war auch das 


Vergnuͤgen, das er ſich von einer Reiſe in das 


| ſchoͤne gefi ttete und aufgeflärte Europa verſprach. 


Es gab eine feine Gemuͤthsergoͤtzung und Erho— 
lung von ſeiner geiſtlichen Eingezogenheit. Er 


— Königin Sibyllen fo lange. geliebt, daß cr 
Ecz — | A‘ 
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{rer faſt mühe war; vielleicht fanden ſich in Eus 
ropa andere Sibyllen, bey welchen er die alte | 
vergeſſen und von denen er zu ber alten, ihm 
denn wieder neugewordenen, wit verneuter Treue 
guruͤkkehren konnte. 

Die Tempelherren, welche kewohl als die Ho⸗ 
ſpltaliter unmittelbar unter dem Pabſte ſtanden, 
wußten zu gut, daß der Patriarch Fein Anſe⸗ 
hen uͤber fie hatte, und haßten ihn zu fehr, 
als daß. fie ed ihm nicht auf; alfe Art Hätten 
eühlen Iaffen ſollen. Sie machten es ihm ohn⸗ 
gefaͤhr wie ehemals Graf Philippen; fie holten 
ihn nicht ein, ließen ihn einen: ganzen Tag 
warten, ‚che er beym Großmeifter zur Audienz 
gelaffen wurde, -und fehlugen ed ihm fogar, ab, 
als er den Motgen feiner Ankunft ihrem Ora⸗ 
terlo die Ehre erzeigen, und eine Meffe in dem⸗ 
ſelben leſen wollte. | 

Heraklius merkte aus dieſer Aufnahme al, 
wie wenig er zu erwarten.hatte, wenn’ er fich nicht 
ganz von feiner Größe entkleidete, Feine von dies 
fen Beleidigungen ahndete, nicht merken ließ, daß 
er einen andern Empfang fodern zu koͤnnen ges 
glaubt hätte, und ſich den Rittern ganz in ber 
fanften und demüthtgen Geftalt zeigte, die er fo 
- wohl anzunehmen wußte, und die e8 war, "wel 
che ihm ehemals, zu feiner — Größe 
| de seen 
. . Dies 
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Dieſer Kunſtgriff gelang. Die Tempelherren 
‚Matten ſich mit allem ihrem verachtenden Stolz. 
‚gegen feine: Größe geräftet, und erwarteten bie 
Erſcheinung des morgenländifhen Pabfts, Er 
trat ein, aber nicht in Ponttficaltbus, ſondern in 
geringer geiſtlicher Kleidung, wie ſie kaum der 
Alt eines maͤßigen Kloſters tragen wuͤrde; den 
Weg: nach dem Tempelhofe hatte er zu Buße, 
ohne. einen einzigenBegleiter. gemacht, und zeigte 


ſich nun, zwat nicht mit der demäthigen Miene 


eines Gnadefuchenden, aber mit dem offenen ges 
fälligen Blicke, mit welchem ein Freund den ano 
dern befucht, : Wie fein Anfehen, fo war au 
. feine Rede, ‚ohne Stolz und ohne Niederträchtig« 
keit, freye offene Darlegung feiner’ Meynung, doch 
nit Verhehlung feiner bewegenden Urſache, und 
Bitte, ihn in ihrer Gefellfehaft mit! nad) Europa 
zu nehmen. — Da’er eine Abficht mit ihnen zu 
haben vorgab, da er von wegen des Koͤnigs von 
Jeruſalem Huͤlfe in Europa ſuchen wollte, da er 
bey Pabſt Alerandern stemlich gut fand, und 
da ſein Rang und feine Macht in Palsftina groß 
wär, fo konnte ſeine Mitretfe den geiftlichen. Rit⸗ 


gern aller MWahrfcheinlichkeit nach cher nüzlich als 


ſchaͤdlich ſeyn. Seine Beredfamkeit war hinreifs 
(end, ſein Betragen einnehmend, fie waren auf 
diefe Art feiner Erfcheinung nicht vorbereitet, fie 
a ih Lt „was er bat, nicht foderte, 

‚ and 


Pe 


‚unb.begiengen fogar die Unvorfichtigkeit, die Zahl 
feiner Begfeiter- nisht- zu beſtimmen. Sein gegen? 
wärtiger, Aufzug war ja, fo,demäthig, fo gering, 
‚wen joifte-ed nur einfallen⸗ daß man; ein zu er 
ſes Gefolge vbᷣey ihm zu’ befuͤrchten hätte $ Ä 
» Der Jag der Abreiſe ward augeſezt. Des: Par 
— in Perſon gieng in; ben; Hafen und mach⸗ 
te gute Freundſchaft mit dem, den die Ritter zum 
Aufſeher uͤber die einzuſchiffenden Sachen. gefejt 
hatten. Men. gieng zur beſtimmten Zeit unter 
Segel, und erſtaunte nicht. wenig, bey genauer 
‚Erwägung zu finden, daß die Hälfte; ber Manns 
ſchaft und der Ladung dem Patriarchen gehörte, 
| und die heyden : Großmeiftermit ihren Rittern 
und Knappen und dem / was ihnen zugehoͤrte, 
nur: die. andre Hälfte. ausmachten. Heraklius 
hatte alles, was ſeinen Stolz und ſeine Liebe 
zur Pracht in Europa vergnuͤgen konnte, fo in 
ver Stille gus Jeruſalem kommen, und alles jo 
zu gelegener Zeit einſchiffen laſſen, daß niemand, 
ſelbſt der beſtochene Aufſeher nichts davon hatte 
merken loͤnnen. Die Ritter wurden alsdenn erſt 
inne, wie: ſehr der Patriarch ihre Erlaubniß ge⸗ 
mißbraucht hatte, als ſie fuͤhlten, wie ſehr die 
Menge Der Leute mit, denen das Schif erfüllt 
war, ſie beſchwerte, und, zu, beforgen anfiengen, 
daß es ihnen auf der. Länge des. Weges, - für fo 
wie Menfchen. an Nahrung. gebrechen mögte, 
dur 
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Für: bleſes lejiere hatten fie indeſſen licht ueſache 
ſich bange ſeyn zu laſſen. Der Patrlarch und 
feine Diener’ wußten zu gut, was zu ‚Erhaltung 
ves Lebens biete, Als daß fie nicht hierauf hatz 
Ten Kuͤckſicht nehmen: tollen; : Heraklius/ der noch 
immer feine ſanſte und gefaͤllige Miene nicht ab⸗ 
gelegt hatte, fuchte die‘ Ritter, als man ihm 
Porſtellung wegen feines: zu zahlreichen Gefolgs 

at," mit der Verficherung zu begätigen, daß er 
für fich und. die Seinigen überfläßigen' Nüterhalt 
beſorgt habe ; er rechnete ihnen die Anzahl feiner 
Begleiter her, et derhönftrirte bey jedem den er 
inte‘! ‚daß er‘ “hr ‚nicht ‘entbehren koͤnnte, und 


ſchloß endlich mit ver Entichuldigung, daß man 


ihm bie Stärke feines Gefolges nicht vorgeſchtie⸗ 
ben haͤtte, daß er alſo unwiſſend geit uͤndigt habe, 
und‘ daß man dem: ganzen Uebel abhelfen Fönne, 
wenn die Hälfte der Nitter fich gefallen Tieß;; zuͤruͤck 
zu bleiben, odet wenigſtens ihre Knappen ’fi’chte 
Taffen ;; deren fi & her" entrathen' Fohlnten: als er 
feiner geiftlichen Diener, Es fehlte wenig, daß 
die lezte Aeuſſerung fehr hoch! aufgenduimen wobr⸗ 


den waͤre, indeſſen "fühlten die Mtter „"dnp'fie un⸗ 2 


verfichtig, gehandelt Hatten, und der Patriarch ih⸗ 
nen gewachſen war; fie hielten es alfo Fürs Beſte, zu 


einer Sache iu ſchweigen, die Aut nicht niehr zu 


"ändern war, und es blieb bey einigen enipfindl— 
chen Worten, die Heraklius mit Kiebe und heiliger 
Sanfimuth aufnahm, | Anſtatt, 


* 
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Anftatt, sole ihr Reifegefährte ihnen - riet , dle | 
Haͤlfte ihrer Leute zu entlaffen, hätten fie Lieber 
ihre Anzahl verdoppelt; aber dieſes war zu ſpaͤt, 
Dad Schii.war. zu klein, und fie hefanden fich bes 
reits. auf dem hohen Meere, Das einige Mittel, 
das Gleichgewicht, das fie mit den Ihrigen gegen 
Ihn Hatten, zu erhalten, beftand nunmehro im ‚des 
Einigkeit ; entzweyten ſie ſich, fo war die. Untere 
druͤckung des einen oder beyder Theile gewiß. Zwar | 
bezeugte: ſich Heraklius freundlich gegen fie, und 
lleß nicht das geringfte „Kennzeichen. blicken, dag | 
er Handel mit, Ihnen anfangen mollte, aber. feine 
befannten Tüde hießen fie,auf Ihrer Hut ſeyn. und 
fie fanden bald, daß fie, uzh zu dieſer Behut⸗ 
ſamkeit hatten. 

Hoſpitaliter und Tempelhernen tedten auf dene | 
Schiffe in aröfter Einigkeit, mit einander fo Tangs 
fie unter ſich waren, aber nicht ſo bald fand ſich 
zu einer aus dieſen beyden Orden gemiſchten Ge⸗ 
fellſchaft ,¶ die ſich vielleicht in bruͤderlicher Ver⸗ 
traulichkeit unterredeten ,. einer bon. des Patriar⸗ | 
chen Leuten ein, „fo wurden bie. alten Streitigkeh | 
ten auf die Bahn - gebradit, ‚begderfeitige- Vorzuͤ⸗ 
ge unterſucht, beyderſeitige Mängel getabelt, oder | 

Davon geſprochen, welcher Theil von ihnen wohl | 

sin Europa_den. beiten: ‚Fortgang ‚in den Angeles 

genheiten der Chrifienbeit haben würde, . Dinge 
yon. Reef Art mußten zu liemen aahaleicxer An⸗ 
laß | 
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Xoß geben, und, diefe würden balding Große ges 
gangen ſeyn, wenn die Großmeifter nicht in Zel⸗ 
zen die Abſichten bes. haͤmiſchen Patriarchen ein⸗ 
geſehen hätten, deffen. Hand fie In den ausgeftreue 
ten Uneinigteiten nicht verfennen Fonnten, Er 
felbft nahm es. über ſich, die Haͤupter der beyden 
Orden⸗ mißtrauiſch gegen einander zu, machen, und 
gieng dariunen nicht ganz mit der ihm eigenen Boa 
Hutſamkeit zu Werke, Geine Anfchläge wurden 
merklich, Noger von Mulinis und Arnold von 
Toroggio entdel en einander, was Heraklius mit 
einem jeden von ihnen insbefondere gefprochen 
Hatte; und ſahen die Fallſtricke die er ihnen Iegte, 

zu deutlich vor, Augen, daß ſie nicht gemeine Sa⸗ 
che mit einander haͤtten machen, und ihm mit vera 
einter Macht entgegen Arbeiten follen, Er wilf 
and entzweyen, ‚sagten fle, und dann feinen Bora 
theil aus unferer.Unelnigkeit ziehen ; ‚aber es ſoll 
ihm nicht gelingen. — Sie foberten beyderſeits alle 
AbreXeute, Ritter und, ‚Knappen vor fich, offenbara 
‚ten Ihnen, was fie entdeckt hatten, und: gaben Ihe 
men Die, ſtrengſten Befehle, alle Zwiſtigkeiten zu 
vermeiden. — Walter hatte dieſe Warnung nicht 
noͤthig, aber ſein hitziger ſtoͤrriſcher Freund Konrad 
Deſto mehr, — Man verſprach der geſezten Ord⸗ 
‚nung nach zukommen, und nichts mehr auf die Ans 
Helsungen der Tiftigen Mönde zu achten. Selbſt 
don) beiwang fish ſo weit, daß er dieſe Herren 
r | reden 


reden ließ was fie wollten, und beantwortete affe 
ihre ausgefonnene Spisfündigfeiten fo kalt oder 
ſo fein, daß fie endlich ihre erſuche aufgeben, 
und den übrigen‘ Theil der Retſe ruhig feyn mußten. 

. Die Reifenden legten ihren Weg glüdlich zurüd, 
und fliegen ‚ohne befonderes Ungemad) von Wind 
und Meer ————— — ER zu Brunnig | 
ans Sand, 





Neun und preiigftes Kapitel, | 


Eiwas weniges von Liebe, und etwas mehr von 
ber Mord und falfem Berbad. 


»P gr 
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Or Walterte wie war bir, ale tn den — Er 
auf das Sand fezteft, nach welchem deine Gedan⸗ 
fen fo oft wachend und im Truume geflogen wa⸗ 
ren? — Zwar zwiſchen Brundifi und England, wo 
du alle deine Lieben, nach denen dein Herz ſich 
fehnte, vermutheteſt⸗ lag noch manche Meile Land 
Und’ Meer, aber. wer weis nicht, Daß dem, der 
lange durch die größten Entfernungen von feine 
Freunden gefchieden war, fihon der Gedanke Troſt 
und halbe Wiedervereinigung ft, ſich mit ihnen in 
einem Welttheile zu befinden! So ſehr unſer 
Walter auch in allen feinen Handlungen pon heifs 
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ſem Eifer für das Beſte der Chriftenheit getrieben 
ward, jo koͤnnen wir doch nicht leugnen, daß feis 
ne Freude über feine Reife und nunmehrige Ana 
Funft in Europa nicht allein yon biefem KHeldens 
triebe, fondern vielleicht eben fo fehr von der Er— 
wartung herrührte, endlich einmal feine Wohlthaͤ⸗ 
terin Hunberga und feine Jugendfreunde Blondel 
and Matilde wieder zu fehen. Ihr Andenken war 
mitten in den taufendfältigen neuen Beſchaͤftiguna 
gen, die er in Palaͤſtina fand, niein feinem Ners 
zen erlofchen, ‚aber er hatte nicht immer mit gleie 
cher Ruhe an dieje drey lieben Perfonen denken 
Tonnen, ja des Andenkens zweyer derſelhen hatte 
er ſich oft mit dem hoͤchſten Grad von Unruhe 
und Unwillen uͤber ſich ſelbſt entſchlagen muͤſſen. 
An ſeinen geliebten Blondel dachte er immer mit 
gleicher Freude und Sehnſucht; aber wenn Hun⸗ 
berga ihm vor Augen ſchwebte, und, er ſich vor« 


ſtellte, was ſie alles um ſeinetwillen gelitten hate 


te, und wie er demohngeachtet, noch ſo gar nichts 
hatte thun koͤnnen, um ihr das verlohrne Gluͤck 
wieder zu verſchaffen, ſo war es, als muͤßte er 
ſich von ihrem Bilde hinwegwenden, als ſchaͤmte 
er ſich vor ſich ſelbſt, daß er fo ſchwach, fo une 
vermögend war. Was halfen. ihm feine Helden» 
thaten? Hatte er Graf Philippen, Hunbergens 
Feind, demuͤthigen oder ſtrafen koͤnnen? — Brach⸗ 
te er ſeiner Pflegemutter etwas mehr mit, als 

‚Walter, 1, Tb, | Dd die 
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die Muthmaßung, daß ſie nicht durch den Willen 
ihres Gemahls, ſondern durch die Bosheit ihres 
. Stiefiohnd aus Montzon vertrieben wäre? Wo 
waren die Beweiſe diejer Unthat, wo die Wider: 
einfegung in ihre Rechte? Hatte er ihren Feind 
auch nur nörhigen koͤnnen, die Papiere heraus zu 
geben, von welchen er aus Odos Worten glaus 
ben mußte, daß fie für das Schickſal der Gräfn 
von Flandern von Wichtigkeit feyn mußten ? 
Die zweyte Perſon, deren Andenken fich unfer 
Zempelherr nie ganz ohne Unruhe überlaffen konn⸗ 
te, war Matilde. — Wenn er fi) fie in der ex 
ften Schönheit des angehenden jungfräuliden Als 
ters dachte, wie er fie zulezt fah, wenn er ſich 
vorſtellte, was fie nad) ihren Anlagen, in einer 
Zeit von länger ald gehen Jahren geworden ſeyn 
mußte, fo entitand eine Bewegung in feiner Gees 


le, die er fich felbft nicht zu erklären wußte, die 


er aber nad) feinem zarten Gewiffen, bey einem 


geiftlichen Ritter, der für. nichts Gefühl haben 
folite, ald für Religion und Heldenmuth, für un- 
rechtmäßig erfannte: und weil er nicht im Stan: 
be war, Empfindungen von biefer Art zu unters 
druͤcken, fo trieb er lieber Matildens Andenfen 
ſo viel ald möglich aus feiner Seele, und zürnte 
ſelbſt mit feinen Träumen, die ihm das Bild die⸗ 
2 ſes reizenden Mädchens nur gar zu oft mahlten, 
— ungeachter alles dieſes innerlichen Kampfs, 

J ſehnte 


fehnte er fich doch mik ‘allen Kräften feiner. Seele 
nad) ihr, und brachte oft ganze Stunden in der 
Einſamkeit zu, fich vor fich ſelbſt zu rechtfertigen, 
und fi) zu demonftriren, daß feine Neigung für 
Matilden bloß brüderliche Freundfchaft wäre, und 
daß ein Zempelherr gar wohl Freundſchaft Für 
. ein ſchoͤnes Mädghen haben dürfe. — Oft gelang 
es ihm, fi) auf dieje Art zu beruhigen ‚und nie 
beffer, ald wenn Geſchaͤfte von Wichtigkeit von - 
auſſen dazu famen, und ihn von allzufcharfem 
Nachdenken uͤber fich felbft abhielten. | 
Diejed war auch jezt der Fall, Sie hatten nun 
Sstalien betreten,. und ed war nöthig, ernftlich 
darauf zu denfen, wie die Angelegenheiten der Chris 
ftenheit mit gutem Erfolg koͤnnten getrieben wers 
den, Auf MWaltern, als den Vornehmften unter 
den Begleitern des Großmeifters, Fam viel bey 
dieſen Verathfchlagungen an; er hatte von den 
Gntgefinnten unter den Zempelherren, welche Ars 
nolden nicht ganz trauten, den Auftrag , die. Ge= 
‚fchäfte der Chriftenheit felbft zu treiben, und ſich 
nicht bey den Einrichtungen de3 Großmeiſters, 
‘wenn fie nicht gut und. zwekmaͤßig wären, zu be: 
ruhigen, Diefes war ein ſchwerer Auftrag, aber 
Maltern lag die Sache der. Religion zn fehr am 
Herzen, als daß er bey der Sorge fuͤr diefelbe 
ſchlaͤfrig hätte jolfen zu Werfe gehen. 
| Der x Varia, welcher die Zeit nicht erwarten 
Dd 2 | Tonnte, 


konnte, fich von feinen laͤſtigen Reiſegefaͤhrten, 
deu beyden Großmeiftern und ihren Nittern zu 
trennen, und welcher aus Furcht, daß ſie irgend 
etwas zu ſeinem Nachtheil vorbringen moͤgten, 
es lieber dahin gebracht hätte, daß fie gar nicht 
vor den Pabſt gefommen wären, that in der er 
ften Berathichlagung den WBorfchlag, daß. man 
fich, um das Befte der Chriftenheit mit defto aus 
gebreiteterem Nugen zu treiben, theilen muͤſſe. 
Er für feinen Theil erbot Tech, ed bey dem Pab⸗ 
fie durchzufegen, daß er in allen chriftlichen Lan⸗ 
den das Kreuz predigen-laffe, und rieth, Die beys 
den Großmeifter mögten einer nach England und 
der andere nad) Frankreich gehen, um die Gemuͤ⸗ 
ther der Könige und des Volfs, zum vorhaben: 
‚den Kreuzzuge und zum Mitleiden gegen ihre bes 
drängten Brüder in Paläftina vorzubereiten. : 
Die Abſichten ded Patriarchen bey dieſem Vor⸗ 
ſchlage mogten ſeyn welche fie wollten, fo war 
doc) der Vorfchlag felbft gut, und Roger von 
Mulinis, welcher blos um. feiner heiligen Gefchäfs 
‘te wilfen nad) Europa gefommen war, und alle 
Nebenabfihten verachtete, ſtimmte fogleih in Hes 
raklius Meinung ein, Aber Arnold von Torog⸗ 
| gio, welcher fuͤrchtete, Heraklius moͤchte ihm beym 
Pabſte Schaden thun, und der den Gedanken, 
den Patriarchen ſelbſt zu ſtuͤrzen, nicht aufgeben 
konnte, blieb babe , Dos er, ehe er fich zu einer 
| Br — 
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Befondern Neife in die vorgefihlagenen Länder enfa 
Fchlöffe, fchlechterdings den Pabft fprechen, und. 
um die North der Chriftenheit felbft vortragen 
muͤſſe. Walter und. feine Gefährten pflichteten 
hm nicht bey, aber da Arnolds Bewegungs: 
gründe, die, wie er feine Ritter insgeheim, verfis 
cherte, nichts als Furcht und. Beforgniß wegen 
Der Tüde des Patriarchen waren, untadelhaft 
ſchienen, fo. behielt der Mille des Großmeifterg 
Die Oberhand, und Heraklius. mußte ſich gefallen 
laſſen, die Tempelherren zu Reifegefährten auf 
der Reife nad) Verona zu bekommen, wo der Pabfk 
Damals. eine große Kirchenberſammlung hielt. | 
Roger von Mulinis trennte fich gleich zu Bruns 
diſi von feinen Gefährten. Vom Patriarchen und 
Sen Geinigen nahm er. fehr Falten Abfchied, aber 
das Lebewohl, Das.’er den Tempelherren. ſagte, R 
war etwas herzlicher ; Lebt wohl Ritter! fagte er. - 
zu Arnold von Toroggie „indem er ihm treuher⸗ 
Zig die Hand druͤckte, gebe Gott, daß, wir. uns 
gluͤcklich in England oder Frankreich wiederſehen; | 
aber wenn diefes gefchehen foll, fo müßt ihi euch 
nicht zu lange da aufhalten, wo der heimtuͤcki⸗ 
ſche Patriarch ſeinen Sizauffchlägt. Ich ahnde nichts 
gutes fuͤr euch. — Und euch ihr Ritter, fuhr er 
fort, indem er ſich zu den Zempelberren wandte, 
vornehmlich euch, Nitter von Montbarry, euch 
EN: I. ſorgt für euren. Großmeifter, und 
Dd3 | trauet 


trauet dem Patriarchen nicht zu viel. — Walter, 


welcher mit dem Großmeiſter der Hofpitaliter eis 


nerley Meynung hatte, nahm fich diefe Wozte fehr 
zu Herzen, und ermangelte nicht, Arnolden in der 
Solge oft für dem genauen Umgange mit einem 
Manne zu warnen, den er haßte, und von dem 
er wiederum fo herzlich gehaffet ward; aber ber 
Großmeifter war zu gewohnt, alles, was Walter 
fagte, zu misbilfigen, und in jeden feiner Morte, 
eine Spur von Obermacht, die er fich über ihn 
anmaßte, vder irgend etwas anders zu finden, 


das feinen Stolz beleidigte, ald daß er ihm haͤtte 


Gehör. geben ſollen. Er fragte was er glaubte, 
das ihm. Heraklius ſchaden Tonne? Und als Wals 
ter, deffen Furcht auf bloßen Muthmaßungen bes 
fand, ihm Feine beftimmte Antwort gab, fo lachte 
er, und: fand fi) noch dieſen Abend, Walters 
Warnungen, zum Trutze, bey einem Gaftmahle 
des Patriarchen ein, weilman, wie er fi) ausdrüd: 
te, ed mit diefem Manne nicht verderben, fondern 
Aufferlich Freundſchaft mit ihm halten müffe, um 
ihm heimlich defto fiherer zu fhaden. Walter 
hatte einen Abſcheu vor folchen Grundſaͤtzen, ud 
wuͤrde ſich nie mit Heraklius eingelaffen haben, 
oder zu einem non feinen Feſten, die er häufig 
gab, gegangen feyn, wenn nicht Arnolds Sicher⸗ 
heit, fuͤr die ihn die Pflicht zu forgen verband, 
&hn and die andern genüthigt hätten pn. Bahia zu 

| u | beglei⸗ 
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begleiten. Heraflius hatte nun feine geiftliche De; 
muth, die er bisher fo meiſterlich behauptete; 
gänzlidy abgelegt. Er hatte nicht jobald italiaͤni⸗ 
ſchen Boden betreten, ald er in der vollen Pracht 
eines weltlichen Sürften, erfchien, und lange. vor 


feiner Ankunft in Verona, von ſich dafelbft reden 


machte. Die Tempelherren machten eine fo ſchlechte 
Figur neben: ihm, daß fie von ihm abzuhängen, 
nur von feinem Gefolge zu feyn- fchienen. — Wels 
‚ches Wunder, daß der ftolze Arnold dieſes nicht 
bemerkte, ihn nach wie vor überall begleitete unb 
bey allen feinen Feſten war ! 

Der Poͤbel fieng an, die Ritter für eine Art 


von Leibgarde zu halten, die der morgenlaͤndiſche 


Pabſt zum Staat oder zur Sicherheit um ſich 
haͤtte. Walter und ſeine Gefaͤhrten merkten die⸗ 
ſes wohl, und ſchaͤmten ſich deß; aber Arnold, 
vielleicht blos um ihrer Meynung entgegen zu 
handeln, blieb bey feiner angenommenen Lebens⸗ 


art, und begnügte ſich, ins Geheim auf den Uns 


tergang des Patriarchen zu denken, dem er dfs 
fentliche freundliche Mienen machte, Ye mehr fie 


ſich Verona näherten, je näher hofte der Groß. 
meiſter zu feinem Iwede zu Fenımen, Seine Ab⸗ 


fiht war, feinen ftolzen Neifegefährten bey det 


‚erften Audienz beym Pabfte, oder lieber auf die 


fentlicher Sirchenverfammlung zu befchämen, und 
ſich dadurch für den Uebermuth zu raͤchen, den er 
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jest von ihm erbulden mußte; aber fein Unfchlag 
ward auf das fihredlichfte vernichtet, — 

Sie Tangten des Tages vor dem Ofterfefte zu 
Derona an. Ihre Ankunft ward dem Pabfte ges 
meldet und bdiefer ließ fie ‚des andern Morgens 
zum öffentlichen Kirchgange, und dann zu Able⸗ 
gung ihres Anbringens einladen, Heraklius Iud 
diefen Abend noch den Großmeifter und feine Rlit⸗ 
ter zu fich, um, wie er fagte, dad Nöthige we: 
gen der morgenden Audienz mit ihm. abzureden. 
— Arnold wollte ed, und man fand ſich unge 
achtet aller Gegenvorſtellungen, bie Balter mar): 
te, ein, — 

Ich weis nicht wie ed war, - Pr Walter eine 
Ahndung hatte, oder ob er, wie einige verfichern 
wollen , diefen Abend vor befonderer Nachitellung 
gewarnt wars genug er- beredete ſich mit den Ritz 
tern, heute befonders auf der Hut zu feyn, und 
in alles, felbft in Speifen und Getraͤnke, ein Miß— 
trauen zu ſetzen. Sie baten ingefamt den Großs 
meifter desgleichen zu thun, und unter dem Vors 
wande, daß der Dfterabend bey ihrem Orden "ein 
Faſttag fey, nichts. von dem zu fich zu nehmen, 
was man’ ihnen vorfeßen würde. — Arnold vers 
ſprach es mit genauer Noth, ob er es aber ſo ſtreng 
gehalten haben mag wie ſeine Ritter, welche auch 
ſogar nichts von dem ab gekochten Waſſer koſteten⸗ 
das man ihnen zu Ehren ihres Faſttags vorſczte, 
| € das 
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Das weis Pr nicht, Soviel iſt 5 * ber 
aunglüdliche Arnold von Toroggio des Morgens; 


als ihn die Tempelherren zur Meffe abholen woll⸗ 
ten, todt-im Bette gefunden tvard, Gelne Waf⸗ 


fentraͤger ſchliefen in ſeinem Gemach, und die 
Ritter rund um ihn her, daß alſo alle Gewalt⸗ 
that unmöglich war. An dem- Leichnam Fonnte 
man Feine Merfmahle fehen, "die ſich nicht eben 
ſowohl auf Schlag ald auf Vergiftung hätten 
deuten laffen, und die entfeekten Körper zu oͤfnen, 
war damals noch nicht fo gebräuchlich wie jejt. 
Den Patriarchen, auf welchen fie alle muthmaß⸗ 
ten, etwas zu beſchuldigen, war unmoͤglich; wo 
waren die Beweifen? Und diente nicht das felbft ° 
zu feinem DVortheil, daß bie Tempelherren ſich 
des vorigen Abends unter dem Vorwande eines 
Faſttages geweigert hatten, etwas bey ihm zu 
ſich zu nehmen? Wer Hatte es geſehen, ob Urs 
nold dieſer Weigerung ungeachtet doch etwas ge⸗ 
geſſen oder getrunken habe? 

Man wandte alle Mittel an, den Großmeiſter | 
zu fich felßft zu bringen; man überlegte, als die 


ſes umfonft war, die ebenangezeigten Dinge hin 


und her, und der Schluß fiel endlich dahin aus, 
Daß man ſowohl aus Mangel an Beweifen, als 
auch um alle Weitlaͤuftigkeit zu verhüten, und 
der abendlaͤndiſchen Chriftenheit nicht gleich aite 


fangs durch Zwiſtigkeiten und fo fehredliche Be— 


Dd 4 ſchul⸗ 


ſchuldigungen, als Vergiftung gewefen feyn wärs 
de, ein Aergerniß zu geben, feine wahren Gedans 
fen verfd; eigen, und diefe Sache der Radye des 
Himmels befehlen wolle. 

Mas indeffen der Tod des Großmelfterd für Un- 
ruhe und Aufichen erregte, was für boshafte 
Winke Herakliud wegen der Urſach deffelben gab, 
wie unſere Ritter gendtbigt waren, ſich Durch ei⸗ 
nen Eid von allem Verdacht, der auf fie viel, zu 
reinigen, dieſes weitläuftig zu erzählen, werden 
mir meine Xefer erlaffen. Es ift ein mühjfeliges 
Geichäft, den Kampf der Unfchuld mit falfchem 
Berdachte zu ſchildern; es ift fürchterlich, fich die 
Möglichkeit lebhaft zu denken, daß oft die Wahr: 
feheinlichkett fo ganz wider den Schulölofen ſeyn 
Tann, daß er mit Mühe im Stande ift, feine Sa: 
he vor dem gerechteften irdiſchen Nichter glüd: 
lich auszuführen, daß er hier. oft unterliegt, und 
feine Rechtfertigung nur vom großen Meltrichter 
erwarten darf. Diefes lezte war indeſſen nicht 
der Ausgang von der Sache der Tempelberren ; 
der Pabft unterfuchte alles mit der aͤuſſerſten 
Strenge, und fand unfere. Ritter fo unfchuldig, 
daß er ihnen mit Miderwillen, und nur auf ihre 
eigene dringende Bitte, den Eid zulies, es felbft 
Aber ih nahm, Arnolds Tod auf die befte Art 
nach Paläfiina berichten zu laffen, und Waltern 
zum Stellvertreter des Großmeiſters in Europa 
Br | | ernanu⸗ 
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ernannte, bis der Orden andere Verfügung des— 


wegen getroffen haben würde, Was den Patri⸗ 


archen anbelangt, fo wurde er nad) einer geheis 
men Unterrebung,, bie Walter und Konrad von 
Stauffen, nachdem fie ſchon völlig Tosgefpruchen 
‘waren, mit ihm. hielten, ſo fanft und ‚gefällig, 

Daß er es gar nicht mehr Wort haben wollte, daß 


er der erfie war, - der Anlaß zu.dem fchredlichen 


Verdachte gab, deſſen fich die Nitter fo völlig 


und zur Zufriedenheit einer ganzen Kirchenvers 


fammlung entbrochen hatten, und daß er bis auf 
den lezten Augenblick durch taufend Kabalen ihre 
Losfprechung zu hindern gefucht hatte, — Was 
es für Worte geweſen feyn mögen, die der helden— 
möüthige Walter und der wilde Konrad dem chi= 
würdigen Herrn ans Herz legten,. um ſeine haͤmi— 
ſche Bosheit zur Ruhe zu bringen, kat man nie 
erfahren koͤnnen; vermuthlich war es Furcht, feine 
Unthaten aufgedeckt zu feheit, die ihn fo vollfon- 
men. mit denen ausfühnte, an deren Untergang er 
bisher ‘gearbeitet hatte; genug er war ganz auf 
der Seite der Tempelherren, nannte fie feine lieben 
Söhne, und gab ihnen, als fig ihre Geichäfte beym 
Pabſte geendiget hatten und Verona verließen, feine 


Abjolution und feinen väterlichen Seegen, ohne: 


daß fie eins von beyden erbeten hätten, 


\ Bler⸗ 


* 


Vierzigſtes Kapitel, | 


Welches beweißt, daß Walter ſich beſſer ins 


Kloſter, als an den Hof chickte. 





er ie empfunden hat, was ein edles groſſes 
Herz bey falfhem Verdacht leidet, und ſollte es 
auch venfelben bis auf den Grund haben zernich⸗ 
zen koͤnven, der ftelle fich vor, wie Waltern bey 
den Befchuldigungen, Bie er und feine Gefährten 
zu Verona erbulden mußten, fo völlig fie aud 
gehoben waren, zu Muthe geweien ſey. ein 
Leben hätte er Hingegeben, werner. ed hätte, 
ungeſchehen machen Tonnen , daß man es gewagt 
* hatte feinem Charakter einen folchen Sleden aus 
hängen zu’wollen, und ber bloße Gedanke au 
- ‚biefe Gefchichte, war lange nachher noch im Staw 
de, ihn: ganz auffer fich zu ſetzen. | 
Seine Ritter befehleunigten die Reife nad) Frank⸗ 
reich, welde Walter ſich vorgenommen hatte, da 
die Hofpitaliter nad) England gegangen waren, 


and hoften an König Philips fröhlichem Hefe, 
Zerſtreuung für ihres Anführers gefränftes Herz ' 
zu finden. Uber wie fehr hatten fie fi ch geirrt! 
Komnten die Vergnuͤgungen, wie fie damals in 


—— Mode waren, Erhohlung für eine 
Seele, 
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Seele, wie die Seele unſers Helden feyn ? — Mala 
ter fand zu wenig Geſchmack an allen, was er - 
zu Rouen ſahe und hörte, als daß er fich nur 
einen Augenblid dabey hätte aufhalten ſollen er 
trieb ſein Hauptgeſchaͤft mit Eifer, hatte aber 
weniger Fortgang darinne, als er erwartet hatte, 
— Köntg ‚Philipp , ‚ein würdiger Namensbruder 
des hochgepreißten Philipps von Slandern, hatte 
mehr zu tun, als an das Befte der Chriftenheit 
zu gedenken, Die Angelegenheiten des Königs 
von England: und feiner Söhne, die er in fteter 
Unordnung erhalten mußte, beichäftigten jezt jeis 
sıe ganze Seele. Zween diefer ungluͤcklichen Prin⸗ 
zen, die er. zu Werkzeugen brauchte, den König 
von England zu Fränfen und zu beunruhigen, 
waren bereits ‚dahin, ver eine durch Krankheit, 
der andere im Turnier, und er gieng jest eben 
mit Anfchlägen um, auch den dritten, den edeln 
treflichen Richard, auf. den Weg feiner Brüder 
zu leiten, und wider feinen Dater aufzubringen. 
Alles was nicht in dieje Hauptangelegenheit ſei⸗ 
nes boͤſen Herzens einſchlug, fand wenig Ein⸗ 
gang bey ihm, und man kann alſo denken, ob 
Walter mir: feinen Vorſchlaͤgen zum Kreuzzuge viel 
Gehoͤr bey ihm fand. 
Die Prinzeßin Alice, des Königs Schwefter , 
eine Dame, welche die Melt. bis aufs aͤuſſerſte 
| * und ihre Vergnuͤgungen bis auf die Hefen 
| gene, 


- 


genoß, hörte nicht fobald von der Ankunft ber 
ZTempelherren, oder vielmehr, fie fahe fie nicht 
fobald in aller ihrer Heldenfchönheit, als fie einen 
‚gewaltigen Trieb zur Andacht in fich fpürte. fich 
zu einer mächtigen Befoͤrderin der Angelegenheiten 
der Chriftenheit aufivarf, und mit Waltern und 
feinen Rittern fehr gern über diefelben Tonferiren 
mogte, Uber unfere Nitter mußten ihren: Eins 
fluß in die Entfchlieffungen des Königs nicht für 
kraͤftig halten, oder ſie mußten ſich ſchaͤmen, mit 
Weibern uͤber männliche Angelegenheiten zu Ra⸗ 
the zu gehen, oder was ihnen ſonſt bey Alicen 
nicht anſtand, genug ſie gaben ſich weder mit 
ihr noch ihren Damen ab, wurden von ihnen fuͤr 
Barbaren, für rohe ungeſittete Menſchen, für 
wilde Thiere gefiholten, und wandten fich, da 
fie ſahen, daß zu Rouen fogar nichts auszurich⸗ 
ten war, zum Bifhof Wilhelm von Tyre, durch 
deſſen Vermittelung es ihnen endlich gluͤckte, den 
König von Frankreich zu einem. guten Entfchluffe 
‘für, die bedrängte Kirche in Drient zu bringen, 
Biſchof Wilhelm Tannte feinen König und die 
Triebfedern, wodurch) er in Bewegung zu feßen 
war; er wußte wo Eigennug und haͤmiſche Bos— 
heit nichts zu thun hatten, da wirkte nod) am 
erſten der Ehrgeiz. Wilhelm redete mit. dem Kb: 
nige, und er. hatte ihm Faum einigemal mit Rad: 
druck vorgeftellt, daß Kaiſer Sriedrich Völker nach 


bem helligen Lande ſchickte, daß ſogar ein Feind, 
der König von England, dergleichen zu thuu ges 
fonnen ſey, fo fiel es ihm aufd Herz. daß er, 
der eben fo viel, wohl noch mehr ſey, als der 
Kaifer und der König von. England ,.diefen bey: 
den nicht nachfichen dürfe, und er bewilligte den 
Tempelherren in dem Eifer, der ihn bey diejen 
Gedanfen ergrif, eine Volkshuͤlfe, welche die Sa: 
razenen allein aufgerteben haben müßte, wenn fie 
vollkommen fo geleiftet worden wäre als fie ver: 
fprochen ward, Biſchof Wilhelm, welcher fchon 
wüßte, was hier etwa abzurechnen wäre, vers 
bürgte ſich bey Waltern für die Hälfte des Vers 
Tprochenen, und diefer , zufrieden mit dem, was 
er ausgerichtet hatte, ſchickte ſi ch nebſt ſeinen Rit⸗ 
tern zur Abreiſe. 

Wohin dieſe Reiſe gehen ſollte, werden meine 
Leſer beynahe errathen. Nach England, wohin 
ſein ganzes Herz ſich neigte, nach dem gluͤcklichen 
Lande, welches ihm die Freude des Wiederſehens 
Tennen lehren, ihm feinen PBlondel, feine Matil⸗ 
de und die Gräfin von Flandern in die Arme lie: 
fern follte; nach dent Lande, das er als das Sand 
feiner Geburt Fannte, wo er Vater und Brüder 
hatte, die er kennen lernen mußte, wo das Grab 
feiner Mutter war. Seiner Mutter! — Seine 
ganze Seele bewegte fi), wenn er an fie dachte, 
und au den haͤrtlichen Empfindungen, die ihm der 

Name 
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Dame Voſemunde Klifford erregte, gejellten ſich 


fchredlicye Gedanken der Rache, blutiger Rache 
an ihren Moͤrdern. 

Dieſes waren die Bande bie fein Herz nach Eng⸗ 
land zogen, ein. Land, das er auch aufferdem mit 
feinen Rittern hätte befuchen müffen, um das, 
was die Hofpitaliter daſelbſt ausgerichtet hatten, 
ſich denn mit ihnen zu vereinigen, und in ihrer 
Geſellſchaft nach Palaͤſtina zurüc zu Fehren. 

Malter war fchon im Begrif diefe fo lang ge 
wünjchte Reife anzutreten, als ihm der Bijchof 
von Tyre zu verftehen geben ließ, es würde gut 
ſeyn, wenn er fi) noch) einige Zeit in. Frankreich 
aufhielt, um König Philippen fein gethanes Vers 
fprechen in frifchem Andenken zu erhalten; wenige 
ftend mögte er fich nicht cher entfernen, bis man 
{ehe, daß der. König -Anftalt zur Werbung der 
serfprochenen Voͤlker machte, Walter mußte fich 
diefen Aufſchub gefallen laffen; aber der franzos 
ſiſche Hof mit feinen Luftbarkeiten, und Prinzefin 
. Alice, die vegierende Schönheit, und. König Phis 
lipps Majeftät mit allem was ihn umgab, wär 
ähm fo widerlih, daß er fich entichloß, bie Zeit 
der Erwartung „ die er noch aushalten mußs 
te, in ganz Turze Erinnerungsbefuche beym Koͤ⸗ 
nige, und in Fleine Neifen. einzutheilen, die er fich 
‚während feines Aufenthalts in Europa zu thun 
vorgenommen hatte, Es war feine Schulbigkeit, 
| Er die 
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Die Tempelherren zu Barzellona zu befuchen, welche 
daſelbſt auf einem Schlofle ihren Sig hatten, das 
Graf Raimund Berengar ihnen gefchenft hatte, und 
an welche er verfchtedne Aufträgesson dem Orden 
Hatte, Gern hätte er den Hof König Alphonfus 
von Arragonien, den Hauptſitz der Troubadurs und 
eben fo gern den Hof zu Marfellfe befucht, wo er in 
feinen erften Sünglingsjahren fo freundfchaftliche Auf⸗ 
nahme fand, und den er, wie wir wiſſen, faft ohne ges 
nommenen Abſchied verließ, Aber vor ‚allen ander 
lagen ihm ſeine geliebten Moͤnche auf den ſtoͤchadiſchen 
Inſeln am Herzen; er hatte, als er ſich von ihnen trennz 
te, verfprochen, fie zu befuchen, und cr freute fich, Daß. 
er fih nun den guten Vätern in gegenwärtigen fo 
zuhmoollen Stande zeigem konnte. Er beforgte Feine 
Vorwuͤrfe von dem frommen Abte, daß er das Klo— 
ſterleben aufgegeben hatte, denn der Stand eines Hel— 
den, ber für Das befte der Chriftenheit fein Leben aufs 
opferte, mußte feldft diefem heiligen Greife, fo fehr 
er auch für feine Lebensart eingenommen war, vora i 
züglich fcheinen. 
Walter fand fo viel a in der Borftellung 
die Gegenden wieder zu fehen, wo er ſo manche trans 
rige und frohe Stunde verlebt, wo er den erſten 
fetten Gedanken gefaßt hatte, das zu werden, was 
er jetzo war, daß er fich entfchloß , unter allen Or— 
ten die er ſehen wollte, bie ſtoͤchadiſchen a 
zuerft zu befuchen, . J 
Walter I, Th, Ee Ein 
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Ein einziger Umſtand hielt ihn noch Furze Zeit 
zu Rouen auf, es war-das Gerücht von der Ans 
kunft des englifhen Prinzen Richard. Walter hatte 
fo viel von ihm gehört, daß er begierig ward, ihn 
zu kennen: aber ber lange Yufihub feiner Erſchei— 
nung, und ein gewiſſes Vorurteil, das wider ihn 
in feinem Herzen Plaz nahm, wenn er bedachte, 
was diefer Prinz durch König Philipps Verfüh: 
sung werden fünnte, oder vieleicht ſchon geworben 
wäre, fehwächte fein Verlangen nad) feiner Bes 
Fanntfchaft, und er trat nebft feinen Rittern bie 
sorgefezte Neife ohne weitere Verzögerung an. 





Ein und vierzigftes Kapitel. 


Auch der Hof zu Marfeile wird dem Klofler 

zu Kiebe verlaffen, 

| | — / 

MR eine Lefer haben Maltern fchon mehr auf Reisen 
begleitet, und fie wiffen, daß ed meine Art ift, ihn 
fehr gefchwind an Ort und Stelle zu bringen; ich wers 
de mich auch diefesmal derfelben bedienen, denn die 
Abentheuer die ihm unterwegend begegneten, die Bes 
fchreibungen der Wege die er nahm, und die Bemers 
ungen die er machte, find theild unerheblich, theils 
würden fie mir den Pla zu Begebenheiten Hinwegnehs 


nen, Die fich unter meiner Feder häufen, und die ich 
erzäh: 
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erzählen muß, wenn ich der Welt dieSschiefalemeing 
Helden nicht unvollſtaͤndig Kiefern will, Vieleicht ent⸗ 
ſchlieſſe ich mich, das, was Waltern auf ſeinen bis⸗ 
herigen und folgenden Reiſen begegnete, einmal unter 
dem Titel: Reiſen und Bemerkungen eines Tem⸗ 
pelherrn, oder Beytraͤge zur Geſchichte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts, heraus zu geben; ein Name, 
welcher wenigſtens in vorigen Zeiten, da jedermann 
reiſte, jedermann Bemerkungen machte, ſchon im 
Stande geweſen ſeyn würde mein Buch zu heben. 

Walter langte in der Gegend von Marfeille an, 
- und obgleic) feine Abficht war, den Hof des Vikom— 
te von Barral diefesmal vorüber zu gehen, fo war 
ed doc) unmöglich, daß ein Mann wie er jeßt war, 
mit einem Gefolge wie das Seinige, unbemerkt 
durchkommen Fonnte, | 

Die ſchoͤne Graſende, zwar jet um zeben Jahre 
weniger ſchoͤn ald da fie unfer Held zum erſtenmale 
fahe, war noch immer eine fo große Kiebhaberin des 
Schönen und Vortreflichen wie damals, und fuchte 
Perfonen, die von diejen Eigenfchaften etwas an ſich 
hatten, noch eben ſo gern an ihren Hof zu ziehen, 

van hörte zu Marfeille, wo man alles in dem Au— 
genblicke hörte da es geihahe, nicht fobald von ber 
Ankunft der Tempelherren, von denen bisher in ganz 
Frankreich fo viel gefprochen worden war, als der Wis 
komte von Barral fi) mit feiner ganzen Hofſtatt 
aufmachte, fie einzuholen, oe, 

| Ee 3 Wal⸗ 
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Malter durfte der verbindlichen Einladung. nicht 
widerſtehen, und fahe fich alfo gendthiget, die ſtoͤchadi— 
ſchen Infeln auf eine Furze Zeit aud den Gedanken zu 
laſſen. — Drey glücliche Tage lebte er an dem Ors 
te, wo er den erften Grund zu ritterlichen Uebungen 
legte, wo er die erſten Proben von dem gab, was er 
einmal werben würde. Hätte ihn fein Name auch 
nicht verratben, fo wäre e3 ihm doch unmöglich ges 
weſen, fid) dem würdigen Vikomte und feiner ſchoͤnen 
Gcmahlin zu verbergen, denen er fo viel zu danken 
hatte; aber es war hier Feine Entdedung nöthig. — 
Die ſchoͤne Grafende hörte nicht fo bald beym Empfans 
ge, den Namen Walter von Montbarry nennen, als 
fie ihn fefter ind Auge faßte, und mit einem Zone, 
aus dem Verwunderung und Freude ſprach, ausrufs 
te: Walter von Montbairy ? der ſchoͤne Juͤngling, 
ber und im Pilgerkleide verließ, ohne denen, Die ihn 
fo fehr liebten, das lezte Lebewohl zu fagen. 

Malterwurde von diefem fanften Borwurfe gerührt, 
er faßte die Hand der ſchoͤnen Grafende, fete ein Knie 
auf die Erde, und forach mit einem Blide, in dent 
die Thraͤne der Dankbarkeit blinfte: D ihr! die ihy 
mir chemald Mutter waret, verzeihet dem, der ſich 
‚mit Gewalt von einem Orte loßreißen mußte, wo er 
in Gefahr war, fich durch die anfteſten Bande von 
ſeiner Pflicht zuruͤck halten zu laſſen. 

Die Vikomteſſe ſchien froh zu ſeyn, daß ihr der 
Muttername, den Ihr nl beplegte, und der ſonſt 
nicht 
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aicht allen ſchoͤnen Damen gefällig tft, das Necht 
gab, die Freude, die fie über ihren Gaſt hatte, völfig 
ausbrechen zu laſſen. Sie ſchloß ihn in ihre Arme, 
nannte Ihn ihren Sohn, und bat ihn, feinen chemalis 
gen Schler nun durch einen defto laͤngern Aufenthalt 
su Marfeilfe wieder gut zu machen, | 
‚ Meine Leferinnen fchütteln den Kopf über Graiens 
dens Kiebfofungen, damit fie den Zempelherrn beehr⸗ 
te, und ziehen vielleicht in Gedanfen eine Paralelfe 
zwiſchen ihr und der franzöfifchen Prinzeßin Alicez 
aber fie thun der guten Vikomteſſe unrecht, wenn fie 
hier etwas von der Art vermuthen wie, es zu Rouen 
Mode war, Es ift wahr, man liebte zu Marfeille 
Die Galanterie, man wußte Schönheit und Vortref 
lichkeit zu fchägen, aber die Neigung , womit man 
dieſe Eigenfchaften beehrte, war von einer ebleren Art, 
als die, welde man an König Philipps Hofe Fannte, 
NRouen war der Sit der Quögelaffenheit, and Mars 
feilfe hingegen der Ort, wo das, was man Chevalles 
vie nannte, in der hoͤchſten Bollfommenbeit herrſchte; 
Tugend und Minne in gleich hohem Grade. Schoͤn⸗ 
heit ward daſelbſt bis zur Vergoͤtterung geſchaͤtzt, 
und Tapferkelt und Dichtkunſt ſtritten um den Vor— 
zug, welche ihr die groͤßten Opfer bringen konnte. 
Auch maͤnnliche Schoͤnheit und Tugend blieb nicht 

unbemerkt, und die Damen, vornehmlich die, welche 
ſchon die erſten Jugendjahre zuruͤckgelegt hatten ohne 
ihre Reize zw verlieren, ſcheuten ſich nicht, ſich für 
Ee 3 | Bewun⸗ 
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Bewunderinnen derfelben zu befennen ; aber fie Auffer 
ten ihre Neigung zu denen, die fie ſchaͤtzten, auf bi: 
edelfte Art. Freundfchaft, Unterricht in den Geſetzen 
der Chevallerie, und mütterliche VBorforge war es, mas 
ihren Günftlingen von ihnen zu Theil ward, und dieſe 
BGunfibezeugungen wurden ihnen von den Rittern mit 
mehr als Findlicher Zärtlichkeit, and mit dem ausge 
fuchtefien Beftreben Ihnen Freude zu machen und Ehre 
zu erzeigen, vergolten. Kein Gemahl ward über 
Verbindungen von diefer Gattung eiferfüchtig, denn 
alles blieb fo in den engften Schranken der Tugend und 
des Mohlftandes, daß nur die Käfterfucht, welche in 
der Ferne von dem Tone der zu Marfeille herrſchte, 
ſprechen hörte, ohne felbft Zeuge zu ſeyn, wie alles zu: 
gieng, etwas darauf zu fagen haben konnte. 
Dieſes Beftreben zu gefallen, diefe gegenfeitigen Zu— 
neigungen und Bündniffe, welche hier durchgängig 
herrſchten, und deren fich niemand fhämte, machten 
- Marfeille zu einem fo reizenden Aufenthalte, daß mic) 
meine Leſer wohl nicht firafen werden, daß id) vorhin 
fagte, Walter habe hier gluͤckliche Tage verlebt. Eie 
verftrichen nur gar zu bald, und reichten Faun zu, 
Daß unfer Ritter der fchönen Grafende und feinen an: 
dern Freunden und Freundinnen fo viel von feiner Ge— 
ſchichte erzählen konnte, ald ihnen zu wiffen nöthig 
war, Erdrang auffeine Abreife, und machte durch) 
feine. Eilfertigfeit, daß er erft auf den ftöchadifchen 
Inſeln eine Nachricht erhielt, die ihm von der äuffer: 
ften 
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ften Wichtigkeit war, und Die er zu Marfeille eben to 
gut hätte erfahren koͤnnen, wenn er feinen Freunden 
Zeit gelaffen hatte, ihm alles zu lagen, was ſie fuͤr 
ihn auf dem Herzen hatten. 

Der Vikomte von Barral, wollte Waltern auf die 
Inſel des Kloſters begleiten, aber er verbat es, weil 
ſein vornehmſtes Vergnuͤgen daxauf beruhte, dieſen 
Ort ohne Zwang, und ganz in der Einſamkeit wieder 
zu jehen, in der er ihn ehemals gefannt hatte, ganz 
den Umgang der ehrwürdigen Mönche, und der redlis 
chen Landleute fo zu genieffen, wie er ihn vormals ges 
noß. Um dieſen Endzweck völlig zu erreichen, hätte 
er lieber auch feine Ritter von fid) entfernt, wenn ex 
wicht endlich ihren Bitten hätte nachgeben müffen, 





Zwey und vierzigſtes Kapitel. 


Walter beſucht einen Ort, den er nie ſo ſchoͤn 
und ruhig wieder ſehen wird, 





Mare ich meine Lefer mit den Gefühlen unterhalten, 
die Malters Herz bey feiner Weberfahrt nach dem Klo⸗ 
ſter einnahmen, fo hätte ic) Gelegenheit manche Seite 
mit Dingen zu erfüllen, die vielleicht nicht allen ver= 
drüßlich zu leſen feyn würden ; aber ich übergehe fie 
mit Stillfhweigen. — Derjenige, weldyer fich die 
Lage, in. der unfer Ritter diefe Juſel zum erftenmal bee 
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traͤt, lebhaft denken, und dasjenige, was ihm fet 
diefer Zeit begegnet war, und wahrfcheinlich nod) be 
vorſtand, dazu rechnen kann, der wird feine Empfir 
dungen am gluͤklichſten errathen. — — — 
Es war eine feyerliche, ſtille, gedankenvolle Stun 
\ be, bie er Auf diefer Turzen Reife zubrachte. — Un 
ihn her faßen feine Ritter, und weideten ſich an der 
- Schönheiten, mit weldyen die ee jo verſchwer 
deriſch geſchmuͤkt iſt. Die graͤnzenloſe Ausſicht ins 
Meer, die Pracht des Morgenhimmels, der ſie um 
woͤlbte, und die lachenden Gegenden der zauberiicen 
Inſeln die fi) ihnen immer mehr nahten, waren Gr 
genftände, die auch den, der ſchon mehr Schönes gu 
fehen hatte, entzuͤcken konnten. Walter ſaß unterik 
nen, bald mit tief ind Meer geſenkten, bald dankbar | 
zum Himmelerhöbenen Blifen, bald mit einem filen | 
Lächeln , bald mit einer verhaltenen Thräne im ug 
und fein Laut ald das Rauſchen des Schifs unterbrad 
die Stille, Sie ſtießen and Land, Der Zlor, inden 
Die ganze Gegend vor ihnen lag, und die blühenden 
Gefichter der arbeitenden Landleute, zeigten Walter 
wie vollfommen das Elend, daran er vormals aufdi 
fer Inſel mit Theil nahm, verfchmerzt war. Er gab 
fich vielen von denen zu erfennen, die ihm begegnete, 
amd Feiner war, der fich nicht mit Entzuͤcken feine | 
ehemaligen jungen Wohlthäterd erinnert hätte, Eie 
erhuben ein allgemeines Freudengeſchrey. ae 
den er hier al3 Knabe gon feinem. Alter gefannt hatte, 
ng 


| trug ihm feine Kinder entgegen, und mancher, dee 
Schon vor zehn Fahren ein Greis war, .fchlich am 
Stabe herbey, und freute ſich, lang genug gelebt zu 
Haben, um des geliebten Waltets Wiederfunft zu ſe⸗ 
Hen. ‚Die Tracht, welche Walter und feine Gefährs 
ten trugen, und welche in der That etwas Großes 
amd majeftätifches hatte, machte zwar anfangs die gu⸗ 
ten Leute fehüchtern, aber die freundliche Herablaffung 
Der Ritter, und der trauliche Ton, in welchen: fie mit 
ihnen fprachen, verbannte bald alle Zurüfhaltung. El⸗ 
nige unterhielten ſich mit Walters Begleitern, und bie 
wmeiften drängten fich um ihn felbft, und befleiätgten 
dich, ihm taufend Dinge von ihren Privatſchikſalen, 
and dem Zuftande ber Inſel zu fagen, wovon fie 
wunder dachten, wie wichtig fie ihm feyn müßten. Er 
Horte alles mit leutfeliger Theilnehmung an, und be— 
wieß durch mancherley Fragen, daß ihm die höhere 
Spähre, in der er jet lebte, nicht dad Andenken 
an Hergangene Dinge benommen hatte, 


Sin Geſpraͤchen von diefer. Art waren fie fchneller 
bey dem Klofter angelangt, als fic gedacht hatten, 
Walter Plopfte an die befannte Pforte, und fie wurde 
auf die gewöhnliche Art eroͤfnet. — Er fragte nach) 
dem: Abte,iund der Mönch welcher ihn und die Seini— 
gen einließ, zuckte die Achfeln. Shr müßt verzeihen, 

‚Herr ! fagte er mit einer Demuth, die durch) das herr⸗ 
liche Anſehen der Ankommenden noch vermehrt ward, 
&e5 ihy 
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hr muͤßt verzeihen, daß unfer at euch nicht ſelb 
empfängt, aber feine Jahre! — — 

Waltern traten die Thraͤnen in die Augen. € 
rechnete nach, daß der Abt, wenn ed noch fein eh: 
maliger Freund wäre, mwenigftens vier und neunzi 
feyn müßte, und fein Herz brach ihm, wenn er fid 
den ſchwachen entkräfteten Zuftand vorftellte, in den 
er ihn vielleicht wieder finden würde, Er bat, man 
mögte ihn und feine Gefährten zu ihm führen. 

Er fand den ehrwuͤrdigen Grels in felner Zelle an 
der Seite eined andern Mönches fizen, den er erftes 
Blicks für Hunbergensd ehemaligen Diener Paul er 
kannte, für den, der ihn zuerft auf diefe Inſel ge 
bracht, und der bey feiner zweyten Ankunft auf der 
felben, das Klofterleben erwählt hatte. 

Mein Vater, fagte der Tempelherr, indem er fid 
dem Abte langfam näherte undfeine Rechte auf diege 
faltenen Hände ded Greites legte, Fennt ihr euren Wal: | 
ser noch? Walter? wiederholte ber Abt, indem er 
fein geſenktes Haupt ein wenig aufrichtete, o ja ihr 
feyd es, mein Herz fagt es mir, obgleich meine Au⸗ 
gen cure Geſtalt kaum mehr erkennen. Gott! iſts 
moͤglich? iſts moͤglich daß ich euch wieder ſehe? — 

D mein Sohn! mein Lebensretter! ſetzt euch an meine 
Seite, damit ich euch bewilllommen kann, ihr ſehet, 
ich bin ſehr ſchwach. — Dieſe und andere mit ge⸗ 
brochner kaum hoͤrbarer Stimme geſprochenen Worte, 
bewegten Walters ganze Seele. Er zog ſich einen 
Sitz 
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Eit an die Seite des Greifes, druͤckte und Füßte feine 
Hände, und fonnte vor Rührung lange Fein Wort 
fprechen. Paul, deſſen kaltes Herz ſich bey dem An⸗ 
blicke von Hunbergens Pflegeſohn auch ein wenig er⸗ 
waͤrmte, fieng nun an, Walters Bewillkommung mit 
dem Abte zu theilen. Die Neuigkeit von der Ankunft 
der Fremden breitete ſich bald im ganzen Kloſter aus, 
und unſer Ritter ſahe ſich, als er mit ſeinen beyden 
alten Freunden endlich zu deutlichern Fragen und Ant⸗ 
worten gekommen war, als die erſte Freude des Wie— 
derſehens verſtattet hatte, von der ganzen Zahl der 
Moͤnche umringt, welche das Kloſter enthielt. Er 
fand unter derſelben noch einige von ſeinen vor igen Be⸗ 
kannten, die ihn gleichfalls vaͤterlich bewillkommten, 
und den Tag ſegneten, der ihnen eine ſolche Freude 
mitgebracht hatte. — Alles war im Kloſter geſchaͤf⸗ 
tig die Fremden fo gut als moͤglich zu bewirthen, in⸗ 
deſſen Walter vor allen Fragen, die ihm feine alten 
Freunde vorlegten, Faum zu Athem Fonımen konnte. 
Der Abt war der erfte, welcher Nechenfchaft wes 
gen feiner Kleidung von ihm foderte, und Das, was er 
darauf erfuhr, gab ihm und feinen Mönchen, fo viel 
Stof zu neuen Fragen, fo viel Stof zu Lob, Freude 
und Verwunderung, daß diefer Tag vergieng, ohne 
daß man ed gewahr wurde, und ohne dag man fich 
den zehnten Theil von dem gefagt hatte, was man 

fügen wollte. 
Walter hatte befchloffen ; acht X Tage im Klofter zu 
bleiben, 
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bleiben, und die guten Väter hatten alſo volle Zei 
ſich an feinen Umgange zu ergögen, und aus feine 
Erzählungen Stof zu Gefprächen auf ganze Jahr 
für ihr Klofter zu fanımen. 

Unter den mancherley Bildern voriger Zeiten di 
Walter In diefem Aufenthalt feiner erften Jugendjahm 
mit doppelter Stärke vorfchwebren; befuchten ihn Ir 
ie fleißiger. ald Hunbergens ‚und Matildens; abe 
von ihnen zu fprechen,, enthielt er fich vielleicht au) 
Darum, weil er nicht hoffen Tonnte, bier jemand yı 
finden der_ihm etwas von ihnen fagen koͤnnte. — 
Paul war der erfte von ihnen beyden, der in einem ih 
ser Gefpräche ihre Namen nennt, — O Xitter! 
sief er aus, warum feyd ihr nicht vor zwey Yahre 
um dieſe Zeit gekommen, als die Gräfin yon Flandem 
bey und war, euch noch in unferm Klofter vermuthe 
te, und euch bey und befuchen oder abholen wollt, 
Hunberga? wiederholte Walter. Ja ja, die Gräft 
von Flandern, fagte der andere, Sie verlieh unfer 
Inſel, um fid) mit Matilden, welche fie begleitet, 
nach Brig nolle in das Klofter de la Celle zu begeben, 
-D wie trauerten fie, als fie euch hier nicht fanven, 
and wir Ihnen fogar Teine Nachricht von euch au ges 
ben wußten! Ä 

Eine Nachricht wie diefe, war zu wichtig, als daß 
Walter nicht genauer nady-derfelben hätte fragen fol 
len, aber was er erfuhr, war nicht viel mehr, als die 
Wiederholung, daß er ß ch, ohne es zu ganz 
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ön der Nähe von feinen Tiebften Sreundinnen, nır 

Durch wenige Meilen von ihnen getrennt befand; eine 
Bothſchaft, welche ihm eine Empfindung verurfachte, 
die ſchlechterdings nicht zu befchreiben ift; es war, - 
als hübe er ſich auf Flügeln empor ihnen zuzueilen, 
als ſaͤhe er ſie ſchon vor ſich, ſpraͤch mit ihnen wie 
vordem, und die ganze lange Zeit der T Trennung waͤre 
vor ſeinen Augen vernichtet, der gegenwärtige Augen⸗ 
blick hienge unmittelbar mit denjenigen zuſammen, da 
er fie zulegt fahe, Eine hoͤchſt fonderbare Empfin⸗ 
Dung, die denenjenigen nicht unbekannt ift, die eines⸗ 
mals da, da ſie es am wenigſten dachten, diejenigen 
wiederfahen, oder Hofnung befamen fie wiederzuſeheu, 
an denen ihre ganze Seele hiens. 

Ich weis nicht, ob nach dieſer Poſt etwas vermoͤ⸗ 
gend geweſen ſeyn wuͤrde, Waltern laͤnger auf der In⸗ 
ſel zu halten, wenn nicht ohnedem die verſprochenen 
acht Tage verfloſſen geweſen waͤren. Er hatte nichts 
mehr zu thun, als ſich des andern Tages nebſt ſeinen 
Rittern zu Schiffe zu ſetzen, und die Inſel zu verlafs 
fen; wir aber, die wir eben fo eilig find ihn am 
den Ort feiner Wünfche zu bringen, als er denfels 
ben zu erreichen, übergehen feinen Abſchied von 
den Abte, den Mönchen, den Landleuten und Ufo 
Grabe), ohne einmal zu erwähnen, daß er faft bey 
jedem wovon er fich trennte, haͤtte ſagen Fünnenz 
Zum lezten Mat}, 

Drey 
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Drey und vierzigftes Kapitel. 


O Wiederſehn! Vorſchmack ewiger Freude nah 


letzter Trennung! 


Wie ſoll ich die Gemuͤthsfaſſung beſchreiben, mit 
welcher Walter die Reiſe nach den Geliebten ſeines 


Herzens antrat! Freude, entzuͤckende Freude war es, 


was er fuͤhlte, aber mit einer gewiſſen Angſt verbun⸗ 
den, die ſich meine Leſer aus demjenigen erklaͤren 
koͤnnen, was ic) ihnen in einem der vorigen Kapl⸗ 


tel, von feinen Empfindungen beym Anvenfen an 


Hunbergen und Matilden, gefagt habe. 


Die ‚Gräfin von Sendern , fie, die des glänzend 


ften Schickſals wuͤrdig gewefen wäre, im Klofter wie 


der finden ; nicht im Stande feyn, ihr das zu vergel 
ten was fie an ihm that, und wodurd) fie fich zum 


Theil ihr Ungluͤck zuzog; — Matilden wieder finden; 


in Gefahr ſtehen, da ihr Andenken ihm ſchon Unruhe 
genug machte, nun vollends durd) ihren Anblick in eb 
nen Zuſtand verſetzt zu werden, welcher ſo wenig mit 
dem Stande eines geiſtlichen Ritters zu vereinigen 
war; — Haͤtte Walter den Orden den er trug nicht 
fo ſehr geliebt, er wäre bey Betrachtungen von dieſer 
Art in Gefahr geweien, den Entfchluß, ein Tempe: 
herr zu werden, zu verwünfchen, da ihm diefer Stand 
noch) fo wenig zu Erreichung feiner vorgeſetzten End: 
zwecke geholfen — und ihm doch die liebſte Hof 
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nung feines Herzens, Matilden einſt zu beſitzen, vew 
nichtete; ein Wunſch, eine Hofnung, deren er ſi ch 
in den erſten Jahren die er im gelobten Lande zubrach 
te, kaum bewußt war, Selne damahlige große Ju⸗ 
gend, das Beſtreben nach Ehre, und die Hinderniſſe 
die ihm bey Erlapgung des Ordenskreuzes in den Weg 
gelegt wurden, unterdrückten diefe Gefühle; aber fie 
lagen immer in. feinem Herzen, erwachten, fo wie er 
an Sabren zunahm, und ein fefter gegründetes Gluͤck 
ihm mehr Mufe zum Nachdenfen gab, mit doppelter 
Lebhaftigkett, und erreichten einen immer HöherenGrad, 

je näher er bem Orte kam, wo Graf Raimunds ſchoͤne 
Tochter fi) aufhalten folfte. Oft kam es ihm jetzt bey 

diefen Gedanken inden Sinn, fich der Freyhelt zu ges 
brauchen, welche ven Tempelherren unter gewiffen Bes 
dingungen nicht ganz verfagt war, mit Verguͤnſtigung 
des Pabſts, dad Ordenskreuz niederzulegen, und als 

weltlicher Ritter zu leben; aber er verwarf ſolche Ge⸗ 
danken mit Unwillen, ſein Herz hieng faſt ſo ſtark an 


feinem Orden, als an ſeiner Geliebten, und es ward 


ihm ſo ſchwer unter beyden zu waͤhlen, daß er ſich 
des Nachdenkens über dieſen Gegenſtand gänzlich ent= 
ſchlug, und ſeine meiſte Ruhe in der Vorſtellung fand, 
daß er ja Matilden im Kloſter, und alſo vermuthlich 
als Nonne wiederfinden wuͤrde; daß auf dieſe Art eine 
naͤhere Bereinigung mit ihr, auch von ihrer Seite 
unmoͤglich gemacht wuͤrde, und ihnen folglich nichts 
mehr dis blieb, als eine geiftliche Liebe, oder ein ges 

willen, 
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wiſſer höherer Grad von zärtlicher Freundfchaft, wel— 
her weder das Gelübde des einen nach deö andern 
verletzen koͤunte. 

Mit Betrachtungen dieſer Art, ſetzte "er felne Reife 
nach Brignolle fort, und brachte fie zu Ende. — 
Seine Ritter Hatte er entlaffen, um die Gefchäfte des 
Ordens bey den Tempelherren zu Barzellona auszus 
richten, und er langte alfo ganz Bam vor dem Klos 
fter de la Celle an, 

Dieſes Klofter war Feins von den firengften, und 
der Ritter fand alfo wenig Schwierigkeiten eingelaflen 
zu werden; auch hätte er, wenn man nicht fo bereits 
willig gemefen wäre, bie Pforten zu öfnen, nichts 
weiter zu thun gehabt, ald den Namen feiner Freuns 
din, der fehönen Grafende von Barral zu nennen, 
deren Mutter, die Gräfin von Provence, die mit ihe 
rer Tochter gleichen Namen führte, Aebtißin dieſes 
Klofterd war, und welche einen Ritter, der fich ruͤh⸗ 
men konnte ihrer Tochter befannt zu feyn, nicht würde 
haben abweifen laffen. Man lies ihn ohne Weit 
laͤuftigkelten ein, und Hunberga erfuhr nicht fo bald, 
daß ein Tempelherr nach ihr frage, als fie mit ale 
ler der Ehrerbietung erfchien, die man diefem Dre 
den zu erzeigen pflegte, 

Walters ganzes Herz bewegte fich, als er feine Pfle⸗ 
gemutter, von welcher er nur ein Jahr hatte abweſend 
ſeyn ſollen, und von der ihn das Schickſal auf ſo lange 
Zeit getrennt hatte, wiederſahe. — Haͤtte er ſeinen 
erſten 








= 47 — | 
erftien Bewegungen gefolgt, er wäre ihr entgegen 
geftürzt, hätte fich zu ihren. Füßen geworfen,’ fie 
in feine Arme gefchloßen, vder wenigftens ihre theure 
Hand taufendmal an feine Tippen gedruͤkt; aber das 
neidifche Gitter, und die Ehrfurcht, die man einer 
Klofterfrau fchuldig ift, verhinderten Yusbrüche von 
Diefer Art, 

Hunberga erfchien in geiftlicher Tracht, und dieſe 
gab ihrer Schönheit, welche unvermwelflich zu feyn 
ſchien, ein hinreiffendes Anfchn. Die Kleidung der 
Nonnen de la Celle war ganz weiß mit einem breis 
ten goldnen Gürtel, and einen rothen Kreuz auf 
der Bruſt; eine Tracht, welche dem Tempelherrn 
um fo viel mehr auffiel, weil fie eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit der Seinigen hatte, ſelbſt der goldne 
Ring, welchen dieſe Damen wegen des Namens 
Verlobte des Herrn den fie führten, tragen durfs 
zen, fam mit dem, den er ald Nitter trug, überein, 
und der ganze Unterfchied beftand in dem Schnitt 
ver Tracht, und in dem feinen Schleyer der die 
Geftalt der Nonnen bis auf die Knie bededte; eine 
Hille, die fo leicht und ätherifch war, daß fie zu 
nichts diente, als die ‚geiftvollen Augen und die 
Hlühenden Wangen die fie bedecken follte, mit meh 
rerm Bortheil "zu zeigen; — Noch einmal, Hunbers 
ga, ob fie gleich nicht mehr jung war, erſchien hin— 
reizend fchon in diefer Kleidung, 

Walter, der feine Empfindungen gegen feine Wr’ pfe 
Walter, I. Th. SH | thaterin 
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thäterin fo viel als möglich zu unterdrücken fuchte, 
nahte fid) Tangfam dem Gitter, legte die Hand auf 
die Bruft, wollte fprechen, und konnte niht. Hun⸗ 
berga, welche bey feinem erfien Anblick wie von 
einer heftigen Bewegung zurüd zu beben fchien, 
faßte ſich jet ein wenig. Sie fah den jungen Mann 
der in folcher Beftürzung vor ihr ftand, mie for 
ſchendem Auge an, ſchlug die Augen nieder, hefte—⸗ 
se fie von neuem auf ihn, fihlug ‚mit einem Mal 
die Hände zufammen, rief: O mein Walter! und 
fanf erpfindungslos zur Erde, | 
Der Tempelherr ergrif die Glode, und laͤutete 

fo ſtark, daß das Sprachzimmer bald mit einem 
Dutzend Nonnen erfuͤllt ward, welche ſich bemuͤh— 
ten, die Graͤfin zu ſich ſelbſt zu bringen, und die, 
da fie alle ſchoͤn waren, dem, der im Stande ge⸗ 
weſen wäre, auf fie zu achten, ein reizendes Schaus 
fiel gezeigt haben würden, Unfer Walter, welcher 
aur um Hunbergen bekuͤmmert war, bemerkte fie 
Zaum, und warf nur fo viel Blicke auf ſie, als 
noͤthig waren, zu unterſuchen, ob keine unter ihnen 
waͤre, welche Matilden glich. Er ſuchte vergebens. 
Hunberga kam wieder zu ſich ſelbſt, und bat die 
Schweſtern, der Aebtißin die Ankunft ihres Sohns 
zu melden. Die Nonnen eilten ihren Befehl aus— 
zurichfen, und unſere beyden wiedervereinigten Freun— 
de nahten ſich nun einander fo viel ſie Eonuten, und 
beſtrebten fi), ihren Empfindungen, welche unaus⸗ 

| | ſprech⸗ 





forechlich waren, Luft zu machenı Aber tie fol 
ich befchreiben auf was für Art fie diefes thaten? Ab⸗ 
gebrochne Worte, Thränen, Hand und Mund an 
das Gitter gedrüft welches fie noch. trennte, diefe 
und dergleichen, Unempfindlichen vielleicht lächerlich 
fcheinende Dinge, giengen unter ihnen vor, big auf 
Befehl der Aebtiffin das Gitter gedfnet, und ber 
geiftliche Nitter in das Innere des Kloſters einges 
laſſen wurde; eine Sache, welche wegen de3 Drdeng 
den Walter trug, um fo viel weniger Schwierige 
Teiten hatte, | | 
Der Tempelherr fanf zu Hunbergens Füßen, fie 
legte die Hand auf feine Stirn ihn zu fegnen, fie 
drüfte ihn an ihre Bruſt, und die Klofterfrauen, 
welche ſich in noch größerer Anzahl eingefunden hats 
ten als zuvor, ftanden umher, und weideren. fich 
ar biefer herrlichen Scene des Wiederſehens, die 
ich nicht ganz zu ſchildern vermag, und alſo fo viel 
als möglich abkürze, _ | . 
Hunberga eilte ihren Sohn der Aebtißin Horzus 
ſtellen, und er ward von diefer ehrwürdigen Dame 
mit vieler Huld aufgenommen, man lud ihn ein, 
‚die Mahlzeit im Klofter einzunehmen, und fo lange 
er zu Brignolle blieb, den Tag über fo oft zu Foms 
men, und fo lange zu bleiben, ald er wollte und 
der Wohlſtand erlaubte, Ob der Ritter diefe Er: 
laubniß mit Dank erkannte, läßt fich errathen. 
Diefen Tag ward zwiſchen ihm und Hunbergen 
fa faft 
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faft nichts zufaimmenhängendes geſprochen. Wendel 
Herz war zu voll, als daß es zueiner rubigen Uns 
gerredung hätte kommen follen, und es war ihnen 
nicht unangenehm, daß die Aebtiffin fich dieſer Zeit, 
die doch für fie ungenuͤzt verftrichen ſeyn würde, 
bediente, um mit dem Tempelherrn näher bekann 
zu werden, Walter erzählte in der Gegenwart aller 
Monnen, was alle wiffen durften, und die Domina 
hörte Feinen Theil feiner Erzählungen mit mehrerm 
Vergnügen, als den, in welchem ihrer Tochter, der 
ſchoͤnen Vifomteffe von Barral gedacht ward. Sie 
war entzüct) in dem liebenswürbigen Fremdlinge 
den alten Bekannten einer ihr fo lieben Perfon zu 
finden und ihre Gefpräche mit ihm, wurden dDadurd 
fo verlängert, fo ind Meite gezogen, daß der :Gris 
fin von Slandern und Waltern bange zu werden 
anfteng, fie mögten bey dem Geſchmack, den bie 
alte Dame an der Unterhaltung ihres Gaſtes bes 


zeugte, des Andern Tages fo wenig zu einer Unter 


redung unter vier Augen kommen koͤnnen, als jest, 

Die Aebtißin war indeffen nicht fo unbillig, und 
Malter fand, ald er des andern Morgens ins Klo— 
fter fam, Hunbergen allein im Sprachzimmer. Ih— 





re Gejpräche waren-diefegmal fo ganz unerfhöpflich, 


daß man zur Mittagsmahlzeit lautete, ohne daß 
noch die Hälfte vom Dem abgehandelt war, was fie 
fid) zu fagen hatten. Beſonders Kine Frage lag 
Waltern auf dem Kerzen, welche er ſich immer, 
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er wußte felbit nidyt warum, vorzubringen (heute, 


und die er vielleicht auch jezt noch zurückgehalten 
haben würde, wenn ihn nicht Hunberga in derfelz 
ben zuvorgefommen wäre. — Wie? fagte fie-zu 


ihm, als fie nad) der Tafel wicder allein’ waren, 


es find nun ſchon mehr als vier und zwanzig Stuns 
den ſeit wir und wieder gefehen haben, du haft 
noch nicht mit einem einzigen Worte nach deiner 
Sugendfreundin, deiner Matilde gefragt? — Ach 
‚Gott, erwiederte der Tempelherr, indem eine glüs 
bende Rothe fein Geſicht überzog, ich weiß am Bes 
fien wie mein Herz ſchlaͤgt, fo oft ſich eine Thür 
dfnet ; wie ich in jeder nenen Klofterfrau die mir 
vorfommt, fie zu finden glaube, unter jedem Schleier 
fie auszufpahen fuche. — Und würde es did) freuen, 
erwiederte Hunberga, fie ald Nonne wieder zu fins 


den? — Walter ſchwieg. — Zwar fuhr fie fort, . 


Matilde war yon jeher nichts als deine Freundin, 


und — du bift ein Zempelherr, — Walters Wans 


gen glühten ftärfer, feine Augen trübten fi, und 
er faßte die Hand feiner Mutter die er ftillfchweis 
gend an fein Herz druͤckte. O Walter! Walter ! 
fagte.die Gräfin, indem fie ihm jchärfer ins Geficht 


ſah, wie viele meiner Hofnungen find in dir vers. 


nichtet worden! — Als id) Matilden zum erftenmal 
fahe, als ich eure Findifche Zuneigung gegen ein= 
ander bemerfte, da hatte ich manchen Gedanken 
von euch beyden, der nun durch beim Kleid vers 

S 5f3 oo nichtet 
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nichtet wird. Himmel! dich als Zempelherrn win 
der jeben, in all diejer Iangen Zeit Feine Nach 
richt von dir haben! Maren unfere Namen jo un 
befannt, daß du nicht unfern Aufenthalt haͤtteſt aus 
forihen kͤnnen? Konnteſt du nidt-den Moͤnchen 
auf den fichadifchen Inſeln Nachricht von Dir ge 
ben? — Ad) wie ganz anders würde alles gegar 
gen feyn, wenn mein Rath deine Entfchlieffunge 
hätte leiten Fonnen! Du weißt nicht zu was für 
einer Rolle dich dein Schidjal beftimmt! Du weißt 
nicht, was du in Matilden verlohren haft! KHim 
mel! wie täufchte ich mich, ald ich hofte, aus dir 
ner Eindifchen Freundfchaft für fie, würde einft Lie 
be erwachſen! 

Malterd Herz ward zu Fehr durch diefe Worte 
beftürmt, er fprang auf, warf den Hut von fi) 
rieb die Stirne, gieng mit ſtarken Schritten af 
und ab, und die Farbe feines Geſichts verändert 
ſich fo oft, daß man ihm den innern Kampf feine 
Seele anmerken fonnte, — Ah Mutter! rief er en’ 
lich) indem erifich wieder an Hunbergens Seite fejte, 
ic) fürchte, dies alles ift nun zu fpät! Unglüdlis 
cher, armfeliget Walter! was hätteft du feyn Fin 
nen und was bift du jezt! — Beruhige dich, mein 
Sohn, antwortete die Gräfin, Matilde iſt num frey 

lich fuͤr dich verlohren, aber wer wuͤßte auch, ob 
ſie dir noch ſo wie in ihren Kinderjahren gefallen 
würde? Wer wuͤßte ob fie ſich deiner noch erinner: 
te? 


4 


te? — Für das erſte, erwiederte der Tempelherr, buͤrgt 
mir mein Herz; und das andere — doch es iſt nun zu 
ſpaͤt! — Hunberga ſah ihren Sohn laͤchelnd an. Um 
dir, ſagte ſie, einen beſſern Buͤrgen fuͤr das erſte zu 
geben, als das kalte Herz eines Tempelherrn ſeyn 
mag, ſo nimm hier ihr Bild, und was das andere 
anbelangt, ſo kannſt du nicht beſſer davon uͤberzeugt 
werden, als durch Matlldens Geſchichte. Agnes mag 
Dir fie morgen erzählen, wenn ich mit den andern 
Nonnen in. der Meffe bin, du mußt fie ohnedem vor— 
her wiffen, ehe ich dir die Gefchichte deiner Mutter, 
und die vollige Nachricht son deiner Geburt gebe, 
nach welcher du fo fehr verlangft, 

Hunberga und ihr Pflegefohn wurden hier Durch die 
Ankunft der Gr afin von Provence gefidrt; der Tempels 
herr mußte der Aebtißin noch einige Nachrichten vor 
ihrer Tochter geben, die er, wegen der Bewegung in 
derer war, fo kurz als möglich faßte, fich bald ems 
pfahl, und des andern Morgens fich fehr fruͤh einſtellte, 
um von Hunbergens Kammerfrau das zu erfahren, 
woran ihm, nachdem er Matildens Bild gefehen hatte, 
noch unendlich mehr als zuvor gelegen war. Himmel! 
was für ein Bild! O Hunberga! ziemte e8 efner Klos 
fterfrau einen folchen Abriß aller Vollkommenheit in 
die Hände eines geiftlichen Ritters zu geben? Ziemte 
es dir, einen folhen mächtigen Funken irrdiſchen 
Feuers in ein Herz zu werfen, dad dem Himmel ges 
weiht ſeyn ſollte 2; 

| 314 - Bier 
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Dier und vierzigſtes Kapitel. 


Geſchichte Matildens von Treipoli 





Mi matren Augen, den Zeugen einer durchwach⸗ 
ten, vielleicht gar durchweinten Nacht, mit bleichen 
Wangen, auf denen bie Züge tiefen Grams und 
hofnungsloſer Liebe zu ſehen waren, fand fich uns 
ſer Held im Klofter ein, Agnes hatte auf Kunz 
bergens Befehl die Meffe verfaumt, und machte 
ſich jezt fertig, Waltern das zu ergählen, was mei⸗ 
ne Leſer fogleich erfahren follen. 

Verzetht mir, Ritter! fagte fie, went ih daB, 
was ich euch zu fagen habe, mit Thränen beginne, 
Himmel! wer hätte es denken follen, daß wir eud 

fo wiederfehen würden! Mer hätte geglaubt, daß 
der muntre, fröhliche, muthige Knabe, der zu eis 
nem Meltbeherrfcher geböhren zu feyn fchien, einft 
dieſes traurige Kleid, diefes lügenhafte Zeichen eines 
Mitteldingd zwifchen Freyheit und Sklaverey tras 
gen follte! Und die zärtliche, die unglüdlihe Mas 
tilde ! — Doc) ihr werdet ungeduldig, ihr wollt Teine 
Vorrede haben, und ich fange meine Erzählung an. 

Mie wir zu Montgon nach eurer Abreife, bis zu 
Empfang des fatalen Briefs von Graf Theoderich, 
den der feelige Herr immer. hätte koͤnnen ungefchries 
ben laffen, gelebt haben, das wird euch Paul bey 
feiner Ankunft auf den ftochadifchen Inſeln gemels 
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det haben, auch kann euch die Art unfers ſchleuni⸗ 
gen Abſchieds von unferm ſchoͤnen Schloffe nicht 
unbekannt geblieben feyn. . 

Wir eilten, den widrigen Anblic von Graf Phis 
lipps Zöchtern, nunmehrigen. Befißerinnen von 
Montzon auszumweichen, und waren froh, daß der 
ehrliche Mathias von Boulogne, wahrhaftig noch 
der Beſte unter Theoderichd Kindern, uns behüfe 
lich. war, unfere Heinen Schäße mit und zu nehs 
men. Hauberga war faft nicht bey ſich ſelbſt. Der 
Stoß, den der abgeſchmakte Zettel ihres Gemahls 
ihrer Chre gab, durchbohrte ihr Herz. Matilde 
meinte und rang die Hände, und ich, die einige, 
welche die Gräfin von allen ihren Bedienten mit 
fib nahm, die einige, welche bey dem Unglüd das 
und traf ihres vollen gefunden Verftandes mächtig 
war, mußte für die Uebrigen forgen, und: fam da= 
durch unverdienter Weife zu der Ehre, die Haupt: 
perfon bes) unferer Reife vorzuſtellen. Diefes Fam 
vielleicht der Sicherheit unferer Flucht am beften zu 
Statten. Es fehlte und auf unferm ganzen Wege 
nicht an Merkmalen, daß wir verfolgt wurden, 
aber dem Himmel fey Dank, die Bemühungen un: 
ferer Seinde waren vergebens; man erfannte uns 
nit, und wer hätte and) die Gräfin von Flandern 
in einem einzelnen Wagen, ohne Gefolge, und in 
einer Gejellihaft von drey Perfonen fuchen follen, 
in welcher ich die Hauptfigur vorftellte, 

15 Don 
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Von unterer Meberfahrt nach England und von der 
Reife, welche wir, ald wir and Land geftiegen waren, 
noch bis zu dem Orte unferer Beftimmung zu thun hats 

-ten, Fann ich euch wenig Merkwuͤrdiges fagen, als daß 
unſere Gräfin fich in der Luft diefes glüdlichen Eilan— 
de3 ein wenig zu erholen fchien, und Zräulein Marilde 
oft fagte, fie glaubte in England recht glücklich feyn zu 
koͤnnen, wenn nur Walter bey und wäre, — Walter 
feufjte, und Agnes fuhr fort. 

Unfer Weg lenkte fid nad) Klifford, einem alten 
Schloſſe am Ufer eines Fluſſes, defien Namen ic) vers 
geſſen habe. — Klifford ? wiederholte Walter welchen 
das Andenken an feine Mutter überfiel, und Dem der 
Name welchen er hörte, Hofnung machte, hier etwas 
von ihr zu erfahren, — Sa, antwortete Agnes, was 
kommt euch in dlefem Worte bedenklich vor? Nichts 
verfezte der Tempelherr, ich wollte nur fragen, ob ihr 
wohl eine gewiffe Rofemunde Klifford gefannt habt ?— 
Nein, fagte die Kammerfrau. Sie mag wohl etwa von 
der Samilie des Schloffes gewefen feyn, weil fie feinen 
Namen fuͤhrt; aber zu der Zeit da ich dieſen Ort zu fe: 
hen befam, war feine. einige Dame dafelbft zu finden, 
jondern das ganze weitläuftige Gebäude ward von ek 
nem wibderlichen, eigenfinnigen Manne, und feinen des 
dienten bewohnt, welcher zwar den Namen Klifford 
führte, aber wie wir hernachmals erfuhren, mır vom 
‚einer Nebenlinie dieſes Haufes war, und erft ſeit Kur- 
zen die Befikungen des Türzlich aus geſtorbenen Haupt⸗ 

— angetreten hatte. Eini⸗ 
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- Einige Damen In diefem verbdeten Gebäude zu fer 
hen, war fo etwas Seltnes, daß alle Hausgenoffen | 
herbey liefen; fie Fannten die wenigeVerbindung die ihr 
Herr mit unferm Gejchlecht hatte, und es koſtete uns 
einige Mühe Zutritt an’ einem Orte zu befommen, 
son welchem wir in der Folge fo oft wuͤnſchten, 
ihn nie gejehen zu haben, 

Obgleich unfere Gräfin wußte, daß der alteXor» 
Klifford, der Vater einer ihrer Freundinnen, vile 
Leicht eben der" Rofemunde nach der ihr fragt, vor 
einiger Zeit geftorben war, fo glaubte fie doc), den 
Bruder derjelben hier anzutreffen, und fich feiner 
in ihren Angelegenheiten am gnglifchen Hofe bedies 
nen zu koͤnnen: aber welches Schreden, als fie in 
dem, dem man den Namen Lord Klifford gab, ganz 
einen andern erblickte als fie erwarter hatte, Wie— 
wohl das traurige Unfehen, welches alles im Schloffe 
hatte, hätte ihr fchon fegen follen, was es. jezt für 
einen Bejiger haben müffe, 

‚Er war ein Mann von ohngefähr vierzig Jah— 
ren, lang, hager und von einer widerwärtigen mens 
fhenfeindlichen Phyfiognomie, Er war nie verheys 
rathet geweien, nicht wie ich anfangs dachte, aus 
einem natürlichen Widerwillen gegen dad weibliche 
Geſchlecht, fondern wie wir nachmals erfuhren, aus 
einem Ubfchen den daffelbe von jeher gegen ihn ges 
habt hatte, Unſer Empfang bey ihm war nicht bes 
fonders freundlich, doch entfaltere fich fein Geficht 

| ; ein 


ein wenig, als er den Namen der Gräfin von Flan⸗ 
dern hörte. Wer hätte es wagen follen einer Da: 
me von folchem Stande die Geftfreyheit auf eine 
einzige Nacht zu verfagen, denn mehr verlangte 
Hunberga nicht; das Schloß Fam ihr abicheulich 
vor, nachdem-fie erfuhr, daß es alle feine Beſitzer, 
die ſie ehedem kannte und liebte, verlohren hatte. 
Die Graͤfin und Matilde wurden der widrigen 
gezwungenen Freundlichkeit ihres Wirth bald über: 
drüffig. Sie begaben ſich zeitig in die Zimmer, die 
- an ihnen angewiefen hatte. — Die Gräfin begrüßte 
jede Stelfe,. die fie vordem gekannt hatte, mit Thraͤ— 
nen, fie Elagte gegen Matilden, wie fich hier alles 
fo ganz verändert habe, Warum find wir hieher 
gekommen? fagte fie, und was follen wir hier? 
Morgen mit, anbrechendem Tage wollen wir Diejes 
Schloß verlaffen, das mir jejt, nachdem es nichts 
mehr von dem enthalt was ich liebe, ein Grab zu 
feyn duͤnkt. Ach ihr edeln Klifforde! Vater und 
Bruder meiner Freundin, warum mußte ic) eud) 
nicht mehr Iebendig finden ? Wie fehr werben mir 
meine Anſchlaͤge verruͤckt! An wen werde ich mid) 
nun in meine Walters Angelegenheiten wenden? 
Wen werde ich zum Unterhaͤndler zwiſchen mir und 
dem Koͤnige brauchen? Und wer wird mich fuͤr der 
Wuth der Koͤnigin ſchuͤtzen, wenn ſie meine Anwe⸗ 
ſenheit erfaͤhrt? — Ich wiederhole euch dieſe Worte, 
welche ich behalten habe, ſo unverſtaͤndlich ſie mir 
| u auch 


id 
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uch find, aus mehr. als einer Urfaches vielleicht 
Daß ihr euch mehr aus denfelben nehmen Fonnet 
als id), | 

Meine beyden Damen brachten die Nacht in Ges 
ſpraͤchen und Berarhfchlagungen zu, von welchen 
ich, weil ich mich in einiger Entfernung halten mußte, 
nichts verſtand, als daß fie zum oͤftern euren Na—⸗ 
men nannten, und des Koͤnigs und der Koͤnigin 
fleißig erwähnten. Des andern Morgens war uns 
fer erftes Gefchäft, uns zur Abreife zu ſchicken, und 
Hunberga erſchien nebſt Matilden nur darum beym 
Fruͤhſtuͤck, wozu fie Lord Klifford einladen ließ, das 
mit ſie von ihrem unangenehmen Wirthe Abſchied 
nehmen koͤnnten. Aber dieſe Sache war nicht ſo 
leicht ausgeführt als fie dachten. Der Herr des 
Schloſſes weigerte fi) ſchlechterdings in einen fo 
fchleunigen Abfchied zu willigen. — Diefes war 
ficherlich eure Abficht nicht, fprach er, mein Schloß 
fo bald zu verlaffen, da ihr es zu eurem Zufluchts⸗ 
orte wähltet, es ift euch nur darum verhaft, weil 
ich der Beſitzer deffelben bin. Aber ihr feyd unges 
recht gegen mich, ſchoͤne Damen, fezte er hinzu, 
indem er fich mit einer verhaßten Sreundlichkeit zu 
Hunbergen Fehrte, warum Tann ich nicht eben jo 
viel ausrichten als die edeln Klifforde, der Water 
und Bruder eurer verftorbenen Freundin? Kann 
nicht auch ich Unterhändler in eures Malterd Ans 
| zwiſchen euch und dem Könige feyn 2: 
Kann 
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Kann nicht auch ich euch für der Wuth der Koͤni, 
gin ſchuͤtzen, wenn fie eure Ankunft erfährt ? 

Hunbergen überlief ein Falter Schauer als fie den 
Lord alles wa3 fie vergangene Racht mit Matilden 
gefprochen hatte, wörtlich wiederholen hörte, und 
aus allen Umſtaͤnden merkte, daß und unfer gaſt⸗ 
freyer Wirth behorcht haben muͤſſe. Shre Angft 
nahm zu, als" er noch viel mehr, als ich gehört 
hatte, und als ich verftehen und nacherzählen Fann, 
denn ihr wißt, Bediente müffen die Geheimnijfe 
ihrer Herrn nicht verfiehen, vor den Ohren feiner 
Leute, die beym Fruͤhſtuͤck aufwarteten, zu wiederhos 
ten anfieng. — Um Gotteswillen, Mylord , fagte 
fie, indem fie feine Hand ergrif, bedenkt, daß wir 
nicht allein find, und gebietet wenigſtens euren Dies 
nern fich zu-entfernen, wenn ihr eure Zunge, die 
fo gefhwäßig iſt als eure Ohren neugierig find, 
nicht bezähmen koͤnnt. 

Lord Klifford ließ ſich bewegen Hunbergens Bit— 
ten zu erfüllen, und ich befam von meiner Gebies 
serin Befehl, an der Thür zu bleiben, Damit Fein 
Platz daſelbſt fuͤr einen Horcher wäre, Diefes Amt 
hätte in Feinen befjern Händen feyn Tonnen als in 
den meinigen, Das Horchen ift niemals meine 
Sache gewefen, und ich bemühte mich alfo nicht 
Das zu hören, was im Zimmer zwifchen meinen Das 
men und, unferm Mirthe vorgieng, ungeachtet fie 
zu Zeiten ziemlich Taus wurden, 

N Die 
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Die Thuͤr oͤfnete ſich endlich, und Hunberga kam 
nebſt Matilden ganz erhizt und in Thraͤnen geba— 
det heraus und gebot mir zu folgen. — Alles iſt 
verlohren, ſchrie ſie mit gefaltnen Haͤnden, als 
wir wieder auf unſere Zimmer kamen; an unſere 
Abreiſe iſt nicht zu denken. Lord Kuforv iſt einer 
von Eleonorens vertrauteſten Anhaͤngern. Alles, 
unſere geheimften. Heimlichkeiten, ſelbſt Walters Auf— 
enthalt auf den ſtoͤchadiſchen Inſeln, hat er uns 
abgehorcht. Wir ſind ganz in ſeiner Gewalt. Er 
wird alle ſeine Drohungen erfuͤllen, wenn wir uns 
nicht in ſeine Abſichten fuͤgen. 

Was dieſes für Drohungen waren, wurde mir 
nicht vertraut, und feine Abfichten Fonnten meine 
Damen zur Zeit felbft noch nicht errathen. Wir 
wußten weiter nichts, als daß wir Feinen Tritt aus 
dem Schloſſe fegen durften, und von allen Seiten 
wie Gefangene bewacht wurden, | 

Die fleißigen Beſuche des Lords und die Suͤſſig— 
Feiten, mit" welchen er feine geheimnißvollen Dro⸗ 
Hungen, an denen er ed nie fehlen ließ, immer 
vermiſchte, verurfachten- mir indeffen bald den Arge 
wohn, daß feine Abfichten auf eine von meinen Ges 
bieterinnen gingen, und daß er etwas der Kiebe 
ähnliches in feinem fteinernen Herzen zu fühlen an: 
fieng. Ich enfdedte meine Meynung Hunbergen, 
and es fand fich nur gar zu bald, daß fie gegrüns 
det war, Matilde war ber * Gegenſtand feiner Lei⸗ 

bene 


denſchaft, er entdeckte fie Ihr ohne Umſchweif, un 
drang gleich nad) der Entdedung mit der nad: 
drüdlichften Kürze darauf, daß fie ihm ihre Hand 
geben ſollte. Die Gräfin erftarrte vor Schrecken, 
Matilde meinte, und er mogte noch fo ungeftüm 
in fie dringen, fo blieb fie bey einem kurzen Nein, 
und verficherte, daß fie lieber fterben, als ihrer er 
ften Neigung untreu werden wollte. Auf wen dieſe 
Neigung gerichtet war, Tann ich nicht wiffen, viel 
leicht daB ihr, Nitter! der ihr mit dem Fräulein 
erzogen worden jeyd, glücklicher muthmaßen koͤnnt. 


Lord Klifford verließ und in einer Wuth, Die ihn 
einem wilden Thiere ähnlich machte, Man fchlof 
und des andern Tages noch enger ein, und wir bes 
kamen den ganzen Tag über, weder ihn noch jer 
mand von feinen vornehmern Bedienten zu fehen, 
die fonft beftändig auf unfere Minfe warteten, oder 
vielmehr alles was wir thaten beobachten mußten. 
Indeſſen fehlte e3 und nicht an Zeitvertreib, weine 
Damen befchäftigten fi) mit ihrem Kummer, und 
ich hatte genug Unterhaltung für meine Augen. Sn 
dem Hofe auf welchen unfere Senfter giengen, war 
vom anbrechenden Morgen bis in die Nacht eine 
beftändige Unruhe. Beftäubte Reuter Famen any 
andere wurden abgefchidt. Es wurden Anftalten zu 
einer großen Reife gemacht, und ich fieng fchon an, 
. meinen Gebieterinnen Troſt einzufprechen, und fie 
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zu verſichern, daß wir unſern Verfolger gewiß auf.” 
einige Zeit. lo8 werden würden. 

‚Schon. ziemlich ſpaͤt in die Nacht, Fam der Lord 
in unfer Zimmer, Er wandte fi), uhne Matilden. 
anzuſehen, an die Gräfin, und fragte mit einem 
Falten Tone, ob fie etwas an ihren Malter oder 
an die Königin zu beftellen hätte, Ihr feht, daß 
ich verreiſen will, ſezte er hinzu, und ihr feyd klug 
genug zu errathen, wohin. — Die Königin fodert 
mich zu fih, ich Fann nicht wiffen, ob fie fon 


etwas von eurer Ankunft erfahren hat. Mahrfcheine _. 


Yich wird fie mich nad) den ſtoͤchadiſchen Inſeln abs 
fchiden, wenn fie erfährt, daß fich «ine Perfon das - 
ſelbſt aufpält,-an der ihr fo „viel gelegen ift. Sch 
"werde Waltern abholen müffen; fprecht daher, wenn 
ihr zu guter lezt noch etwas an ihn zu beſtellen 
Habt, ihr koͤnnt as daß id) es nn aus⸗ 
richten werde. | 
Matilde flieg bey diefen Worten einen Tauten | 
Schrey aus, und fiel in Ohnmacht, wir bemühten 
und, fie zu ſich feldft zu bringen, und fie hatte. 
ſich nicht fobald wieder erholt, als fie zu Lord Klif— 
fords Füffen fan, und um Gnade für euch, um 
Verſchweigung eurer Geheimniſſe bat, Hunberga 
vereinigte ſich mit ihr in ihren Bitten; aber der 
Grauſame blieb unbeweglich. Geſtern, ſagte er 
geſtern haͤttet ihr mich nicht beleidigen ſollen; haͤttet 
ihr meine Hand angenommen, Matilde! ſo waͤre 

Walter, 1, Th. Gs | ich 
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eh in eurer Gewalt. Mas würde ich meiner Ger 


mahlin abfchlagen Tonnen? Aber jezt? — Ihr haft 
wid, ihr verachtet mich, ihr wollt lieber fterben 
ald die Meinige feyn; und ich, was habe ich für 
Derbindlichkeiten, einer ſolchen Perſon Die geringfte 
Gefälligkeit zu erzeigen ? — ' 

Matilde antwortete mit nichts als mit Thränen, 
und Hunberga machte ihm taufend Vorwürfe. Grau= 


ſamer! fagte fie, was habt ihr. für ein Recht, Pers 


fonen von unfern Range gefangen zu halten, und 


uns einen folchen unerhörten Zwang anzulegen ? — 


Gefangen? unterbrach er fie, ja ihr habt recht, das 
ift graufam! nein, meine ſchoͤne Damen, id) fühle 
ed, ich muß euch frey laſſen. Geht! alle Thüren 
fiehn euch offen! Befchlet nur wohin man euch fühe 
ren foll; Pferde, Begleitung, alles fteht zu euren 
Dienſten; ich bin euch diefe Dankbarkeit ſchuldig, 


da ihr euer beſtes Geheimniß in meiner Gewalt 
. Iaffet, und mic) in den Stand feket, durd) Aug: 
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lieferung eures Lieblings, meiner einen ſo 
groſſen Dienſt zu thun. 

Meine Gebieterinnen befanden ſi ch in der toͤdt⸗ 
lichſten Unruhe, ſie wußten nicht was ſie ſagen und 
anfangen ſollten. Klifford ſahe ſie eine Weile ſtillſ chwei⸗ 


gend an, und verließ dann das Zimmer mit einem haͤ⸗ 


miſchen Gelaͤchter. — In der Thuͤre kehrte er ſich 
noch einmal um. Nun, ſagte er, ich denke ihr habt 


mich verſtanden. Euch zu Liebe will ich meine Ab⸗ 


reiſe 


reife noch bis morgen verjchieben, UWeberlegt dieſe 
Nacht mit einander, was fuͤr euch das Beſte ſeyn 
wird. Ihr ſeht wohl, da ich ſo gefaͤllig fuͤr euch 
bin, da ihr mich nichts angeht, was ich im Stand 
ſeyn wuͤrde fuͤr meine Gemahlin zu thun. Fuͤhrt 
Maltilde einmal dieſen Namen, ſo iſt euer Walter 
in Sicherheit, die Koͤnigin erfaͤhrt weder etwas von 
ihm noch von ne und euer Geheimniß ijt das 
Meinige. | | 
Ju meinem Leben will ich den Sammer nicht 
vergeffen, der fid) nad) Lord Kliffords Abfchied. bey 
uns erhub; eine ſchrecklichere, ſchlafloſere, angſt⸗ 
vollere Nacht, habe ich kaum erlebt. Ihr waret 
nach unſern Gedanken ſchon ſo gut als in den Haͤn⸗ 
den eurer Feinde. Der Tod eurer Mutter, deren 
Namen aber nicht genennt ward, wurde auf die. 
grauenvollfie Art erzählt, und euch ein ähnliches 
Schickſal prophezeiht. Euer Leben und Tod hieng 
an Matildens Munde, und auf das ſchreckliche Ja 
das fie ausiprechen mußte, wenn fie euch retten 
wollte, fam ihr eigenes Glüf und Elend an. Ihr 
werdet errathen, was fie wihl: e. Elend mußte ſie 
durch die Verbindung mit einem Manne werden, 
wie Lord Klifford war; elend wuͤrde ſie mit jedem 
Manne, auſſer dem, den fie liebte, geweſen ſeyn; 
aber euch ſterben, euch in den Haͤnden eurer pie 
ſehen? — Welch eine Wahl, 
Der Morgen erfchien, Meine Damen. erneuerten 
G2 ‚ihre 


Ihre Bitten, und Lord Kliford feine Drohungen; 
er war unerbittlih, und Matilde — ward Lerd 
Kliffords Gemahlin. — Verdammte Treulofigkeit 
der Meiber! fchrie Walter, welcher bisher faft athem⸗ 
108 zugehört hatte, und nun wüthend aufſprang 
Matilde? Kliffords Weib? — Shr bedenkt nidt 
was ihr redet, fprach Agnes, erwägt, weil ich doch 
deutlich mit euch reden muß, erwägt eure Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Matilden, bedenkt, ob fie euch gröffere 
Treue beweifen konnte, ald indem fie ihre Hand 
dem gad, der eier Leben In feiner Gewalt hatte 
Sie ein Mödchen, Zwar nür von vierzehn Jahren, 
aber die euch ſchon mit allem Teuer einer erwach⸗ 
ſenen Perfon liebte; ihr, zwar auch von dieſem Als 
ter, aber doc Immer nur ein blofer Knabe, von 
dem fie nicht wußte, ob er je etwas mehr als 


j Freundſchaft für fie fühlen würde, Ihr in der aw 


genſcheinlichſten Todeegefahr; fie in der Nothwens 
digfeit eine Wahl zu thun,.von welcher Euer Leben 
und Tod abhieng. — Armer Ritter! ihr lebtet das 
mals ruhig in eurem Klofier, und wußtet nicht, 
was euch das byte I Tädchen auf der Welt aufs 
opferte, wiſſet ed jezt noch nicht, fonft koͤnntet ihr 
fie nicht radeln. — Eo, fagte Walter indem er wuͤ⸗ 
tbend auf den Boden fampfte, aljo.foll ich wohl 
noch für die Erhaltung dieſes elenden Lebens dans 
Ten, die mir mit dem Verluſt meines höchfien Guts, 
meiner Matilde erkauft ward? O Hunberga! fuhr 

er 


er mit wehmüäthiger Stimme fort, nun verfiche Ich 
Dich : Matilde ift für dich verlohren! Doch Mas 
- tildens Gluͤck. — Wartet nur, unterbrach) ihn die 
Erzählerin, ihr werdet fchon hören, was. für ein 
Gluͤck fie in Kliffords Armen genoß. — Walter fezte 
fi) mit verfidrtem Geficht an Agnes Seite, und 
diefe fuhr fort. 2 
Es tft unmöglich, euch das mannichfaltige Elend 
zu ſchildern, das eure ungluͤckliche Freundin, um 
euret, ja ja, bloß um euretwillen bey ihrem Gemahl 
ausſtand. Seine unangenehme widerwaͤrtige Ge— 
ſtalt, alle feine koͤrperlichen Unvollkommenheiten und 
ſeine verhaßten Arten, waͤren ſchon im Stande ge— 
weſen, eine Dame von Matildens Jugend und 
Schoͤnheit hoͤchſt ungluͤcklich zu machen; aber dieſes 
war noch immer der geringere Theil ihrer Leiden 
Seine verabſcheuungswuͤrdige Gemuͤthsart, ſein 
Geiz, ſein Eigenſinn, ſeine Unbeſcheidenheit, ſeine 
Haͤrte gegen alle die von ihm abhiengen, ſeine Gott⸗ 
lofigkeit und ſeine Schwelgerey, machten ihr taͤge 
lich fo viel Herzeleid, daß es zu verwundern iſt, 
wie fie es uͤberſtehen konnte. Ihr einiger Troſt 
war' Hunbergens Umgang, und bloß ihr zu Liebe. 
theilte die Gräfin ihren Aufenthalt zwiſchen das. 
nahgelegene Klofter zu Godftow und Kliffords Schloß, 
wo ihr nicht allemal mit der gehörigen Achtung 
begegnet wurde, O wie.gern hätte fie Marilde 
Pen zu Godſtow befucdht ; aber Klifford hatte 
»s 3 DE ) 
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fo einen Abſcheu vor dem daſigen Marienkloſte, 
und redete oftmals in fo raͤthſelhaften und beleidi 
genden Ausdruͤcken von demfelben, daß feine Ge 
mahlin daffelbe nicht gern erwähnte, und froh war, 


dag Hunberga zuweilen es verließ um ihr zu Klik | 


ford Geſellſchaft zu leiften, ohne fic) an die finftern 


Gefichter zu kehren, mit welchen fie von * kon 


aufgenommen. wurde, 


Marilde ertrug alles mit wundernswuͤrdiger Ge⸗ 


duld, ſie bemuͤhte ſich ſogar, den, der es ſo wenig 
verdiente, zu lieben. Sie ſorgte fuͤr ſein Leben, 


welches bey dem Haſſe, den alle ſeine Unterthanen | 


gegen ihn hatten, oft in Gefahr war; fie wartete 
ihn in feinen Krankheiten, den Folgen feiner Schwels 


gereyen; fie ertrug. alle feine Launen mit himmlis 


ſcher Sanfmuth, und die Belohnung dafür war, 
daß fie in beftändiger Furcht euretwegen gehalten 


wurde, manchen Hohn euretwegen ausftehen mu: 


te, Immer drohte er ihr, euch Eleonorens Gran 
ſamkeit zu übergeben, und fie hat zu der Zeit noch 
oft Todesangft euretwegen ausgeſtanden, da ihr, 
wie wir nun willen, längft in Sicherheit waret, 


“amd eure Feinde eud auf den ſtoͤchadiſchen Inſeln 


vergeblich geſucht haben wuͤrden. Die Graͤfin ſchick⸗ 

“te in dieſer Zeit oft Boten nad) dem Orte eures 
Aufenthalts um euch zu warnen „aber Feiner kam zus 
ruͤck, und wir wiſſen aaa was aus ei ı gewor: 
den iſt. 


u E | Wir 
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Wir Hatten auf diefe elende Art« vier Jahr in 
sinferer Einſamkeit gelebt. Kliffords Gemahlin war 
nun in ihr neunzehntes Jahr getreten, und prangte | 
mit einer Schdüheit, die. ich mit Recht unvergleichs 
lich nennen kann. Der Lord fahe diejes fowohl als 
. andere ed würden gefehen haben, und er entichfoß 
fich, feinem Stoße ein Opfer zu bringen, und den 

Schatz den er bejaß,-an König Heinrichs Hofe zu 

zeigen, Was für ein Triumph für, einen Mann 

in feinen Jahren, für den, der von allen, auch von 
—. den, Schönheiten der unterſten Gattung, verachtet 

- und verworfen. worden’ war, ſich den Gemahl einer 
folhen Dame wie Marilde nennen zu koͤnnen! Er 
kuͤzelte fich mit der Borftellung, wie er alle feine 
Berächterinnen durch Matildend Reize demüthigen 
wollte, und eilte mit ihr nach) Hofe, fie mogte bite 
ten, fie ‚mogte vorftellen wie fie wollte, daß fie 
die Einfamfeit allen — der großen Welt 
vorzoͤge. 

Hunberga hatte keine Luſt ſich Köntgtn Eleonoren | 
au zeigen, und: wählte in ihrem Kloſter zu Godſtow 
“zu bleiben, ein Entſchluß, ber Marilden fo traurig 
als ihrem Gemahl erwünfcht war, Er, der gewohnt 
war, alles zu haffen was andern Frende- machte, 
haßte auch Hunbergen, und gönnte feiner Gemahz 
lin dad DVergnügen nicht, das fie in ihrer Gefell: 
haft. genoß. Weil er wußte, daß fie auch mich 

lichte, ‚ 10 erhielt ich mir genauer Noth Erlaubniß 
— 694 3 
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fie nach Hofe zu begleitens indeſſen drangen doch 


Matildend Bitten diesmal durch, und ich war alſo 
Zeuge von.allem dem, was ihr zu London begegnete, 
Es ſchien, fie fey nur darum an König Henrich: 


Hlänzendem Hofe erfchienen, um ein neues ihr biss 


her noch unbekanntes -Lafter ihres Gemahls Tennen 
zu lernen, Er, der fie felbft alles Bittens und 
Widerſtrebens ungeachtet in. die große Welt gezos 
gen hatte, er, der fie übergll zeigte um ſich mit 


ihrer Schönheit groß zu machen; er fcheute fich 


nicht, fie mit der wüthenöften Eiferfucht zu quälen, 

- Unglüflicher Weife mußte der Hof zu eben der 
Zeit, da meine junge Dame nach Kondon Fam, zahl: 
reicher und glänzender ſeyn ald gewoͤhnlich. — Ihr 
wiſſet die beftändigen Streitigkeiten König Heinrichs 
mit feinen Söhnen, die der König von Frankreich 
fo wohl zuunterhalten wußtes Heinrich, der aͤlteſte 
von dieſen Prinzen, hatte ſich jetzt gänzlich von feis 


nem Dater losgeriſſen, und ſcheute ſich nicht, die 


Länder - die ihm dieſes guten Koͤnigs uͤbertriebene 


Liebe uͤberlaſſen hatte, von dem König von Frank—⸗ 


reich als ein Lehn, gleichfam von neuen anzunehs 
men, und. als fein Lehnsmann an feinem Hofe zn 
leben. Aber zu eben der Zeit, da der König von 
England den Kummer hatte, dieſen verblendeten 
Prinzen für ‚feine väterliche Liebe völlig verlohren 


zu fehen, war ed ihm gelungen, durch feine gräns 


zenlofe Güte, jene Bela. drey Söhne in feine 
. Arme 


⸗ 


1} 


mm 


Arme zurücl zu bringen, eine Freude, welche zwat 
nur kurze Zeit dauerte, die aber damals, da wir 
nach Hofe kamen, noch ganz neu, und alſo in ih⸗ 
rer erſten Staͤrke war. I 
Alle drey Prinzen befanden ſich am 1 Hofe, Dan 
feyerte die Dermählung bes jängften von ihnen, mit 
Adelaiden, einer ſavoyiſchen Princeßin, und jeder 
Tag dieſes Hochzeitfeſts, wurde durch neue Luſtbar⸗ 
Feiten ausgezeichnet. Matilde erſchien bey dieſen 
glaͤnzenden Feſten wie ein neuer unbekannter Stern; 
ſie verdunkelte alles um ſich her, und verblendete 
durch ihre Reize um fo viel mehr, je weniger fie 
es wünfchte, je weniger fie ſich ihrer Vorzüge vor. 
. jeder andern Dame bewußt: war. Ihre Jugend, 
ihre Unſchuld und Schönheit, die bezaubernde Ans 
muth, die Er ungefünftelte Einfalt, die in ihrem 
ganzen Wejen herrfchte, und ſelbſt der Anftrich von 
Schwermuth, dem: ihr, Ihre ungläfliche Lage gabe 


308 aller Augen auf fi. Sie machte in einem — 


Abend tauſend Eroberungen, die ich weder alle 
kenne, noch alle nennen kann, ſondern nur derer 
gedenken will, die Lord Kliffords Eiferſucht am 
meiſten erregten, und ſeiner ungluͤcklichen Gemahlin 
unendlichen Kummer machten. 
Matildens Reize eroberten zu gleicher Zeit die 

Herzen dreyer Bruͤder, der drey Prinzen von Eng⸗ 
land, und jeder von ihnen bezeugte ihr ſeine Nei⸗ 
gung ſo unverholen, daß Lord Klifford ſchon beym 

gs erften 
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erſten Schritte, den ev feine Gemahlin in die Melt 
thun ließ, Urach genug En Een OR 
Einfall zu bereuen. 

-- Der Bräutigam, deffen SHochzeitfeft gefeyert wur⸗ 
de, Prinz Johann, der juͤngſte unter ſeinen Bruͤ⸗ 
dern, ein lelchtſinniger, gedankenloſer Menſch ſcheute 
ſich nicht ſeine Braut zu verlaſſen, und Matilden 
auf allen Schritten zu begleiten; Prinz Gottfried, 
»der zweyte unter dieſen dreyen, ein wilder, laſter—⸗ 
hafter, ausgelaſſener Juͤngling, legte ſich noch we— 
niger Zwangnan, er drängte Lord Klifford von der 
Seite feiner ſchoͤnen Gemahlin, feßte fich zu-ihr, 
und unterhielt ſie den ganzem Abend mit feiner Lei: 
denſchaft, mit der Häßlichkeit und allen Unannehm: 
lichkeiten ihres Gemahls, und mit dem Gluͤcke, das 
ſie an. ſeiner Seite ‚genießen ſollte, wenn ſie Kliffor⸗ 
Dden verließ, und ihm die-Hand gab, Er that dies 
ſes mit fo lauter Stimme, daß Matildens Beſchaͤ⸗ 
mung, ihres Gemahls Grimm, und das — 
der Anweſenden ohne Graͤnzen war. 

Koͤnig Heinrich, welcher ſeine kuͤrzlich, wieder ges 
wonnenen Söhne nicht von neuem aufbringen wollte, 
that als wenn er von dem unanſtaͤndigen Betragen 
Gottfrieds nichts merfte, und die’ arme Matilde 
‚hätte fi) den ganzen Abend die überläftige Gefells 
ſchaft des Unbejcheidenften aller ihrer Liebhaber ges 
fallen laſſen muͤff fen, wenn nicht: Prinz Richard, 
der ältefie von —— Heinrichs ri Soͤh⸗ 
| nen 
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‚nen. ihre Angſt gu Herzen genommen, und durch 
- Bitten und Drohungen Gottfrieden endlich genöthis 
- get hätte, fie zu verlaſſen. Aber ihre unangenehme - 
‚Rage warb hierdurch nur verändert, nicht aufges 
hoben. Unter dem Vorwande fie für den Zudrings 
lichkeiten feines Bruders zu ſchuͤtzen, begleitete Ri⸗ 
chard ſie uͤberall, und gab ihr ſeine Liebe zwar 
etwas feiner als Gottfried, aber immer noch deut 
lich genug zu verſtehen, um ſie und ihren alerſuch⸗ . 
tigen Gemahl zu beunruhigen, — 

Ich weiß nicht, Ritter, ob ihr den Prinzen fe 
hard je gefehen habt, und ich finde es alfo ſchick⸗ 
lich, euch eine Beſchreibung von feiner. Perſon zu 
"machen, um einen Wunſch zu rechtfertigen, den 
Ad), ich befenne es, damals that, undiden ich mich 
jeßt noch nicht: entbrechen - kann zu wiederholen, 
Ich wuͤnſchte: D. möchte doch die ungluͤckliche Dias 
ilde, ſtatt Lady Klifford, Prinzeßin von England 
ſeyn! Nicherd war der fchönfte Mann. den:ich das 
mals gefehen hatte, Erroͤthet nicht, Nitter, ich 
trete euch mit dieſem Ausſpruche nicht zu nahe; Ich 
. hatte euch zu jener Zeit noch nicht erwachfen ges 
ſehen, und doch — ſelbſt jet da ich euch vor mir 
ſehe, kann ich mein damaliges Urtheil noch nicht 
ganz zuruͤck nehmen; alles was ich thun kann, iſt, 
daß ich bekenne, daß mir nie eine auffallendere Aehn⸗ 
Uchkeit, als zwiſchen euch und dem unvergleichlichen 

Prinzen von England vorgelommen iſt. Dieſe ma⸗ 
Van v 
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jeſtaͤtiſche Geſtalt, dieſer koͤnigliche Anſtand, dieſe 
Heldenmiene, das blendende Feuer im Auge, kurz 
alles, alles wie ich es an euch vor mir ſehe; nur 
duͤnkt mich, ihr habt in dieſem Zuge eures Mundes 
etwas Holdſeligeres, und in dieſem Blicke etwas 
Liebevolles Schwaͤrmeriſchzaͤrtliches, das Richarden 
fehle, der den Mund ſelten zum fanften Laͤcheln 
verzieht, und defien Augen, auch wenn er fie zum 
höchften. Ausdruck des Wohlwollens wmildert, immer 
etwas Furchtbares an fich haben. 

Sp war Richards Geftalt, und ich glaube, ihr 
werdet mich nicht tadeln, daß ich ihn ſtatt des haͤß— 
lichen Kliffords an Matildens Seite wuͤnſchte. — 
Aber dieſes iſt noch nicht genug. Wie ſoll ich euch 
vollends alle das Edle und Große ſchildern, davon 
‚feine ganze Heldenſeele erfuͤllt ſeyn mußte, weil je 
des feiner Worte, jede ſeiner “anplungen ben Abs 
druck davon führte, 

Hört auf, : Agnes, rief Walter indem er die Aus 
 genbraunen ein wenig zuſammen zog, ich denke ihr 
wollt mir Matildens Gefchichte erzählen, und. nicht 
eine Lobrede auf Richarden halten, dem ich uͤbri⸗ 
gens unmoͤglich den Grad von Groͤße und Guͤte 
— kann, den ihr ihm beymeſſet. Wie waͤr 

es ſonſt moͤglich, daß er ein ungehorſamer Sohn 
eines ſolchen Vaters ſeyn koͤnnte? — Es iſt zu 
beklagen, ſagte Agnes mit einem kleinen Achſelzu⸗ 
den, aber auch ‚bie BR Gemuͤther lenken ſich 
zuwei⸗ 


* 
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Inweilen auf eine falfche Seite; wie wär es ſonſt 
zum Beyſpiel zu erflären, daß man zuweilen, auch 
bey großen Seelen, Spuren von Mißgunſt und Ver: 
Tleinerung fremder. Vorzüge finder? — Walter ers 
roͤthete, und Hunbergens Kammerfrau fuhr fort. 
Weil ihr denn nichts mehr von Richarden hoͤren 
wollt, ſo will ich den Abend dieſes merkwuͤrdigen 
Tages zu Ende gehen kaſſen, und nichts von allen 
den bezaubernden Kuͤnſten erwaͤhnen, die der Prinz 
von England brauchte, Matildens Herz zu ſtehlen, 
wenigſtens einen Anſpruch auf ihre Sreundichnft a” 
befommen, 

Man gieng auseinander. ‚Richard trauerte aber 
Matildens Härte, Gottfried ſchaͤumte vor Wuth 
von ihrer Seite verdraͤngt zu ſeyn, und Johann 
haͤtte ſich lieber beſtaͤndig nur an kihrem Anblick ge⸗ 
weidet, als daß er zu ſeiner Braut zuruͤckgekehrt 
wäre. Adelaide weinte über ihres Braͤutigams Bes 
tragen. Königin Eleonore fchalt, und die arme Mas 


tilde, mußte diefe Nacht, und den ganzen folgenden. 


Tag, bis es foieder Zeit wär bey Hofe zu erfchei- . 
‚nen, die bitterfien Vorwuͤrfe über das was Horges. 
gangen war, von ihrem muͤrriſchen Gewahl ausſte⸗ 
hen," — Wie es dieſen Tag gegangen war, ſo 
gieng es alle folgende, und niemals hat wohl eine 
Perſon die Bewunderung, die fie uͤberall fand, fo- 
theuer bezahlen muͤſſen, ald die unglüdichie a, 

| nahe | 
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Gleichwohl that ihr die Leidenſchaft der Prinzen 
von England: und alle ihre übrigen Eroberungen, 
bey weitem nicht fo viel Schaden, als die Kiebe 
und der Umgang eined andern viel geringern aber 
gewiß nicht weniger reizenden Juͤnglings, als die 
ſchoͤnſten unter ihren Anbetern waren. — ch weiß 
wicht, ob ihr euch noch auf einen gewiffen Blondel 
von Nesle beſinnt. — Blondel von Nesle? wieders 
Holte Walter, er? mein Freund, mein Nebenbuhs 
Aer? — Sr, bedenkt nicht was ihr redet, Ritter, 
fagte Agnes wit einem Fleinen boßhaften Kacheln, 
Sagt mir nur im Ernſte ob ihr Matilden liebt? 
Liebt ihr ſie, welches fich doch fchlecht zur geiftliz 
Ken Rittertracht ſchicken würde, wer hat diefes err 
rathen follen, da ihrs vielleicht kaum felbft recht 
wiſſen moͤget? Und überdiefed, wo find denn eure 
KRechte auf fie, welche euch ausfchließend erlauben, 
allein die Vollfommenheit ihrer Neizungen. einzufer . 
Yen? — Ihr fchweige? — Nun gut, id) fahre fort, 
Blondel von Nesle alfo befand ſich in dem großen 
Gefolge von Minftreld, welche Richard, ein maͤch⸗ 
. tiger Befchätzer der ſchoͤnen Künfte, und felbft Saͤn⸗ 
ger und Dichter, beftändig um fic) Hatte. Eriwar 
Richards Liebling; Er war noch mehr ald dieſes 
Wort gemeiniglid) bey — Herren ſagen ag 
er war fein Freund, — 

Matilde fahe fich gendthigt, um Richarden nicht 
gänzlich zu beleibigen, ihm, deffen Hülfe fie wenigs 

ſtens 
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— wider die Zudringlichkeiten — Brüder noͤ⸗ 
thig hatte, unter dem Namen der Freundſchaft eis 
ner Art von Umgang mit ihr zu verſtatten, den 
die ſtrengſte Tugend nicht tadeln konnte, und dem 
fich Lord Klifford, aus Furcht vor Richards Macht, 
nicht widerſetzen durfte. Der Prinz beſuchte ſie oft, 
und weil er ſich nicht getrauen durfte, von Liebe 
mit ihr zu ſprechen, fo waren Muſik und Dicht: 
kunſt, worinne er Meiſter war, und die, wie ihr- 
wißt, Matilde immer mit Leidenfchaft liebte, meis 
ſtens der Gegenjtand ihrer Unterhaltungen, 
Einesmald gedachte er gegen fie feines Blondels, 
und Matilde, welche fich augenbliclich ihres Zus 
 gendfreunded erinnerte, bezeugte Das größte Vers 
langen diefen geliebten Süngling wicder zu fehen 
Sie erzählte Nicharden von ihrer Erziehung, nie. 
ihm und mit euch, und bezeugte fo Ichhafte Theile 
nehmung an dem jungen Minftrel, daß Richard. 
ihn gleicdy des andern Tages zu ihr brachte, und 
dag von bdiefer Zeit an, faft fein Tag vergieng, daß 
Blondel nicht bald in Gefellfchaft feines Freundes, 
bald allein die Gräfin von Klifford befuchte,. Ich 
weis nicht ob DBlondel Matildend Gemahl zu ges 
ring vorkam um. eiferfüchtig auf ihn zu werden, 
oder ob eine Boßheit hinter feiner Nachficht bey 
den Befuchen des jungen Minftreld verborgen lag, 
genug er, der fonft jedes männliche Geſchoͤpf um 
den Bene Plic ſeiner —— beneidete, gr, 
der 


- 3 
der Tahe, dag Matilde, ihrer ehemaligen Findifchen 
Sreundichaft mit dem lieblichen Harfenfpieler eins 
gedenk, freyer und freundlicher mit ihm umgieng 
als mit irgend jemand, ſprach nie ein Wort wider 
den Umgang nit ihm. Matilve überließ fich dem⸗ 
felben um fo viel ruhiger, da fie nichts von Blons 
dels Leidenſchaft merkte, und ich, die ich hierin⸗ 
nen weiter ſah, fand die Zuſammenkuͤnfte mit ei⸗ 
nem ſo ehrerbietigen furchtſamen Liebhaber fo uns 
ſchaͤdlich, daß ich unmöglich meiner. Lady die eini⸗ 
ge Freude die fie genoß, dadurd) rauben Eomnte, 
daß ich ihr die Augen über des jungen Minftrels 
Neigung für fie dfnete, und fie dadurch noͤthigte 
ihn zu flichen. Ueberdieſes, wad waren für Be⸗ 
venklichkeiten bey Befuchen, wo ſich allemal ihr 
Gemahl gegenwärtig befand? Lord Klifford wa— 
vorſichtig genug, denfelben allemal beyzumohnen, 
Er ſchien Geſchmack an der Mufit zu gewimen; 
die hier allemal der Gegenftand der Unterhaltung 
. war, und die Harfe, welche weiland ben böfen 
Geiſt von König Saul verjagte, ſchien bey feinem 
wilden Herzen oft die nämliche Wirfung zu thun, 
und ihn etwas freundlicher und :menfchlicher zu mas 
chen. Doc) diefes war eine gefährliche Stille, wels 
che vor einem fürchterlichen Sturm hergieiig. Wo 
dieſer Sturm herfam,. werdet Ihr errathen, wenn id) 
euch nur einen einzigen Namen nenne; ihr habt ohnes 
dem lange nichts von euren. alten Freundinnen Graf 


Philipps Töchtern gehört, Ihr 


Ihr wißt die naeriſche Neigung, die dieſe Fraͤu⸗ 
leins beyde fuͤr den Grafen von Leiceſter hatten, 
und ihr koͤnnt wohl glauben, daß ſie, nachdem 
fie Beſitzerinnen von Moptgon, und freye Gebies 
terinnen über fich felbft geworden waren. noch 
weniger ald zuvor daran dachten, dieje Leidens 
ſchaft zu unterdrüden. Nicht ein Jahr vergieng, 
nachdem Hunbergens Schloß ihr Eigenthum ges 
worden war, fo fahe fie fhon England in feinen 
Graͤngrn. 

Wir lebten damals noch in der Einfamkeit zu 
RKlifford, und wußten weder etwas ven ihrer Erz 
ſcheinung am englifihen Hofe, noch von den Vers 
folgungen, welche Graf Leiceſter von ihrer Xiebe 
auszuftehen hatte, noch von dem Zwifte der ende” 
lich feinetwegen unter ihnen entftand, und. der fie 
möthigte, fich zu trennen, Unna gieng nach Franke 
reich unter die Hofſtatt der Prinzeßin Alice, und. 


Ahr Habt fie ohne Zweifel daſelbſt gefehen ohne fie 


zw kennen. Edita aber, welche gemerft hatte, 
daß Graf Leiceſter ſie doch noch etwas beſſer lei⸗ 
den konnte als ihre Schweſter, blieb in England 
und wollte daſelbſt abwarten, ob ſich das Herz 
lhres Geliebten nicht endlich völlig gegen fie ers 
weichen ie, | 
Sie befand fi noch daſelbſt, als Lady Klif⸗ 
— ford zuerit in der großen Welt erfchien, ‘und od 
die Art ihrer Erſcheinung und der Befall den 
Walter I, T, 25 fie 
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fie fand, ihrer neidifchen Seele behagen Fonnte, 
vornehmlich da fie fah, daß der geliebte Leicefter 
auch mit unter Matildend Bewunderern wär, 
das läßt. fi) errarhen. — Edita ſann auf Race 
gegen die, welche fie von Kindheit an verabfcjeut 
hatte, gegen die, welche ihr von jeher im Lichte 
fand. — Ihr die allgemeine Bewunderung zu 
rauben, ‘war unmoͤglich, aber ed gab einen ans 
dern Theil ihres Gluͤks, den fie ebenfalls benels 

dete, und den fie zu unfergraben füchte; fie nei 
dete fie um das, weswegen jeder andre fie bes 

Hagte, um die Ehre Lord Kliffords Gemahlin zu 

feyn. Der Name Gräfin von Klifford, der Glanz 

mit welchem die Eitelkeit des Lords fie in der 
"Melt erfcheinen Tief, und "andere ähnliche Klei⸗ 

nigkeiten, blendeten ihren ſchwachen Verſtand, und 
ſie nahm ſich vor‘, ihre geinbin dieſer ng 
Tigfeiten zu berauben, 

‚Lord Klifford, To alt und TE er, und To 
ſchoͤn und reizend feine junge Gemahlin war, 
beobachtete doch die eheliche Treue gegen fie nicht 
allemal’ zum gewiſſenhafteſten und wenn er ſie 
nicht oͤfter uͤberſchritt; ſo lag es gewiß nicht an 
ihm, ſondern an der fehlenden Gelegenheit. Ob 
CEdita, die doch wirklich ſchoͤn genug iſt, bey Dies 
fer Beſchaffenheit ſich vergeblich) bemühte,.ihn an 
ſich zu ziehen, wenm ſie die Abficht hatte ed zu 
thun, bad iſt leicht zu Es waͤhrte nicht 

lan⸗ 


* 
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lange, fo bieng Lord Klifford fo feſt an ihr, liebte 
fie fo zaͤrtlich, ald er vielleicht Matilden nie ger 
liebt hatte; eine Sache, die ich mif nichts, als 
-mit der volllommenen Gleichheit. ihrer boshaften 
Seelen, und der daraus entipringenden Simpa⸗ 
thie erklären fan. — Was für unnennbare Leis 
ven für die arme Lady Klifford aus diefem Bünds 
niſſe entftehen mußten, brauche ich euch nicht erft 
zu fagen, Da fie ihren Tyrannen unmdglic) lies 
ben Konnte, To fand zwar bier Feine Eiferfucht 
ftatt, aber gefränfte Cigenliebe, Bewußtſeyn 
' eigener Vorzuͤge, und Verdruß, ſich Unwuͤrdige 
vorgezogen zu fehen, wie Fonnen diefe nicht ein 
gefuͤhlvolles Herz quälen! und doch waren biefe 
Leiden noch die Geringften von denen, die Ma: 
tilde auszuftehen hatte, aber — doch ich übergehe 
- alles womit die übermüthige Edita und ihr bos— 
hafter Liebhaber meine unſchuldige Gebieterin Fränf: 


ten; ein Graufen Tommt mir an, wenn ich an die 


Beleidigungen denke, die fie erbulden mußte, und 
ich wende mich fchnelf zu dem, was den meiften 
Einfluß auf die Entwicelang ihres Schiffals hatte, 
Lord Klifford hatte, wie ich vorhin erwähnte, 
den unfchuldigen Umgang zwifchen Blondel und 
Matilden Iange ftillfehweigend angefehen; nies 
mand konnte beſſer von der Schuldlofigfeit deffel- 
ben überzeugt ſeyn als er, der überal mit ges 
genwärtig war, Editens Anreizungen gaben das 
| 252 Sig⸗ 
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Signal, das blsherige Stillſchweigen zu brechen, 
und.auf einmal brach der Sturm loß. Er übers 
häufte feine unfchuldige Gemahlin ohne den mins 
deften Anlaß mit den fchredlichften Befhuldiguns 
gen; er begegnete ihr mit verboppelter Graufams 
keit; er ließ es. nicht dabey bewenden, ihr insge⸗ 
heim taufend Quaalen anzuthun, er. wollte fie 
auch Öffentlich befchimpfen, und nicht lange, fo 
war die Klage wider fie fertig, Er Drang Dars 
auf von ihr gefhieden zu werden. Aller Beweiß, 
den er von der Untren, deren er fie befchuldigte, 
aufbringen konnte, war ein Bild von ihr, das 
fie Blöndeln gefchenft haben follte, das fich auch 
wirklich bey ihm fand, aber kein anders als dads 
jenige war, welches er, wie ihr euch erinnern 
. werdet, am Tage feiner Einweihung von Hunbers 
gens Hand erhielt. Welch ein armfeeliger ſchwa⸗ 
cher Beweiß! vornehmlich) da ed in die Augen 
fiel, dag das Bild Matilden nicht anders. als In 
ihrem zwölften oder dreyzehnten Jahr vorftellen 
konnte. — Demohngeachtet drang Lord Klifford 


mit demſelben durch, und feiner Gemahlin ward 


die Rechtfertigung zuerkannt. Wie Fonnte fie ſich 
rechtfertigen, da alle Beweife ihrer Unfchuld,. felbft 
der, der von ihres Gemahld Gegenwart bey allen 
Ihren Zuſammenkuͤnften mit Blondeln hergenoms 
men war, verworfen wurden? Sie erbot fich zur 
Waſſer und Feuerprobe; aber Wal Heinrich hatte 
dieſe 


F 
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Diefe Art die Unfchuld zu retten ; vor kurzem fie 
feirien Landen abgefchaft, und ed war und alfo 


nichts weiter übrig, ald unfere Sache dem götıe 


lichen Gericht zu übergeben, das ift, fie durchs 


Schwert ausmachen zu laflen. — Die Rechrfers 


tigung durch den Kampf vor dem göttlichen Bes 
“richte Fonnte ihr nicht verſagt werden, und Korb 
Klifford, fo fehr er auch dawider murrte, mußte 
ihn eingehen, — Da er der Stärke feined eigenen 
Arms nicht traute, fo fiellte er zum Vertretter 
feiner Sache einen berühmten daͤniſchen Ritter von 
faft riefenmäßiger Größe, weldyer wegen der vle⸗ 
len Siege die er erfochten: hatte, für unuͤberwind⸗ 

lich gehalten wurde, — :Matilde war zu geliebt, 
zu angebetet von’ jedermann , ald daß diefer fürchs 
terliche Umſtand jemand von ihrer Vertheidigung 

haͤtte abſchrecken ſollen. Ganze Schaaren von Rit⸗ 


tern, und unter ihnen, zu Editens größter Kraͤn-⸗ 


tung, auch Graf Leicefter, boten fich zu ihren 
Kämpfern an; aber fie wurden alle verworfen, 
und der höchfte und vortreflichfie Ritter des Ads 
nigreichs, Prinz Richard behielt den Vorzug. — 
D Ritter, wo waret ihr damals! vielleicht be- 
fhäftigt irgend einen unbebeutenben Vortheil von 
den Sarazenen zu erringen, indeffen euer Arm fo 
nöthig war, die Unfhuld, dad Leben der Freuns 
bin zu retten, die euch alles aufgeopfert hatte! 
— Doch zweifle ich, daß der Prinz von England 

Br () 


— 
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fi) von euch das Necht die Dame die er anbes 
tete, und feinen liebften Freund zu vertheidigen, 
würde haben ftreitig machen’ laffen. — Der Tag 
des Kampfs erichien,, ich zitterte für meine Dame 
und für ihren erhabenen Kämpfer. Ihr kennt die 
grauenvollen Zubereitungen zu einem otteöges 
richtskampfe. Das furchtbare Anfehn der Kampf: 
richter, das offene Grab für den Ueberwundenen, 
dad Laͤuten der Sterbglode, die langen Reihen 
ber. traurenden Verwandten, der fchwarzbezogne 
Schauplatz, die- Todtenftille, die bey der unzählis 
gen Menge der Zufchauer faft unglaublich ift, und 
die nun plößlich durch die feyerliche Stimme des 


Herolds unterbrochen wird, der die Kämpfer vor 


das Gericht. Gotteg, des Raͤchers der Unfchuld 
ladet, um durchs Schwert zu beweifen was’ wahr 
if, und dann dreymal im Namen Gottes bes 
theuert, daß das Unrecht auf den Kopf des Un 


terliegenden fallen, und von der Unfchuld nicht 


mehr foll gefodert werden, Schrecklich, ſchrecklich 
waren mir dieſe Feyerlichkeiten, und ich hielt es 
fuͤr unbillig, daß ſie nicht um des geliebten Ri⸗ 
chards, des Sohns des Koͤnigs willen, ein wenig 
gemildert wurden, der feſteſte Heldenmuth muß⸗ 
te nad) meinen Gedanken , durch diefelben weit. 
“ mehr als durch das Schwert des Feindes erſchuͤt⸗ | 
tert werden. Ob der Held, der unſere Sache ver⸗ 


theidigte, gezittert habe, mag der. Ausgans be⸗ 


weißen. EI er 
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Er Fämpfte, und wenn ihr feine Tapferkeit fo 
gut Fennt wie jedermann, Yo wird es unnoͤthig 
ſeyn hinzuzufegen ; er fiegte. Matilde ward für 
unfhuldig erkannt, Lord Klifforden ward das 
Hecht ſich von ihr fcheiden zu laffen abgefprochen, . 
und. ihr Hingegen bekannt gemacht, daß fie durch 
die Bosheit ihres. Gemahls die volle Freyheit er⸗ 
halten habe, fich mit Beybehaltung aller feiner 
Güter und Titel von ihm zu trennen. _ 

Matilde war zu edel, zu gewiſſenhaft, zu feſt 
son der Unzertrennlichkeit des Bandes der. Ehe 
uͤberzeugt, als daß fie ſich dieſer Erlaubniß hätte 
bedienen ſollen. Kliffords PMeunde, die entzuͤckt 
über ihre Großmuth waren, führten ihn zu ihren. 


F‚Fuͤſſen. Ich verzeih euch, fagte fie, indem fie 


ihn mit dem himmlifchen Blicke, den ihr an ihr 
- Fennet, von der Erde aufhub, ich verzeihe euch 
wie ich wünfche, daß mir Gott In meiner lezten 
Stunde verzeihen mag. Hierauf erneuerte fie oͤf⸗ 
fentlich das Gelübde der ehelichen. Treue, das fie - 
nie mit einem Gedanken gebrochen hatte, und!fehrs 

te wieder in fein Haus. zurüd, welches fie, oh 


ihr gleich bald wieder auf den Fuß in demfelben 


begegnet. ward, Doc gewiß nie verlaffen haben 
_ würde, wenn ſich nicht bald deutliche Spuren ge: 
‚zeigt hätten, daß ihr granfamer Gemahl, welcher . 
vor Verlangen brannte, fid) mit Editen gu ders 
a. Ihr mit Gift. nachſtellte.  / 


14 
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Der König drang num felbft. darauf, daß fie 
dtefen Unmenjchen verlaffen ſollte. Sie mußte 
fi‘) unter den Schuß der Königin\Eleonore beges 
ben, und Lord Klifforden ward das Leben abges 
ſprochen, ohne daß jemand von feinen ehemaligen 
Gönnern, ohne dag felbft die Königin, deren Gna⸗ 
de er fich ehemals fo fehr rühmte, es wagte, für 
ihn zu bitten. Matilde ward durch einen Spruch 
des Pabſts für frey erklärt; fie nahm dieſes auf 
Bitten ihrer Freunde an, doch nur unter der Bes 
dDingung, daß man ihrem Verfolger das Leben 
fhenten follte. Mas Fonnte man einer folchen 
Vorbitterin abſchlagen? Die Todesfirafe des Ders 
brechens ward in ewige Verweifung auf feine Güs 
ter verwandelt, und Matilde blieb im Gefolge der 
Königin, welche ihr mehr Gnade zumandte, als 
fie vielleicht in ihrem Leben einer Perfon erzeiget 
bat. Matilde hat etwas Zauberiſches an fi, 
welches. im Stande iſt die wildeften Herzen, nur 
nicht die Herzen eines Kliffords und einer Edita 
zu befänftigen, 

Die Ruhe, welche fie an Eleonorend Hofe ge⸗ 
noß, war indeſſen nicht von langer Dauer. — 
Sie liebte ihren Erretter, den edeln Prinzen von 
England, mit einer Freundſchaft, wie ſie die Dank⸗ 
barkeit in einem Herzen wie das ihrige nur her⸗ 
vorbringen kann; aber. Richards Bitten, ihm nun 
da fie * 1, ihre Ban zu geben, wurden zu 

Lt drins 


f 








dringend, und Matilde Hatte nur e Ch Herz, daB 
fie fchon in ihrer Kindheit vergeben hatte, — Ich 
leugne ed nicht, ich war eine groffe Tadlerin dies 
fer fhwärmerifchen Treue, und an mir lag es 
nicht, Ritter! daß euer Ebenbild, der unvergleiche 
liche Richard, nicht glüdlih ward; aber eure. 
Freundin blieb unbewegiih. Anfangs diente ihr 
Kord Kliffords Leben und ihr Gewiffen zum Vor⸗ 
wand, welches ihr vor feinem Tode Feine neue 
- Derbindung erlaubte; aber ald diefer ein Jahr 
darauf an ben Folgen feiner Schwelgerey fiarb, 
und fie noch immer unerbittlich blieb, als Prinz 
Richard aus Verzmeifelung nad) Frankreich gieng, 
wo man fich nicht ohne Erfolg bemühte ihn wider ' 
. feinen Vater aufzuhetzen, ald der König und die 
Königin anfiengen ihr ungnädige Mienen zu mas 
en, und ſich nicht ſcheuten, fie ind Geficht die 
Urſach aller diefer Unorönungen zu nennen, fo 
verließ fie den Hof, und begab fich ‚su Hunber⸗ 
gen in das Kloſter zu Godſtow, das ich ſchon 
mehr erwaͤhnt habe. 

Hunberga traute der Sicherheit in England nicht 
mehr, und beredete Lady Klifford nebſt ihr dieſes 
Land zu verlaſſen. Sie begaben ſich in dieſes 
Kloſter, wo die Graͤfin von Flandern den Schleyer 
annahm, und Matilde gewiß das naͤmliche ge⸗ 
than haben wuͤrde, wenn ſie es nicht aus Liebe 

zu — unterlaſſen hätte, deſſen Bild ih⸗ 
5 sem 
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gem ‚Herzen unauslöfchlich eingedruͤckt ift. Die 
Höfnung, euch_noch in diefem Leben wieder zu 
fehen, welche oft bey ihr ganz verſchwunden war, 
lebte wieder. auf, als. wir bey unferer Reife au 
die ſtoͤchadiſchen Inſeln, von den Moͤnchen ver⸗ 
nahmen, daß ihr nach dem heiligen Lande gegan— 
gen wäret, und alfo die weite Entfernung ben 
Mangel an Nachrichten von euch entfchuldigte ; 
aber euch einft als Tempelherrn wieder zu, ſehen, 
Himmel wer haͤtte das gemeint; | 

Unſere Nachforfchungen nad) euch waren herges 
bens. Gram und fehlgefchlagene Hofnung , fien⸗ 
gen an Matildend Herz zu verzehren, und an 
ihrem Leben zu nagen. Das eingeſchraͤnkte Le⸗ 
ben im Kloſter, und die beſtaͤndige Einſamkeit 
mit ſich und ihrem Kummer, wuͤrde ſie endlich 
getoͤdtet haben, wenn ſich nicht eine Gelegenheit 
gezeigt haͤtte, dieſen Ort auf einige Zeit zu ver⸗ 
laſſen. 

Wir trafen bey unſerer Ankunft in dieſem Klo⸗ 
ſter eine junge Dame an, welche Matilden an 
Schoͤnheit und Charakter ſo aͤhnlich war, daß 
eine gegenſeitige Freundſchaft unter ihnen entſte⸗ 
hen mußte. Es war die Prinzeßin Zoe des Koͤ⸗ 
nigs von Zypern Tochter. Die fromme Unſchuld, 
die ſie mit meiner jungen Dame gemein zu ha⸗ 
ben ſchien, war bey ihr mit fo viel Anlage zur 


BIER und einem ſo muntern Geiſte be: 
glei: 
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gleitet » daß wir die Wirkung ihres Umgangs an. 


Marildens zunehmender Heiterfeit bald fpürten, 
Zoe ward vor dem Jahre von ihrem Vater in 

fein kleines Königreich zuruͤck gefobert,. fie bat 
Matilden fie dahin zu begleiten, und die Gräfin 
son Flandern fand diefe Reife ihrer Pflegetochter 
fo zuträglich, daß endlich diefe ſich bereden ließ, 
den Bitten und Vorftellungen ihrer beyden Freun⸗ 


dinnen nachzugeben. — Wir. haben unterfchieds- 


lichemal Nachricht von ihr gehabt, aber doch 


nicht fo umftändlich ald wir wuͤnſchen, weil der 


König von Zypern etwas darunter ſucht, Feine 
ausführlich gefchriebenen Briefe aus feiner Ssnfel 
abgehen zu laſſen. 


Sp weit war Angned in ihrer Erzählung ges 
kommen, und fie fchien derfelben noch etwas bins 


zuſetzen zu wollen, ald Hunberga aus der Meſſe 
zuruͤck kam, und ſie ſtoͤrte. 


— 


Die Graͤfin von Flandern wandte ſich zu dem 


Tempelherrn, um ſeine Meynung uͤber das, was 
er gehört hatte, zu vernehmen, aber er war fo 
“auffer fih, fo in Nachdenken verfunfen, daß fie 
aur einfilbige Antworten aus ihm bringen konnte. 
— Geh, mein Sohn! fagte:fie, ala fie fahe, 
daß er fih gar nicht aus feinem Tiefſinn zu reis 


fen vermogte, geh, ich fehe, daß du für heute 


genug gehört haft, und daß alles andere, felbft 
die Gefchichte teiner Mutter, die ich Dir auf dies 
' | Ä ofen 
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fen Ntachmittag zugedacht hatte, nur einen halben 
Zuhörer an dir finden würde, 

Walter hörte nicht fobald die Geſchichte feiner 
Mutter erwähnen, als er ſich ein wenig aus feinem 
Nachdenken empor riß, und die Gräfin bar, ihm 
diefelbe nicht länger vorzuenthalten. 

Morgen, morgen, mein Sohn! fagte Hunber⸗ 
ga, Indem fie ihm freundlich die Hand drüfte, 
und morgen, morgen jagen wir zu unfern Leſern, 
Indem wir den erſten Theil unfers Buchs fchließen, 
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